
Unter solchen Beschuldigungen wurde jetzt der
Graf vor ein Kriegsgericht gestellt , das auf eine ei-
genrhümliche Weise zusammengesetzt war.

Den Vorsitz dabei führte der ungarische Gene¬
ral Görgey,  der früher bei dem Grafen als Wirth-
schaftsbeamter bedienstct gewesen seyn soll , dann als
Beisitzer waren zugegen , Szalay  und ein gewisser
.Zopf,  welch Letzterer nebst seinen Brüdern auf Ko¬
sten des Grafen Zichy erzogen worden ist , und
dessen Mutter eine Pension aus der gräflichen Wirth-
schafrskasse bezog *) .

Wohl waren die für den Angeklagten hervor-
gehobencn Beschuldigungen nicht zu beweisen , jedoch
ihm dennoch eines Verbrechens schuldig zu finden,
mußte zuletzt der ihm von dem Freiherrn von Icl-

, lachich  ausgefertigte Geleits - oder Sicherheitsbrief
dienen , den er bei sich trug ; und da man den Tod
des Grafen um jeden Preis wollte , so wurde dieser
Geleitsschein als hinreichend betrachtet , um am 30.
September 1848 , den Grafen zum Strange verur-
theilen zu können *

Auf der Donau -Insel Csepel  wurde dieser Ge¬
richtsmord an dem unglücklichen Grafen , nachdem er
mit seiner Bitte — wenigstens den Tod des Solda¬
ten durch Pulver und Blei sterben zu können , abge¬
wiesen ward , — auf eine grausame Weise vollzogen.
Nicht nur daß er aller seiner Kleider beraubt , gemiß-
handelc und beschimpft worden , mußte er auch alle Vor¬
bereitungen zu seinem nahen Tode ansehen.

Sein Muth blieb aber ungebeugt , und selbst seine
angeborne heitere Laune verließ ihn nicht ; jedoch als
er die verhängnißvolle Leiter bestieg, sprach er in einem
würdigen Tone noch die Worte »-Ich sterbe unschul¬
dig ! Ich habe mein Vaterland immer geliebt , möge
mein Bluc das einzige seyn das vergossen wird , um
dem Vaterlande zum Heile zu gereichen .«

Aber die Rache seiner Feinde war damit noch
nicht zufrieden , ihm das Leben genommen und seinen
Ruf durch verleumderische Anschuldigungen befleckt zu
haben , sondern man legte auch noch Hand an sein
Vermögen und zog seine Güter ein , die jedoch, nach¬
dem daS kaiserliche Heer diese Gegenden besetzt hatte,
auf Befehl des Monarchen der Familie wieder zurück-
gegeben wurden.

Nackt und ohne Sarg war der Gemordete , den
man die Tröstungen der Religion , jedes Wort des
Abschieds an seine Angehörigen , ja sogar die Errich¬
tung seines letzten Willens versagt hatte , in daS Grab
gelegt worden ***) , und Arthur Görgey,  einer der

*) Diese kriegsrechtlicheHandlungsweise erinnert an eine
türkische Geschichte, wo sich zur Hinrichtung eines

. unschuldig Verurtheilten Niemand herbeilassen woll¬
te , bis sich endlich der Pflegsohn des Unglücklichen
zum Henkersdienst meldete.

**) Wie jetzt Graf Zichy , hätte auch der erste deuischc
Dichter Wieland  durch den Strang hinge,sichtet
werden können , dem Napoleon,  als er im Jahre
L80K nach Weimar kam , eine Ehrenwache schielte-
Am 2. October war zu Pesth folgendes Plakat an
allen Straßenecken angeheftet . —- »So büßen die Lan¬
desverräter !« Graf Ocdön Zichy, — gewesener
Administrator des Stuhlweiffenburger Komitats . ist

6

ausgezeichnetsten ungarischen Heerführer , hatte die Ver¬
antwortung der Hinrichtung des Grafen auf sich ge¬
nommen.

Inzwischen wurden dem kroatischen Heere aus
allen Theilen deS Kaiserftaates Verstärkungen zuge¬
sagt , deren Eintreffen jedoch nur durch einen Auf¬
ruhr in Wien verhindert werden konnte , der sich auch
bei der von Tag zu Tag verschlimmerten Stimmung
durch die Oktober -Revolution bald ereignete.

Die Zeitungen brachten eine angeblich aufgefan¬
gene Korrespondenz zwischen dem Ban von Kroatien
Freiherrn von Je l lach  ich und dem Kriegsminister
Grafen Latour  zum Vorschein , welche den , bei der
radikalen Parthei ohnehin verhaßten Minister zum
Gegenstände ihrer äußersten Wurl ) machte.

Besonders wurde davon häufig gesprochen , daß
nächstens die sämmtliche Garnison ein Lager am Gla¬
cis beziehen, daß Verstärkungen binnen kurzer Zeit
bis zu hunderttausend Mann sich anschließen , und daß
die Regierung dann unter dem Schutze der Bajo¬
nette und der Kanonen , die Aufhebung des Vereins-
rechts , der Preßfreiheit und anderer Errungen¬
schaften  durchsetzen werde.

Dieses Gerede wurde von den Kommandirenden
wohl durch ein Plakat widersprochen , aber dennoch sah
das Publikum in Vorhinein , daß ein baldiger Aus¬
bruch in Wien unvermeidlich zu erwarten sey.

Die Vctober - Revolution
in Wien.

In den ersten Tagen dieses Monats erließ Se.
Maj . der Kaiser Ferdinand  eine königliche Ver¬
ordnung , in welcher er seinen Feldzeugmeister und
Kapitän -Lieutenant der königl . ungarischen adeligen
Leibgarde , Adam  Freiherrn von Rccsey  zu seinem
ungarischen Minister -Präsidenten ernannt , und zugleich
den Auftrag erthcilt harre , ein neueS Ministerium zu
bilden,

Zugleich erging auch eine königliche Verordnung
an die Vorsteher sämmclicher ungarischer Distrikte,
folgenden Inhalts:

--Nachdem vermöge Unseres hier angebogenen,
an dem Landtag gerichteten allergnädigsten königlichen
Rescriptes das Königreich Ungarn , in so lange , als die
gestörte Ordnung und der Friede nicht zurückgekehrt
seyn wird , unter die KriegSgesetze gestellt ist , befehle
Ich Ihnen , daß Sie Unser vorerwähntes königliches
Rescripc in den , bei den verschiedenen Jurisdiktionen
gebräuchlichen Sprachen bekannt machen lassen , und
Ihren ämtlichen Vorgang unter strenger Verantwor¬
tung diesem gemäß einrichcen .«

den 30 . September auf der Insel C>cpel durch das
Kriegsgericht standrechtlich als ein , mit den Feinden
ees Landes verbündeter Landesverräther mit dem
Strick , um halb 3 Uhr hingerichtet worden,«
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Dieses ersterwähnte strenge königliche Rescript,
welches sowohl für die Ungarn , als auch für ihre
Partheinehmer in Wien wie ein zündender Funken
wirkte , war folgenden Inhalts:

»Wir Ferdinand  der Erste  rc . rc. -— Un-
garn 's, des Großfürstenthums Siebenbürgens , so wie
allen Nachbarländern , Reichsbaronen , kirchlichen und
weltlichen Würdenträgern , Magnaten und Repräsen¬
tanten , die auf dem von Uns in der königlichen Frei¬
ster Pesth zusammen berufenen Reichstage versam¬
melt sind , Unser » Gruß und Unser Wohlwollen.

Zu unserem tiefen Schmerz und Entrüstung hat
das Repräsentantenhaus sich durch Ludwig Kos¬
suth  und seine Anhänger zu großen Ungesetzlichkeiten
verleiten lassen , sogar mehrere ungesetzliche Beschlüsse
gegen Unsern königlichen Willen zum Vollzüge ge¬
bracht , und neuerlich gegen die Sendung des von
Uns zur Herstellung des Friedens abgeordneten kö¬
niglichen Kommissärs , Unseren Feldmarschall -Lieute¬
nant , Grafen Franz Lamberg,  bevor derselbe
noch Unsere Vollmacht vorzeigen konnte , am 27 . Sep¬
tember einen Beschluß gefaßt , in Folge dessen Unser
königlicher Kommissär , von einem wilden Haufen auf
öffentlicher Straße angegriffen und auf die grauen¬
vollste Weise ermordet wurde.

Uncer diesen Umstanden sehen Wir Uns Unserer
königlichen Pflicht zur Aufrechthalcung der Sicherheit
und der Gesetze gemäß , genöthigt , folgende Anord¬
nungen zu treffen ' , und deren Vollziehung zu be¬
fehlen.

1 . Lösen Wir hiemit den Reichstag auf , so daß
nach Veröffentlichung Unseres .gegenwärtigen allerhöch¬
sten RescripteS derselbe sogleich seine Sitzungen zu
schließen har.

2 . Alle von Uns nicht sanktionirten Beschlüsse
und Verordnungen des gegenwärtigen Reichstages er¬
klären Wir für ungesetzlich , ungiltig und ohne alle Kraft.

3 . Unterordnen Wir dem Oberbefehle Unseres
Banus von Kroatien , Slavonien und Dalmatien,
Feldmarschall -Lieutenanr Joseph  von Freiherrn I e l-
lachich hiemit alle in Ungarn und seinen Ncbcn-
ländern , so wie in Siebenbürgen liegenden Truppen und
bewaffneten Körper , von welch immer einer Gattung,
gleichviel , ob diese aus Nationalgarden oder Frei¬
willigen bestehen.

4 . Bis dahin , bis der gestörte Friede und die
Ordnung im Lande wieder hergcstellt ist , wird das
Königreich Ungarn den Kriegsgesetzen unterworfen,
daher den betreffenden Behörden die Abhaltung von
Kommirats -, Städtischen oder Distrikts -Congrcgationen
eingestellt wird.

5 . Unser Banus von Kroatien , Slavonien und
Dalmatien . Joseph  Freiherr von I e l l achich wird
hiemit als bevollmächtigter Kommissar Unserer königli¬
chen Majestät abgesender , und Wir ertheilen ihm
volle Macht und Wirksamkeit , damit er im Kreise
der vollziehenden Gewalt die Befugnisse ausübe , mit
welchen er in gegenwärtigen außerordentlichen Umstän¬
den als Stellvertreter Unserer königlichen Majestät
bekleidet ist.

In Folge dieser Unserer allerhöchsten Bevoll¬
mächtigung erklären Wir , daß alles dasjenige , was
der Banus von Kroatien verordnen , verfügen , beschlie¬
ßen und befehlen wird , als mit Unserer allerhöchsten
königlichen Macht , verordnet , verfügt , beschlossen und als
befohlen anzusehen sey ; daher Wir auch allen kirchli¬
chen , Civil - und Militärbehörden , Beamten , Wür¬
denträgern und Bewohnern , wessen immer Standes
und Ranges Unseres Königreiches Ungarn , Sieben¬
bürgens und aller Nebenländer hiemit allergnädigft
befehlen , daß sie den , durch Joseph  Freiherrn von
Je Nach ich als Unseren bevollmächtigten königlichen
Kommissär unterschriebenen Befehlen im Allem eben¬
so Nachkommen und gehorchen , als wie sie Unserer
königlichen Majestät zu gehorchen verpflichtet sind.

6 . Insbesondere tragen Wir Unserem königlichen
Kommissär auf , darüber zu wachen , daß gegen die
Angreifer und Mörder Unseres königlichen Kommis¬
särs , Grafen von Lamberg,  so wie gegen alle Ur¬
heber und Theilnehmer an dieser empörenden Schau d-
thar nach der vollen Strenge der Gesetze verfahren
werde.

7 . Die übrigen laufenden Geschäfte der Civil-
Verwaltung werden einstweilen von den , den einzel¬
nen Ministerien zugewiesenen Beamten nach Vorschrift
der Gesetze geführt werden.

Wie sofort die Einheit der Wahrung und Lei¬
tung der gemeinsamen Interessen der Gesammt -' Mo-
narchie auf bleibende Weise hergestellt , die gleiche Be¬
rechtigung aller Nationalitäten immer gewährleistet,
und auf dieser Grundlage die Wechselbeziehungen aller,
unter Unserer Krone vereinigten Länder und Völker
geordnet werden sollen , wird daS Geeignete mit Zu¬
ziehung von Vertretern aller Theile berarhen und im
gesetzlichen Wege festgestellt werden . «

Dieses von Sr . Majestät dem Kaiser Ferdi¬
nand  zu Schönbrunn am 3 . October Unterzeichnete,
und von dem Grafen Adam Recsey  als neu er¬
nannten ungarischen Minister -Präsidenten mitunterfer¬
tigte Rescript an die Ungarn , wurde am 5 . Ocrober
in Wien bekannt , und brachte daselbst eine lebhafte
Gährung hervor , die sich noch dadurch vermehrte , als
die neueste Nachricht durch die Zeitungen verbreitet
wurde , daß Freiherr von Jellach  ich von Stuhl-
weiffenburg nach Raab sich zurückgezogen habe , und
von da nach Wieselburg aufgebrochen sey, um sich bei
dieser Stadt oder an der Grenze von Nieder -Oester¬
reich mir den bei Badendorf bereits zusammengezogenen
kaiselliehen Truppen zu vereinigen.

Auch war bekannt geworden , daß am nächsten
Tage ein Theil der Besatzung von Wien nach der
ungarischen Grenze abmarschiren solle ; und es bega¬
ben sich auch wirklich einzelne Soldaten in die Volks-
Klubbs , und fragten sich an , was sie von diesem
Abmarsch zu halten haben , und wie sie sich dabei be¬
nehmen sollen.

Was ihneir auf diese Anfrage von der demokra¬
tischen Parthei für eine Antwort gegeben , und welcher
freundschaftliche Rath ihnen ertheilt worden jey,  läßt
sich leicht denken , und so entstand , sowohl in der in¬
ner » Stadt als auch in den Vorstädten , eine unge-
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heure Aufregung und zugleich von der extremen Par-
thei eine unbeschreibliche Erbitterung gegen den Kriegs-
minister Grafen Latour,  auf dessen Befehl schon
zwei Tage vorher das italienische zehnte Grenadier-
Bataillon nach Ungarn abmarschiren mußte , welches
sich von den Wienern ungerne getrennt haben soll.

Am 6 . October sollte nun auch das österreichi¬
sche eilfre Grenadier -Bataillon gegen Ungarn ziehen,
und auf der Nordbabn dahin befördert werden '* ) .
Wie dieses Grenadier -Bataillon zur Verweigerung des
Befehls gewonnen worden sey , kann man nicht mit
Bestimmtheit angeben , und cs ist nur so viel ge¬
wiß , daß , um den Abmarsch zu verhindern , sich das
Volk schon frühzeitig bei der Gumpendorfer -Kaserne
einfand , und mir den zum Abmarsche bestimmten Gre¬
nadieren in den nahe gelegenen Gasthäusern hcrum-
schwärmte , was die Offiziere bei der immer mehr
andrängenden Volksmenge nicht zu verhindern im
Stande waren.

Noch Tags vorher bestürmte die Nationalgarde
des Bezirks Gumpendorf ihren Bezirkschef , den Haupt¬
mann Braun,  beim Kriegsministerium , eine Petition
um die Zurücknahme deS bereits gegebenen Befehls,
folgenden Inhalts zu überreichen.

Daß durch den bevorstehenden Abmarsch des Gre¬
nadier -Bataillons Richter,  welches sich durch sein Be¬
nehmen das Vertrauen und die Sympathie der Wie¬
ner -Bevölkerung erworben habe , die Vorstadtbewoh¬
ner aus dem Grunde sehr beängstigt sind , wenn nun
für ein deutsches , ein polnisches Bataillon einrücken
solle . Zwar zweifelt man nicht an der Ehrenhaftig¬
keit dieser Truppe , allein , weil die Verschiedenheit der
Sprache sehr leicht zu Mißverständnissen , und dadurch
zu Streitigkeiten zwischen dem Militär und dem Volke
führen könnte , so bittet man um die Beibehaltung
des deutschen Bataillons in der Wiener -Garnison.

Allein , wie vorauszusehen war , blieb diese Bitte
ohne Gewährung ; und es wurden zwei Bataillons,
böhmisch - und polnischer Truppen nebst Kavallerie zur
Gumpendorfer -Kaserne angewiesen , die allenfalls wi¬
derspenstigen Grenadiere nach dem Nordbahnhofe am
Tabor zu eskortiren.

Hierauf wurde in den Nationalgarde -Bezirken
Gumpendorf und Wieden Allarm geschlagen , und schnell
waren eine große Anzahl Nationalgarden versammelt,
welche sich theils bei der Kaserne einfanden , thcils
aber auch auf ihren Sammelplätzen aufstellren , um
einen weiteren Befehl abzuwarten.

Indessen nahmen aber die Kavallerie und In¬
fanterie , die zum Abmarsche bestimmten Grenadier-
Bataillone in die Mitte , und zwangen sie , ihren
Marsch zum Nordbahnhofe anzutreten.

*) Das zehnte Grenadier -Bataillon bestand aus zwei
Kompagnien von dem Infanterie Regiment ? Wim¬
pfen,  aus zwei Kompagnien von dem Jnfanierie-
Regimente Ceccopieri  und aus zwei Kompagnon
von dem Infanterie -Regiment ? Erzherzog A l b r e ch t.
Das eilfte Grenadier -Bataillon bestand aus zwei
Kompagnien von dem Jnfankerie -Regimente Hr a-
bowsky,  aus zwei Kompagnien von dem Infan-
terie -Regimcnte Heß und aus zwei Kompagnien von
dem Jnfanterie -Regimente Großherzog von Baden.

Alles trat nun in aufgelöster Ordnung von vie¬
len Nationalgarden und Volk begleitet , unter Singet
und Geschrei den Marsch über das Glacis zur Ta¬
borlinie an , wo sie den Bahnhof von Nationalgar¬
den und mehreren Volkshaufen besetzt, und auch das
Liniengirrer verschlossen und lcichtweg verbarrikadier
fanden.

Indessen setzten die Grenadiere mit der Fahne
in der Hand und ihren Major an der Spitze , den¬
noch ihren Marsch weiter fort , bis sie zur Eisen¬
bahnbrücke kamen , wo sich gleichfalls vieles Volk
und Nationalgarden zur Verhinderung ihres Abmar¬
sches versammelt hatte.

Hier merkten sie aber nicht mehr auf die Stimme
ihrer Offiziere , und zerstreueten sich , von dem Volke
jubelnd empfangen , in die nahe gelegenen Wirthshäu-
ser , wo sich der Wunsch , nach der Stadt wieder zu¬
rückzukehren , unter den Grenadieren fast allgemein
aussprach.

Während diesem Abmarsche der Grenadiere zur
Taborlinie wurde in mehreren Nationalgarde -Bezirken
Allarm geschlagen , und eS sammelten sich, besonders
im Bezirke Wieden zahlreiche Kompagnien , die un¬
geachtet des inzwischen von dem Nationalgarde -Ober¬
kommandanten Streffleur  errheilten Befehls , bis
auf weitere Anordnung auf dem Bezirks -Sammelplatze
sich ruhig zu verhalten , sich größtentheils vom Sam¬
melplätze entfernten und ihren Marsch über das Gla¬
cis nach der Taborlinie bis zur ersten Donaubrücke
antraten , wo sie einen Theil der Eisenbahnbrücke ab¬
getragen , und die Grenadiere mit dem Volke und
den Studenten in der brüderlichsten Eintracht bei
Trinkgelagen fanden.

Nach längerem Zuwarten , und Hin - und her-
fragcn , waS denn eigentlich geschehen wird , erschienen
der Reichstags -Abgeordnete Kudlich,  und erklärte
dem aufgeregten Volke , daß man sich im Reichstage
versammeln und sich bei " dem Kriegsminister Grafen
Latour  verwenden werde , daß er den bereits ge¬
gebenen Befehl zum Abmarsche wieder zurücknehme.

Auch der General -Major Hugo von Breda,  der
mit einer Abtheilung vom polnischen Infanterie -Regi-
menre Herzog von Nassau,  und einigen Eskadronen
Kürassieren und Chevauxlegers , an der Taborlinie stand,
um mir Gewalt die Einmischung deS Volkes zu ver¬
hindern , und den Abzug der Grenadier -Bataillone zu
bewerkstelligen , suchte die andrängenden Volksmassen
zu beruhigen , und verließ den Schauplatz , um neue
Befehle einzuholen.

Bei dieser drohenden Gefahr des Tages harre sich
inzwischen der Ministcrrath im HofkriegSgebäude ver¬
sammelt , dem auch der Ministerrach Dr . Fisch-
Hofs  nebst mehreren Generalen beiwohnce.

Als auch der Nationalgarde -Platz -Offizier Frei¬
herr du 8 <; >' » <; dort erschien und von den Ereignis¬
sen am Tabor Nachricht brachte , und zugleich die
Auskunft über die Stärke der verfügbaren Nationalgar¬
de gab , die beiläufig einen Stand von 18 .000 Mann
auswies , von denen aber kaum 6000 Mann für die
gute gesetzmäßige Sache einstehen dürften , da erklärte
der Kriegsminister Graf Latour , daß er sich bei
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einem solchen Zustande gezwungen sehe , das Militär
vor der Stadt aufstellen zu lassen , bis jene Truppen
herbeigezogen sind , welche er für nörhig gehalten
habe , nach Wien zu bestimmen , um die gesetzliche Ord¬
nung wieder Herstellen zu können.

Bald darauf erschien auch eine Deputation von
Bürgern , Nationalgarden und Studenten , welche um
die Rücknahme des Befehls zum Abmarsche der Gre¬
nadiere baten , allein auch dieses ihr Ansuchen wurde
entschieden zurückgewiesen.

Inzwischen kehrte auch der General Breda
mir dem Befehl zum Abmärsche an die Taborbrücken
zurück , wo es bald zu einem blutigen Kampfe kam.

Zuerst er-schien ein Abrheilung Pioniere , beglei¬
tet und gedeckt von 4 Kanonen , um die teilweise
abgetragene Brücke wieder herzustellen , und die von
dem Brückenholze gemachten Barrikaden wegzuräumen.
Aber plötzlich warf sich das Volk , als es solche
strenge Maßregeln sah , auf die aufgeführten Kano¬
nen , bemächtigte sich derselben und senkte eine davon
in den Donaustrom.

Dieses war jetzt das Signal zum Kampfe und
das Regiment Herzog von Nassau  gab auf das
Kommandowort des Generals B re d a zuerst Feuer auf
daS Volk . Aber kaum hatte Breda  dieses Wort
ausgesprochen , so stürzte er schon als das erste Opfer
tödtlich verwundet vom Pferde . Jetzt wurde von bei¬
den Seiten ein lebhaftes Gewehrfeuer unterhalten,
und auch die eroberten Kanonen wurden benutzt , und
von dem Volke auf das Militär mit besonderer Ge¬
schicklichkeit abgefeuert.

Die Nationalgarden und Studenten , dem Mi¬
litär gegenüber , in einer vortheilhafcen Stellung,
zwangen nun das Militär zum Rückzuge , wobei ei¬
nige Studenten und Garden rheils verwundet , cheils
todt , den Kampfplatz bedeckten. Von dem Militär
waren gleichfalls ungefähr 20 bis 30 Mann gefallen,
und mehrere verwundet worden.

Nachdem dieser erste blutige Zusammenstoß un¬
gefähr gegen 12 Uhr Mittags am Tabor beendet war,
zog sich das Militär mit dem Verluste der Kanonen
und mehrerer Offiziere gegen den Augarten zurück,
während die Nationalgarden und Studenten , dann
ein Theil der Grenadiere , welche sich diesen anschlos¬
sen, nüt den eroberten Kanonen , und mit dem Hute
des gefallenen Generals Breda  unter großem Ju¬
bel von dem Volke schaarenwcise begleitet in die Stadt
einzogen , wo aber bald noch beunruhigendere und
schaudererregende Vorfälle Statt finden sollten.

Indessen wurde unausgesetzt in der innern Stadt
und in den Vorstädten Allarm geschlagen , und auch
auf den meisten Kirchenthürmen ertönten die Sturm¬
glocken , wodurch allgemeine Verwirrung und Schre¬
cken unter den Einwohnern entstand . Die Stadtrhore
wurden jetzt geschlossen und von den Nationalgarden
besetzt, und ebenso mehrere Kanonen auf die Basteien
geführt so ivie auch Barrikaden errichtet.

Die Erbitterung gegen das Militär , welches gegen
die Nacionalgarden und das Volk im Kampfe begriffen
ivar , wurde immer furchtbarer , und wo man jetzt einen
Militärsmann erblickte, ward auf ihm Jagd gemacht.

Später rückte auch eine Abtheilung Kavallerie,
welche noch immer jenen Theil der , zwischen den Brü¬
cken sich aufhaltenden Grenadiere , welche zum Ab¬
marsche nach Ungarn bestimmt waren , — bewachten,
durch die Leopoldstadc , wo sich ihnen aber in der Nähe
des Klosters der barmherzigen Brüder , welches bereits
mit Todcen und Verwundeten die vom Kampfplatze her-
bcigebracht , vollgefüllr war , ein Theil der National¬
garde entgegen stellte , und ihren Rückzug aufhielt.

Die Kavallerie mir einem Offizier an der Spitze,
sprengte jetzt gegen diesen Widerstand ein , aber eine
wohlangebrachte Decharge streckte mehrere Reiter sammt
dem Offizier zu Boden , «vorauf die andern Kavalle¬
risten die Flucht ergriffen.

Um diese Zeit gegen 12 Uhr Mittags , als der
Kampf zwischen den Taborbrücken beendigt war , war
es einigen Kompagnien Pioniers gelungen , gegen die
Vorweisung eines Befehls vom Kriegsminister Grafen
Latour  durch das Schorrenthor in die Stadt einzu¬
rücken , wo sie sich Anfangs am Hofe aufstellten , wäh¬
rend dieses dem rückkehrenden Theil von Nassau
Infanterie , und den indessen ausgerückcen Rest dessel¬
ben Regiments , in die innere Sradr einzudringen,
nicht gelingen konnte.

Uebrigens strömten aus den Vorstädten und selbst
aus den nächsten Ortschaften außer den Linien fort¬
während große Abcheilungen von Nationalgarden und
Arbeitern mit Hacken , Schaufeln und eisernen Stan¬
gen bewaffnet , in die innere Stadt , meistens aber ge¬
gen dem Universirätsplatze hin , wo jedoch durchaus kei¬
ne Sprache von einem Angriffs -Plan war . Ja man
begnügte sich hier blos damit , Sturm zu läuten und
hie und da das Pflaster aufzureißen , um nötbigenfalls
die beiden Bäckerstraßen , und den Eingang zur Univer¬
sität zu verbarrikadiren.

Dabei fehlte eS auch nicht an zwecklosem Hin - und
hermarschiren von Seite der Garden und Studenten,
was Alles deutlich zu erkennen gab , daß der Kampf
der Mehrzahl ganz unerwartet gekommen war.

Da entstand plötzlich eines jener unglückseligen
Mißverständnisse , an denen die neuere Zeit besonders
in Wien , so reichhaltig war.

Um das Sturmläuten bei St . Stephan zu ver¬
hindern , hatte sich ein Theil der Nationalgarden auS
zwei Stadtvierteln , welche als die » S ch war zg ei¬
bene bei der extremen Parcbei und dem ihn anhängi¬
gen Volke verhaßt waren , theils auf dem Stephansplatze
ausgestellt , und den Eingang zum großen Kirchenthur-
me in der Nähe deS deutschen Hauses besetzt , theils
aber auch in den nebenliegenden Häusern , so ivie in
der Kirche selbst sich verborgen gehalten.

Später kam auch ein Theil der Nationalgarden
des zehnten Vorstadts -Bezirks unter lebhaftem Jubel
des auf den Basteien versammelten Volkes durch das Fi¬
scherthor in die Scadt , und besetzten den hohen Markt,
welchen Standpunkt sie aber erst dann verließen , als
sich die Gefahr am Stephansplatze zeigte , nachdem
auf einen Theil der heranmarschirenden Nationalgarden
von dem Vorstadtsbezirke Wieden aus einem der näch¬
sten Häuser ein Schuß siel.
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Dieses war jetzt der erste Akt des Bürgerkrieges
in den Mauern Wiens , und eine bittere Frucht der
fluchwürdigen Bestrebungen der zwei gegenüberstehen¬
den Partheien , nämlich der Schwarzgelben , und der
Extremen.

Die Narionalgarden des Kärnthnervierrels hat¬
ten zuerst geschossen, und einen Akademiker zu Boden
gestreckt , worauf jetzt der wülhendste Volkskampf
entstand.

Nicht nur auf dem freien Platze , sondern auch
aus dem, der Stephanskirche gegenüber liegenden Se-
minarium , aus den Fenstern der Kirche und von den
Thurm -Gallerien herab , wurde geschossen.

Gleichzeitig kamen auch vom Graben her Pio¬
niere und schossen, sowohl auf die Garden des Wied-
ner -Bezirks , als auch auf die Arbeiter , welche sich
von ihrer ersten Bestürzung über diesen unerwarteten
Angriff von Seite ihrer Mitbürger , erholt , mit unbe¬
schreiblicher Muth in den Kampf , gegen die .Natio-
nalgarden 'des verhaßten Stadt -Bezirks stürzten , die
schnell überwältigt und zur Flucht in die nahe gele¬
genen Häuser getrieben wurden , wo jetzt die blutigsten
Mißhandlungen vorfielen.

Ja selbst die heilige Stätte der Kirche blieb kein
sicherer Zufluchtsort mehr , und es war ein merkwür¬
diger Anblick zu sehen, wie man in den Beichtstühlen
und Kanzeln nach Geflüchteten umher suchte, und mit
den Bajonetten unter die Altäre stieß ; — wie das
Volk mit Hacken und eisernen Stangen , die Stu¬
denten und die bewaffneten Narionalgarden in dem
Gotteshause auf und abstürmten , und die verborgen¬
sten Winkel ausspäheten , um ein Opfer für ihre Ra¬
che zu finden.

Einer von diesen Unglücklichen , der Hauptmann
Hardt  wurde so jämmerlich zugerichret , daß man
ihn für todt hinwegtrug.

Ein zweiter erhielt gleichfalls viele Kopfwunden,
und konnte nur mühesam und nicht ohne eigene Le¬
bensgefahr der Hilfeleistenden aus der Kirche getragen
werden , denn die Entrüstung gegen diese Stadtgar .'
den , denen man die ganze Schuld des Blutvergießens
zuschrieb , war eine unermeßliche.

Kaum war hier das blutige Gemetzel zu Ende,
so fing wieder der Kampf in den nächsten Straßen
gegen den Hof zu , auf 's Neue an.

Auf dem Graben feuerte die Artillerie mit Kar¬
tätschen , während die Pioniere ein lebhaftes Peloton¬
feuer unterhielten.

Da aber auch aus den Fenstern geschossen wur¬
de , so zog sich das Militär , über den Groben bis an
die Bognergasse und auf die Freiung , jedoch immer
unter heftigen feuern , zurück.

Zuletzt stürzte aber das Volk wüthend über die
Kanonen her , der Kommandant der Pioniere fiel
Tod zu Boden , und das Geschütz blieb in den Hän¬
den des Volkes , welches den Sieg errungen hatte.

Im Reichstage hatten diese blutigen Tagsereig-
niffe eine nicht geringe Bestürzung hervorgebracht , und
dennoch ließ sich der Präsident Strohdach  erst nach
längerem Zureden bewegen , um halb fünf Uhr Nach¬
mittags eine Sitzung anzuordnen . Aber als die

Stunde der Sitzung herangekommen war , batte er be¬
reits in der Besorgnis ), daß sein Leben in Gefahr stehe,
die Residenzstadt verlassen , welchem Beispiel auch noch
mehrere cz ethische Deputiere  folgten.

Dessen ungeachtet haben sich aber noch vor der
angewiesenen Sitzungsstunde ungefähr sechzig Depu¬
tiere versammelt , welche nun den Abgeordneten F r a n z
Freiherrn von Pillersdorf  zu ihrem Vorsitzenden
erwählten.

Es wurde hierauf beschlossen, um die ausgebro¬
chene Flamme des Bürgerkrieges zu dämpfen , daß,
nachdem alle exekutive Gewalt gebrochen sey, und nur
der Reichstag noch Achtung genieße , sechs Mitglieder
mit weißen Fahnen abzusenden sind , um dort , wo es
nothwendig ist , vermittelnd einzuschreiten.

Nach diesem Beschlüße begaben sich Dr . Schu¬
selka , Dr . Violand und Weznick y,  der den
Antrag gestellt Hatle , mir noch mehreren Mitgliedern
aus dem Reichstagssaale hinweg , um ihrer Bestim¬
mung zur Friedensstifcung nachzukommen

Bald nach ihnen brachte der Minister Horn-
bostl  die Nachricht , daß der Kriegminister Graf La¬
tour  den Befehl enheilc habe , daß das Feuern
überall einzustellen sey , daß aber das Ministerium
sich ohne Schutz befinde.

Hierauf eilten sogleich Borrosch , Smolka,
Dr . Goldmark  und noch mehrere Mitglieder der
Deputirienkammer nach dem Hofkriegsrarhsgebäude,
wo sich das Ministerium bereits zur Berathung ver¬
sammelt hatte.

Im Laufe des Tages erschienen auch folgende Kund¬
machungen an die Nationalgarde und an die Bevölke¬
rung Wien 's , von dem Ministerratb ausgefertigr:

»Bei dem für heute früh angeordneten Abmarsche
eines Theils der hiesigen Garnison haben sich bei ei¬
nem Theile dieser Truppen meuterische Bewegungen ge¬
gen diesen Befehl gezeigt , welche von einem Theile der
Nacionalgarde , untermischt mir einem Volkshaufen,
noch unterstützt wurden.

Ohne daß bis zu diesem Augenblicke auch die erste
Veranlassung bekannt ist , wurde von den Waffen
Gebrauch gemacht.

Um dem Konflikte zwischen den Truppen Einhalt
zu thun , wurden sogleich die geeignetsten Maßregeln
ergriffen , und es ergeht zugleich an alle ordnungslieben¬
den Bewohner Wien ' s, so wie an alle Korps der Natio¬
nalgarde die Aufforderung , diese Maßregeln , welche
nur die Verhinderung jedes weitern Konfliktes , die
Aufrechthaltung der Ordnung und Sicherheit bezwecken,
auf das Kräftigste zu unterstützen.

Zugleich werden alle friedliebenden Bewohner
Wien 's ermahnt , sich so viel als möglich von allen
Aufläufen auf offener Straße zurück zu halten , und
nicht unnöthiger Weise die Aufregung zu vermehren.

»Das Ministerium hat mir dem schmerzlichsten
Bedauern vernommen , daß Nationalgarden gegen Na¬
tionalgarden , daß Bürger gegen Bürger im Kampfe
stehen , ohne daß hiezu auch nur der geringste Grund
dazu vorhanden wäre . Aus einem solchen Kampfe kann
nur Anarchie hervorgerufen werden.
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Das Ministerium ist daher fest entschlossen , die
Ruhe , Ordnung und gesetzliche Freiheit aufrecht zu er¬
halten , und fordert diejenigen Garden , die das Mini¬
sterium in seinem Bestreben unterstützen wollen , auf,
sich gegenseitig durch weiße Armbinden kennbar zu
machen .«:

Während diesem hat das Volk in seiner Aufre¬
gung nach dem vermeintlichen Urheber , des an diesem
Tage begangenen Blutvergießens , nämlich nach dem
Kriegsminister Grafen Latour  verlangt , und es
drängten sich zahllose Massen nach dem Hofkriegsge¬
bäude , wo man denselben , so wie den Justizminister
Dr . Alexander Bach, — der dieserwegen verhaßt
war , weil er im Reichstage das Recht gegen die Revo¬
lution vertheidigt hatte — zu finden vermuthere.

Borrosch  war nun eifrigst bemüht , das Volk
zu beschwichtigen , und ließ sich von der Menge durch
Aufhebung der Hände betheuern , daß sie das Leben
des Grafen Latours  schonen wollen , worauf er sich
mit einer weißen Fahne zu Pferde sitzend, wie in einem
Triumphzuge von vielem Volke begleitet nach dem Ste¬
phansplatze entfernte , während Smolka , Siera¬
kowski  und Dr . Fi  sch h off  zum Schutze des
Kriegsministers zurückblieben.

Auch gaben mehrere Narionalgarden das Ehren¬
wort , daß sie den Kriegsminister schützen werden so
lange es ihnen möglich ist , doch , auch diese waren zu
schwach, um dem großartigen Volksandrange wider¬
stehen zu können.

Aber nur zu bald hatte sich die Stimmung unter
den Volkshaufen verändert , und mit wildem Gebrüll
wurde jetzt die Abdankung des Grafen Latours  ver¬
langt . Nun begaben sich die Abgeordneten in banger
Erwartung zu dem Grafen , um ihn zu seiner Abdankung
so wie zu dem Befehle , daß das Milrcär sich zurückziebe,
zu bewegen , was endlich , jedoch erst nach einem län¬
geren Zögern , erfolgte.

Leider war aber diese Resignation schon zu spät;
denn die Muth unter dem aufgehetzten Volke war
schon bis auf ' s Höchste gestiegen.

Die Grenadiere , welche unter den Befehlen des
Hauptmanns Freiherrn von Ge u sau und der Lieute¬
nants von Marossany  und Freiherrn von Grain¬
ger  im Hofkriegsgebäude Wache hatten , sympathisieren
mit dem Volke , und das Gebäude , welches von sechzig
entschlossenen Männern leicht hätte vertheidigt werden
können , war jetzt der Volkswuth preisgegeben.

Graf Latour,  obschon in der Mitte seines Ge¬
neralstabs , der aus ungefähr 6l > Offizieren bestand,
und im Innern des Gebäudes versammelt war,  sab
sich bald von Allen verlassen , und suchte sich in der größ¬
ten Gefahr in einem Nebengemach zu verbergen.

Was jetzt geschah wird ewig ein Schandfleck in
den Jahrbüchern der Geschichte Oesterreichs bleiben,
denn cs war eine Thar , wie man sie nur bei uncivi-
lisircen Völkern für möglich halten kann.

Volksmaffen mir eisernen Stangen , Hacken und
sonstigen Mordwerkzeugen drangen in das Hofkriegs¬

rathsgebäude ein und verlangten unter fürchterlichen
Drohungen den Minister Grafen Latour.

Smolka,  der die Absicht der Racheschnauben¬
den durchblickte, sprach mit Unerschrockenheit , daß nur
über seine Leiche der Weg zum Kriegsminister führe.
Darüber erschallte aber ringsherum Lachen, Geheul und
gräßliches Fluchen , was zugleich das Zeichen war , mit
Gewalt in die Säle des Kriegs -Ministeriums einzu¬
fallen , und das blutige Opfer aufzufuchen.

Borrosch  erschien , um den Unglücklichen zu
retten . aber es war schon zu spät.

Die wüthende Menge hatte den Grafen im vier¬
ten Stockwerke in seinem Verstecke aufgefunden , und
schleppte ihn über die Stiegen herab . Vergebens ver¬
suchten jetzt einige Studenten und Nationalgarden
mir eigener Lebensgefahr ihn zu schützen, und auch
Borrosch und Dr . Fischhof  baten , das Leben
des Grafen , — der gleichfalls um sein Letztes bittend
vor dem wüthenden Volke stand , — zu schonen. Aber
Alles war umsonst ; — ein Hammerschlag auf den Kopf
stürzte ihn zu Boden , worauf zahllose Säbelhiebe und
Bajonettstiche seinem Leben ein Ende machten.

Damit aber war der tobende Haufe noch nicht
zufrieden , und der Graf wurde , da er schon ganz leb¬
los am Boden lag , noch seiner Kleider beraubt , die
man in Fetzen zertheilce . Mit einem Leinentuche wur¬
de jetzt sein nackter Körper verhüllt , und dann unter
tobenden Geschrei auf einem , vor der Hauptwache ste¬
henden dreiarmigen Gas -Kandelaber mittelst eines Man¬
telriemen aufgehängr , wo er bis nach Mitternacht zur
öffentlichen Schau und zur noch weiteren Mißhandlung
durch Schießen und Pickenstiche , und überhaupt al¬
ler nur möglichen Schandtbaten hängen blieb.

Tausende von Menschen wandelten jetzt auf diesem
Trauerplatz herum , aber nirgenS zeigte sich eine Thräne
des Mitleids , sondern in allen Blicken nur Rache.

So endete der tapfere , seinem Monarchen bis
in den Tod getreue Feldzeugmeister Graf Baillet
de Latour,  dessen letzte Worte waren » Ich habe
ein reineS Gewissen , ich sterbe unschuldig .«

Bei dieser Gelegenheit wurde auch häufig der
Name des Justiz -Ministers Dr . Bach genannt , den
man als Verräther beschuldigte , und auch aufsuchre,
jedoch er entkam noch zu rechter Zeit der unbezähm¬
baren Volkswuth.

Bei dem heranbrechenden Abend kam auch die
Nachricht nach Wien , daß die Grenadiere , welche nicht
gerade zu dem Volke übergegangen waren , aber auch
nicht nach Ungarn marschiren wollten , sich über die
Donau überführen ließen , und in Klosterneuburg ein
Nachtlager suchten . Das übrige Militär rückte aus
den Kasernen auf das Glacis , und auch jene Truppe,
die sich nach dem Kampfe am Tabor zurückgezogen
hatte , vereinigte sich mir den Truppen am Glacis,
wo ein förmliches Lager aufgeschlagen wurde.

Der Reichstag , der sich im Verlaufe deS bluti¬
gen Tages sehr zweideutig benommen harte , erklärte
sich für ununterbrochen oder permanent , während ein
großer Theil seiner Mitglieder , nämlich die Ezechen,
die sich an ihrem Leben bedroht glaubten , bereits aus
Wien entfernt harten.
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Von Seite des im Reichstage zusammengetrete¬
nen Sicherheits -Ausschusses , der die vollziehende Ge¬
walt ausübte , wurde jetzt der Weinhändler und Reichs-
tags -Abgerodnete Johann Georg Scherzer  wel¬
cher dem Bezirk -Chef im Ober -Kommando folgte , zum
provisorischen Oberkommandanten der Nationalgarde
ernannt , so wie der gefangene General Frank
auf sein Ansuchen unter den Schutz deS Reichstages
gestellt.

Auch wurde ein neuer Gemeinderath zusammen¬
gesetzt , und beide Behörden ließen es an Kundma¬
chungen und Proklamationen nicht fehlen , uni die
aufgeregten Leidenschaften zu beruhigen . Beide besa¬
ßen aber nicht die Kraft , Entschiedenheit und Anse¬
hen genug , die begangenen Frevel zu bestrafen , oder
auch nur zu tadeln , was daher eine anzuhoffende Ver¬
söhnung unmöglich machte *) .

,Zu den bekannt gegebenen Tags Proklamationen
welche an allen Straßenecken angeschlagen wurden,
gehören die hier nachfolgenden als die Vorzüglichsten:

»Der Reichstag von den verhängnißvollen Er¬
eignissen benachrichtigt , welche diese Hauptstadt er¬
schüttert haben , hat sich versammelt und wendet sich
vertrauensvoll an die Bevölkerung Wiens , damit sie
ihn unterstütze in der Erfüllung der schweren Aufgabe.
Indem der Reichstag sein tiefstes Bedauern ausspricht,
über einen Akt schrecklicher Selbsthilfe , durch welchen
der bisherige Kriegsminister einen gewaltsamen Tod
gefunden , spricht er seine feste Hoffnung , und seinen
entschiedenen Entschluß aus , daß von diesem Augen¬
blicke an , das Gesetz und die Achtung vor demselben
wieder Allein herrsche.

Der Reichstag bat sich permanent erklärt , er
wird diejenigen Maßregeln treffen , welche die Ord¬
nung , Sicherheit und Freiheit der Staatsbürger for¬
dern , er wirs dafür sorgen , daß seinen Beschlüssen
unbedingte Vollstreckung werde . Er wird sich zu¬
gleich an den Monarchen wenden , und denselben die
Dringlichkeit vorstellen , diejenigen Minister seines Ra-
thes , die das Vertrauen seines Landes nicht besitzen,
zu entfernen und das bisherige Ministerium , durch ein
volksrhümlicbes zu ersetzen. Er stellt die Sicherheit
der Stadt Wien , die Unverletzlichkeit des Reichsta¬
ges und des Thrones , und dadurch die Wohlfahrt
der Monarchie unter den Schutz der Wiener -Natio¬

nalgarde .<
»Der Reichstag bringt hiemit zur öffentlichen

Kenntniß , daß er eben in Berathung über die Maß¬
regeln sey , das Militär aus der Stadt zu entfer¬
nen * '") unfeine allgemeine Amnestie für das heute

Vorgefallene , und zwar für alle Civil - und Mili¬
tär -Personen zu erwirken .-r

*) Die vor wenigen Tagen in Pesch von Kossuth
ausgesprochenen Worte , „Eine Million jetzt
für einen Krawall in Wien«  waren an die¬
sem 6 Oktober fürchterlich in Erfüllung gegangen.
Gemordet war der Mann , der von den Ungarn ge¬
haßt und gefürchtet war,  und Wien wurde von jetzt
an der Anziehungspunkt jener Heermassen die den
Agitator oder Unruhestifter Kossuth  bedroht hatten.

**) Eine Kommission des Reichstages ging zu dem
Stadt - Kommandanten Grafen von Auersperg,
und bat ihn wegen Zurückziehung des Militärs,

Hierauf wurde eine Deputation von fünf Reichs¬
tags -Mitgliedern ernannt , worunter sich Borrosch,
Pillersdorf und Lubomiersky  befanden , um
dem Kaiser den Wunsch des Reichstages auszudrücken,
ein volksthümliches Ministerium zu ernennen , und vom
vorigen Ministerium Klos Hornbostl und Dobl-
hoff  beizubehalten . Auf den Antrag des Abgeordne¬
ten Hub itzky sollte Sr . Maj . dem Kaiser auch
das Verlangen mitgetheilc werden , das letzte königli¬
che Rescript und die Ernennung des Freiherrn von
Jellachich  zu widerrufen . Dagegen ivendete aber
Pillerdorf  ein , daß der Reichstag für die unga¬
rischen Angelegenheiten nicht bestimmt sey , jedoch
Kudlich  erwiderte darauf , daß die Wiener -Frage zu
sehr mit der ungarischen Angelegenheit zusammen han¬
ge , und daß , wenn man die Ruhe in Wien Herstel¬
len wolle , das Uebel an der Wurzel angegriffen wer¬
den müsse. — Er sey also dafür , daß in der Adres¬
se an Se . Maj . dem Kaiser die Widerrufung des Ma¬
nifestes erwähnt werde . Nach Slimmeneinheir ver¬
faßte jetzt Pillersdorf  die Adresse an Se . Maj.
dem Kaiser , worin gebeten wird , ein volksthümliches
Ministerium , in welchem Hornbostl und Dobel¬
hoff  verbleiben sollen , zu ernennen , — den Ban
Jellachich  als ungarischen Kommissär abzusetzen,
und eine Amnestie für alle Civil - und Militär -Perso¬
nen ergeben zu lassen ; und mit dieser Adresse gingen
jetzt Pillersdorf , Hornbostl , Borrosch,
Skoda und Lubomierski  nach Schönbrunn zu
Sr . Maj . dem Kaiser.

Vorzüglich waren es am 6 . October die Arbei¬
ter , die in Massen mir selbst verfertigten Waffen,
Eisenstangen und sonstigen Mord - und Brcchwerkzeu-
gen in die Stadt eingezogen kamen , um sich bei allen
Kämpfen , die der Tag noch bringen mag , bereitwillig
anzuschließen.

Zuerst war nun der Ruf nach Waffrn und Mu¬
nition laut geworden , und es wurde sogleich nach dem
kaiserlichen Zeughause in der Renngasse losgestürmt,
welches in seiner großen Ausdehnung wie eine kleine
Festung aussiehr , und von Militär — und wie man
sagte — von einer Abcheilung Nationalgarden der
Stadt -Bezirke besetzt war.

Gegen Abend wurde der Angriff auf dasselbe,
von Vorstadt ' Garden , Studenten und zahlreichen Ar¬
beiterhaufen gemacht , aber daS Militär vertheidigte
das Gebäude mir Löwenmuth.

Als das Volk sah , daß man es im Sturm nicht
nehmen könne , und ihr kühner Angriff auf das Haupt¬
thor durch einen gut gezielten Kartätschenschuß abge-

worauf er die bestimmte Antwort erthcilte , daß er
bereit sey das Militär zurückzuziehen , sobald er die
Versicherung habe , daß dasselbe von dem Volke nicht
angegriffen werde.
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schlagen war , warf es Barrikaden auf , und führte
Kanonen herbei um den Eingang zu beschießen. Nur
eine kurze Zeit ruhte der hartnäckige Kampf , indem
man zu parlamentiren versuchte ; als aber die Parla¬
mentäre , die mit weißen Tüchern sich naheten , mit
Kartätschen empfangen wurden , begann der Kampf
mit erneuerter Erbitterung , sowohl gegen das Gebäu¬
de von der hohen Brücke als auch rückwärts von der
hochgelegenen Schottenbastei , wohin man mit großer
Mühe einige Kanonen gebracht hatte.

Ein fürchterliches Kartätschen - und Peloronfeuer,
welches stundenlang dauerte , wurde nun von obenher
gegen die Hinteren Räume des Zeughauses eröffnet . Die
Besatzung unterhielt ein lebhaftes Musketenfeuer aus
den Dächern , und die Kartätschenschüsse der Angrei¬
fenden verfehlten anfangs meistens ihre Wirkung . Fast
nach einer dreistündigen Kanonade wurde Bresche in
einen Theil des Hintergebäudes geschossen , worauf
das Volk in ein rückwärts befindliches Waffen -Depot
eindrang , wo sich aber meistens Waffen und Harnische
aus der ältern Zeit befanden.

Da man jetzt nicht mehr weiter Vordringen konn¬
te , so suchte man das Zeughausgebäude von Rück¬
wärts auf der Bastei her in Flammen zu setzen, was
aber nur mit unsäglicher Mühe und Verwegenheit zu
Stande gebracht werden konnte . Gegen 1 Uhr Nachts
stand ein Theil des rückwärtigen Arbeitsgebäudes ( eine
Schmiede ) in Brand , und das Feuer drohte immer
weiter um sich zu greifen , und die unermeßlichen
Schätze und Vorräthe zu verschlingen.

Indessen wurde der Kampf immer wüthender
fortgesetzt , und erst gegen den anbrechenden Morgen
übergab die Besatzung auf höhern Befehl des Reichs¬
tages unter freiem Abzug das Zeughaus , worauf das
Volk in die Waffen -Magazine cindrariH , und nebst
den gewöhnlichen Waffen , auch mitunter werthvolle
Gegenstände hinwegschleppte.

Durch die Begierde mit welcher nach Waffen
gleichsam gerungen wurde , geschah viel Unheil . Man
warf Gewehre , Helme , Ritterharnische , Schlacht¬
schwerter , Fahnen rc. aus den Fenstern , wodurch so¬
wohl traurige , als auch empörende Szenen herbeige¬
führt wurden.

Wenn der grausenhafte Mord des Kriegsmini-
fters Graf Latour  den ersten entscheidenden Wen¬
depunkt in der Geschichte dieses Tages bildete , so war
die Erstürmung des kaiserlichen Zeughauses der zweite,
nachdem dadurch die Bewaffnung des gesammten Pro¬
letariats bewerkstelligt ward.

Uebrigens war dieser Kampf gegen das kaiser¬
liche Zeughaus der blutigste von allen , welche an die¬
sem Tage gekämpft wurden , und überströmte die na¬
hegelegenen Gassen mit Blut von vielen Gefallenen
und Verwundeten.

Am Morgen des 7 . Octobers war kein Soldat
mehr in der Stadt zu sehen , und cs hatten sich bei
10 bis 12,000 Mann in dem fürstlich Schwar-
zenberg ' schen  Sommerpalast am Glacis , und in
das kaiserliche Belvedere zurückgezogen.

Von nun an war in der Stadt alles ruhig und
die Ordnung wieder hergestellt.

Keine Aufläufe , Diebstähle oder Grausamkeiten
waren sonst weiter nicht mehr verübt worden , und
nur Graf Latour  allein mußte der Volksrache un¬
terliegen , so wie das kaiserliche Zeughaus einige Stun¬
den der Volksbewaffnung überlassen werden.

Der 7 . October begann für Wien mit dem freu¬
digen Bewußtseyn , daß das Militär durch das Volk
besiegt worden sey , obgleich aber nur wenige wußten,
was man denn eigentlich mit dem blutigen Siege be¬
zwecken wollte , und wohin er führen sollte.

Ja es zeigte sich bald , daß es der demokrati¬
schen Parthei , der man die planmäßige Anlage der
October -Revolution zum Vorwurfe machte , durchaus
an organisirenden Talenten fehlte , und daß ihre ganze
Wirksamkeit blos in der Presse , in den Versammlun¬
gen , in der Aufregung von Mißtrauen und Erbitte¬
rung , bald gerecht , bald ungerecht gegen die Regierung,
und die bestehenden Verhältnisse bestand , was auch
die Folge war , warum die großartige , wahrhaft de¬
mokratische Bewegung in Wien , ungeachtet des Anfangs
gemachten Sieges , zuletzt dennoch zur Niederlage kom¬
men mußte.

Man wollte Ministerien stürzen , und stürzte sie
auch , ohne andere Männer dafür bei der Hand zu
haben , um die erledigten Ministerstellen augenblicklich
wieder besetzen zu können.

Man setzte Mißtrauen in die bestehenden Gewal¬
ten , den Reichstag und den Gemeinderath , ohne ei¬
nen Begriff , oder die Kraft zu haben , neue Gewalten
zu schaffen, während doch in politisch gebildeten Staa¬
ten , gewöhnlich nach den ersten Tagen der Revolu¬
tion die neue Gewalt sich bildet , welche die alte ver¬
drängt . In Wien aber vergingen Tage und Wochen
ohne Leitung der ungeheueren Kräfte , die sich bekrit¬
telten , ohne bestimmtes Bewußtseyn der eigentlichen
Absicht wohin man lenken wollte . Ja am 7 . October
Abends zählte Wien mir den Vorstädten bei einmal-
hundert Tausend Bewaffnete , welche bereit waren je¬
dem Führer zu folgen , aber eS fand sich keiner für
diese zahlreich dagestandene Volksbewafftiung.

Mit dieser Kraft hätte man den Sieg im Stur¬
me erobern können , aber man ließ die Kraft ermat¬
ten und die erste Begeisterung verrauchen , was also
deutlich beweiset , daß es der Revolution vom 6 . Oc¬
tober durchaus an Führern fehlte , die einen bestimm¬
ten Plan batten , oder — wie man sagte — durch
ungarisches Geld geleitet wurden.

An diesem Tage begannen zwei große Ereignisse,
nämlich die vollständige Bewaffnung der ganzen Wie¬
ner -Bevölkerung *) und die Abreise Sr . Majestät des
Kaisers Ferdinand  sammt der kaiserlichen Fami¬
lie von seinem Sommer -Residenzschlosse Schönbrunn

'* ) Man sah Arbeiter mit Küraß und vergoldeten Helm
bis auf die Zahne bewaffnet , dann Buben mit Pi¬
stolen behängt , andere davon trugen wieder kostbare
Kammerbüchsen , Musketen , alte Schwerter , Lan¬
zen , Picken und Hellebarden , kurz Alles wurde zur
allgemeinen Bewaffnung verwendet-
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unter einer Begleitung von 6000 Mann auserwähl - Dieses Manifest seinem Inhalte nach, eine
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Diese plötzliche Abreise Sr . Maj . des Kaisers ler schon eingeleireten Verhandlungen , wirkte wie ein
kam jetzt um so unerwarteter , als er noch Tags zu- Donnerschlao auf den ganzen Reichstag , in welchem
vor am Abende einer Deputation des Reichstages , der Minister Kraus  erklärte : » Er habe sich zur Mit-
welche um ein volkstümliches Ministerium , um Zu - unterferrigung des Manifestes nicht verpflichtet gehal-
rücknahme des Manifestes in Betreff der Ernennung ten , weil er zur Berathung desselben nicht beigezogen
des Freiherrn von Je l l ach ich zum königlichen Kom - worden ist.
missär in Ungarn , und endlich um Amnestie für alle Hierauf ernannte die Kammer eine Kommission,
bei den Vorfällen vom 6 . October betheilgten Militär - um das Nöthige zu berathen , worauf beschlossen wür-
und Civil -Personen bat , eine höchst genügende Ant - de , in einer Denkschrift an Se Maj . dem Kai-
worr errheilte . ser und in einer Proklamation an die Völker Oester-

Jedoch die Nachricht von dem grauenvollen Mor - reichs , das dem Reichstage vorgelegte kaiserliche Ma¬
de des Kriegsministers Grafen Latour,  der lo kurz nifest würdig zu beantworten , dann , daß die Mini-
nach der Ermordung des Grafen L a m b e rg erfolgte , ster Doblhoff , Hornbostl und Kraus  die
scheint ihm vor Allem zu dieser schnellen Abreise be- Geschäfte aller Ministerien führen sollten , da sich die
wogen zu haben . Er hatte daher auch weder den Minister Messender  g und Dr . Bach  von Wien
Reichstag noch den Ministerrath davon in Kenntniß entfernt haben.
gesetzt , und nur an den Minister Kraus  ein versie- In derselben Reichstagssißung wurde auch noch
geltes Schreiben hinterlassen , worin er sich ganz kurz beschlossen, eine Kommission niederzusetzen , welche in
ausspricht , die Nähe Wien 's verlassen zu müssen , um Verbindung mit dem Oberkommandanten der Natio-
anderswo ein Mittel zu finden , die unterjochte Wie - nalgarde dafür zu sorgen habe , daß die Stadt in
ner -Bevölkerung zu befreien . Diesem Schreiben war den gehörigen Vertheidigungsstand gesetzt werde,
auch ein neues Manifest beigelegt , um dessen Mit - Die hier wörtlich nachstehende Adresse an Se.
untcrfertigung Kraus  ersucht wurde , jedoch im Falle , Maj . dem Kaiser war folgenden Inhalts:
als der Minister dasselbe nicht kontrasigniren würde , so » Der Reichstag , welcher unter den verhängniß-
solle es dem Feldmarschall -Lieutenant Grafen Auers - ' vollen Ereignissen der letzten Tage eS als eine seiner
p erg zur Promulgirung , daß heißt , zur Veröffent - ersten Pflichten erkannte , durch eine Deputation aus
lichung übergeben werden . seiner Mitte seinem konstitutionellen Monarchen die

Der Inhalt des Manifestes war folgender : Gesinnungen ungeheuchelter Liebe , zugleich aber auch
»Ich habe alle Wünsche Meines Volkes zu er- die Mittel vorzulegen , wodurch Ruhe in den Gemü-

füllen gesucht . Was ein Herrscher an Güte und thern und die Abwendung großer Gefahren herbeige-
Vertrauen seinen Völkern erweisen kann , habe Ich führt werden kann , wurde bald darauf durch die be-
mic Freude erschöpft und durch die Konstitution , die klagenSwerche Kunde betroffen , daß Euer Majestät
Selbstständigkeit , die Kraft und den Wohlstand zu die Nähe Ihrer Residenz verlassen haben . Kein , auf
erhöhen gesucht. Obwohl Mich die Gewaltchaten des konstitutionellem Wege ausgesprochenes beruhigendes
15 . Mai aus der Burg Meiner Väter vertrieben , bin Wort über den Zweck , über die Dauer , über das Ziel
Ich doch nicht müde geworden , zu geben und zu ge- dieser Entfernung , minderte die Besorgnisse der Völker,
währen . Auf der breitesten Grundlage des Wahlrech - welche von einem so verhängnißvollen Entschlüsse un-
t ?s ist ein Reichstag berufen worden , um in Ueber - zertrennlich sind . In dieser ernsten Lage hat der Reichs¬
einstimmung mir Mir die Konstitution zu entwerfen , rag einen Aufruf an die Völker Oesterreichs erlassen,
Ich bin in die Hauptstadt zurückgekehrt , ohne eine und zugleich eine Denkschrift an Eure Majestät be-
andere Bürgschaft zu verlangen , als das Rechtsgefühl schlossen, welche den Stand der Dinge mit Offenheit
und die Dankbarkeit Meiner Völker . Allein eine ge- aufklären , und welche dem konstitutionellen Kaiser aus
ringe Anzahl Jrregeführter bedrohte die Hoffnung je- redlichem Herzen die Versicherung geben soll , daß die
des Vaterlandsfreundes mit Vernichtung . Die Anar - aufrichtige Liebe der Völker für Ihn unerschütterlich ist.
chie hat ihr Aeußerstes vollbracht . Wien ist mit Mord Diese Liebe fordert Vertrauen , Euer Majestät!
und Brand erfüllt . Mein Kriegsminister , den schon Vertrauen zu dem Volke , welches sich um den Thron
sein Greisenalter hätte schützen sollen , hat unter den schaaren soll und will , Vertrauen zu den Vertretern,
Händen meuchelmörderischer Rotten geendet . Ich ver - welche dieses freie Volk , als den Ausdruck seiner Ge¬
traue auf Gott und Mein gutes Recht und verlasse sinnung gewählt har Die Vertreter dieses Volkes
die Hauptstadt , um Mittel zu finden , dem unterjoch - erkennen und erfüllen ihre heilige Aufgabe , die Rechte
ten Volke Hilfe zu bringen . Wer Oesterreich , wer und Freiheiten des Volkes , welche sie gefordert hat,
die Freiheit liebt , schaare sich um seinen Kaiser < durch feste Bürgschaften zu sichern , und zugleich dem
- Throne jene unerschütterliche Grundlage zu geben,

Erst am 9. Ociobcr erfuhr man , daß Se . Maj . der welche ihm Gewalt und Willkür nicht geben könne.
Kaiser unter fortwährender Militär -Bedeckung seinen Es wäre für die Volksvertreter , es wäre für die
Weg durch Krems über Znaim nach der Festung Ol - Mitglieder des Reichstages höchst schmerzlich , in der
mütz genommen habe, worauf sich viele Familien der E ^ llung dieses großen Berufes durch ein Ereigniß
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lichkeit an den Thron lockern und den verderblichsten
aller Gräuel , den Bürgerkrieg , entzünden könnte , wenn
diese Gefahr nicht schnell abgewendet wird . Vertrau-
ungsvoll ruft daher der Reichstag , ruft durch ihn
ein biederes , in Treue bewahrtes Volk zu seinem
Monarchen , daß Er zurückkehre 'an den Sitz der Re¬
gierung , damit seine Rückkehr die treuen Söhne des
Vaterlandes ermuthige , und den Feinden seiner Frei¬
heit Much und Hoffnung benehme , damit ste jeden
unheilvollen Angriff , er mag aus Reaktion oder Anar¬
chie entspringen , vereitle , und damit sich daS Werk
der Konsticuirung nicht verzögere , in welchem die Völ¬
ker Oesterreichs allein ihr Heil , ihre Beruhigung , und
die Bürgschaft einer glücklichen Zukunft suchen.

Schenken Euer Majestät allen Völkern , welche
dieser Rückkehr harren , den Frieden ! Enden Sie nach
dem Triebe Ihres edlen Herzens ohne Verzug einen
Bürgerkrieg , der in einem Theilc entzündet , bald
seine verheerende Flamme über ein weites Reich ver¬
breiten würde ! Wählen Sie zur Lösung dieser schwe¬
ren Aufgabe Nathgeber , welche Ihres Vertrauens
und jenes eines biederen , freiheitsliebenden Volkes wür¬
dig sind. Der Dank und Segen dieses Volkes wird
die schönste Krone Euer Majestät bleiben !<

Hierauf wurde auch der hier wörtlich nachste¬
hende Antrag des Abgeordneten Bo rrosch  mit all¬
gemeiner Zustimmung angenommen.

1 . Der Reichstag , der ohnehin vor der Beendi¬
gung des Konstitutionswerkes unauflöslich ist , erklärt,
selbst unter den bedrohlichsten Umständen in keiner
Weise sich aufzulösen , sondern seiner Pflicht uner¬
schütterlich nachiukommen.

2 . Der Reichstag ist ein untheilbares Ganzes;
er vertritt alle Völker Oesterreichs , die ihn beschickt
haben.

3 . Der Reichstag ist zu Folge des kaiserlichen
Manifestes vom 6 . Juni und der freien Wahl , der auf
dem Reichstage vertretenen Völker das alleinige kon¬
stitutionell gesetzlicheOrgan der Einigung zwischen dem
konstitutionellen Monarchen und der Volkssouveräni¬
tät zur Wahrung der unverkümmerten Volksfreiheit
und des erblichen Thrones.

4 . Der Reichstag , bestehend aus den freien
Vertretern freier Völker , wird keinem Abgeordneten
einen moralischen Zwang zum Bleiben auferlegen.

5 . Der Reichstag wird auf dem konstitutionell-
monarchsichkn Boden fest beharren , um von ihm aus
mit konstitutionell gesetzlichen Maßregeln den erblichen
Thron und die Volksfreibeit zu wahren,

6 . Der Reichstag fordert alle , mir oder ohne
Urlaub abwesenden Mitglieder auf , sich binnen 14 Ta¬
gen , von beute an , im Reichstage einzusinden.

Das nicht kontrasignirte Manifest Sr . Maj . des
Kaisers wurde also von dem Reichstage nicht ange¬
nommen , und auch nicht veröffentlicht , sondern ein¬
fach ?,tl sota gelegt ; jedoch die nach dem Anträge des
Reichstages vom Schuselka  abgefaßte Proklama¬
tion an die Völker Oesterreichs wurde in allen Spra¬
chen gedruckt und in alle Provinzen folgenden Inhalts
größtmöglichst verbreitet.

»Die Folgen verhängnißvoller Ereignisse drohen den
kaum begonnenen Grundbau unseres neuen Staats¬
gebäudes zu erschüttern.

Der aus der freien Wahl der Völker Oester¬
reichs hervorgegangene konsticuirende Reichstag erkann¬
te in den ersten Stunden des 6 . Octobers die heilige
Pflicht , die er den Völkern gegenüber zu erfüllen,
und die schwere Verantwortlichkeit , die er vor der
Mit - und Nachwelt zu tragen hat . Als das Band
der gesetzlichen Ordnung zu zerreißen drohte , bemüh¬
te sich der Reichstag kraft seiner Völkervollmacht und
durch Verständigung mit dem Volke von Wien , der
Reaktion wie der Anarchie entgegenzuwirken . Er er¬
klärte sich seither für permanent und wählte zugleich
aus seinen Mitgliedern einen permanenten Ausschuß
zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ord¬
nung.

Aber der konstituircnde Reichstag hielt auch die
Stellung fest , die er dem konstitutionellen Throne
gegenüber einnimmt und jederzeit unerschütterlich ein¬
nehmen wird . Er entsendete eine Deputation an Sei¬
ne Majestät dem konstitutionellen Kaiser , um im in¬
nigsten Verbände mit dem allerhöchsten Träger der
Souveränität die Wünsche des souveränen Volkes zu
erfüllen und dessen heilige Interessen zu wahren . In
stets bewährter Herzensgüte waren Seine Majestät
sogleich geneigt , die Männer , welche das Vertrauen
des Volkes verloren , aus dem Ministerium zu ent¬
lassen , die Bildung eines neuen volksthümlichen Mi¬
nisteriums zu verfügen und die aufrichtigste , den In¬
teressen aller Völker Oesterreichs wie den Zeitbedürf-
nissen entsprechende Berathung der Angelegenheiten des
großen Gesammtvaterlandes zuzusi'chern.

Leider wurden Seine Majestät am 7 . Octvber
zu dem tief beklagenswerthen Entschluß bewogen , sich
aus der Nähe der Hauptstadt zu entfernen.

Dadurch ist das Vaterland , ist das Wohl und
die so herrlich errungene Freiheit unseres hoch beru¬
fenen Vaterlandes abermals in Gefahr . Rettung und
Erhaltung der höchsten Güter des Bürgers und des
Menschen ist nur , dadurch möglich , daß das Volk von
Wien , daß alle österreichischen Völker , die ein Herz
für ihr Vaterland haben -, wieder jene thatkräftige po¬
litische Besonnenheit und jenen hochherzigen Edelmuth
beweisen , wie in den Tagen des Monats Mai.

Völker Oesterreichs ! Volk von Wien ! Die Vor¬
sehung hat uns einen eben so hohen als schwierigen
Beruf angewiesen , wir sollen ein Werk vollbringen,
welches , wenn es gelingt , Alles übertreffen wird , was
die Weltgeschichte Großes und Herrliches aufzuweisen
hat . Wir sollen einen politischen Sraatsbau auffüh¬
ren , der verschiedene Völker zu einem brüderlichen
Völkerstaat vereinigt , dessen unerschütterliche Grund¬
lage das gleiche Recht , dessen Lcbensprinzip die glei¬
che Freiheit Aller seyn soll.

Völker Oesterreichs ! Der Reichstag ist fest ent¬
schlossen, für diesen hohen Beruf das Seinige zu thun;
thuet auch Ihr das Eurige . Euer Vertrauen hat uns
berufen , nur durch Euer Vertrauen sind wir stark.
Alles , was wir sind , sind wir durch Euch , und wol¬
len wir für Euch seyn.

i !
I !
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Dem Gebote der Notwendigkeit und dem Ge¬
setze der konstitutionellen Monarchie folgend , hat der
konstituirende Reichstag heute folgende Beschlüsse ge¬
faßt:

1 . Daß die Minister Doblhoff , Hornbostl
und Krauß  die Geschäfte aller Ministerien füh¬
ren ; nicht nur für die Ordnung in dieser Geschäfts¬
führung Sorge tragen , sondern auch durch Bezie¬
hung neuer Kräfte den Erfolg derselben sichern , end¬
lich Sr . Majestät den Vorschlag der neu zu ernen¬
nenden Minister vorlegen , und sich mit dem Reichs¬
tage in ununterbrochener Verbindung erhalten.

2 . Sey eine Denkschrift an Seine Majestät aus
Anlaß höchst Ihres Manifestes zu erlassen . Darin
soll der konstitutionelle Kaiser über den wahren Stand
der Dinge aufgeklärt , und Ihm aus ehrlichen Her¬
zen die Versicherung gegeben werden , daß die auf¬
richtige Liebe der Völker unerschütterlich für Ihn ist.

Völker Oesterreichs ! Europa blickt mit Bewun¬
derung auf uns,  und die Geschichte hat unsere Er¬
hebung zur Freiheit unter ihre <glänzendsten Thaten
eingereiht . Bleiben wir uns selber getreu . Halten
wir unerschütterlich fest an der Achtung vor dem Ge¬
setz, an der konstitutionellen Monarchie , an der Frei¬
heit . Gott schütze Oesterreich !c

Aber nicht einmal in Wien brachte diese Pro'
klamation des Reichstages eine beruhigende Wirkung
hervor , ja , wer sich von der wohlhabenderen Klasse
flüchten konnte , versäumte keine Zeit dazu , denn die
nächste Aussicht stand bevor , daß bald die extreme
Parthei in der Residenzstadt herrschen werde.

Inzwischen hatte der Stadtkommandant Feld-
marschall -Lieutenant Graf Auersperg,  wegen der
über vorgefallene Ereignisse , und wegen der in der
Bevölkerung Wien ' s wahrgenommenen , daher noch
nicht völlig unterdrückten Aufregung in dem Fürst-
Sch wa r ze n b e rg ' schen Garten und dem kaiser¬
lichen Belvedere eine solche militärische Stellung an¬
genommen , die man als ein feindliches Absehen ge¬
gen die Stadt hätte erklären können . Jedoch versi¬
cherte er in einem an den Ministerrath gerichteten
Schreiben , daß er nicht feindlich gegenüberstehe , son¬
dern die Truppen der Garnison nur , dieserwegen auf
einen Punkt zusammengezogen habe , um diese vor
jedem weiteren Angriffe sicher zu stellen , und daß er
bereit sey , bei eingetretener Ruhe , diese Maßregeln
sogleich wieder aufzuheben.

Uebrigens sprach er auch noch sein Bedauern
aus , daß schon mehrmalen von Seiten des Militärs
Feindseligkeiten gegen das Civil in der Nähe des
S ch w a rzenb  e rg ' schen Gartens stattgefunden ha¬
ben , und gab die Versicherung , daß dieserwegen die
strengsten Verbote ergangen sind * ) .

Einige Hoffnung zur gütlichen Ausgleichung zeigte
sich jetzt , als der Minister Hornbostl  von Sr . Maj.

*) Zn Bezug auf die Mißhandlungen und Todtscklägc,
welche das im Schwarzenbergischen Garten lagernde
Militär an Civilpersonen verübte.

dem Kaiser ein aus Sieghardskirchen datirtes Schrei¬
ben folgenden Inhalts erhielt.

»Mein lieber Hornbostl!  Ich berufe Sie in
mein Hoflager , um alle nöthigen Aktenstücke zu kon-
trasigniren .^

Hornbostl  erklärte sich vor dem Reichstage,
dem Rufe Sr . Majestät zu folgen , und es wurde
auch beschlossen, daß er die bereits abgefaßte Denk¬
schrift an Se . Majestät selbst überreichen solle * ) .

Hierauf schien sich die Ruhe in Wien einiger¬
maßen wieder Herstellen zu wollen , denn man hoffte
viel von der Berufung Hornbostl 's an das kai¬
serliche Hoflager , und ebenso von der Denkschrift des
Reichstages an Se . Majestät dem Kaiser . Ja kurz,
wenn man es der Wahrheit getreu ehrlich heraussa¬
gen will , so war bis jetzt noch vielseitig guter Geist
unter den Bürgern , Garden und Studenten , ja selbst
unter den Arbeitern zu finden . Alles schien sich zum
Guten wenden zu wollen , ja man wünschte sogar
sehnlichst allgemein Frieden und Versöhnung und war
überhaupt des blutigen Kampfes schon satt.

Auch war man schon im Begriffe , daß die sämmr-
lichen in der Stadt errichteten Barrikaden wieder ab¬
getragen werden sollten , als sich plötzlich die Nachricht
verbreitete , der Ban von Kroatien Freiherr von Jel¬
la chich rücke mit einem Heere von Kroaten gegen
Wien an , und auch Fürst Windischgrätz  habe
bestimmte Vollmacht mit einer zahlreichen Militär¬
macht aus Böhmen gegen Wien zu ziehen.

Wie früher den beschlossenen Feldzug gegen Un¬
garn betreffend , das sich von Oesterreich lostrennen
ivollte , so unterließen jetzt auch die radikalen Flugblätter
und Zeitungen nicht , die nun offenbar beabsichtigte
Einschließung Wien 's als einen längst vorbereiteten
Plan der Reakrionsparthei darzustellen , welche, — wie
man sagte — auch ohne der Ereignisse des 6 . Octo-
bers zur Ausführung gekommen wäre.

Dieses wirkte entschieden auf die Volksmassen,
und der 9 . Octobcr muß daher als der Tag des ei¬
gentlichen Anfangs der fürchterlichen Bewegung be¬
zeichnet werden , welche jetzt mit jedem Tage sich stei¬
gernd einen Zustand zur Anarchie vorbereitete , der in
den letzten Tagen des Octobers , selbst der ultraradi-
kalen Parthei schon lästig wurde.

Nur zu bald erhielt Wien die Gewißheit , daß
Freiherr von Je l la chich der Residenzstadt nahe sey.
Mißhandlungen und Todschläge , welche das im Sch War¬
zen  b e rg ' schen Garten lagernde Militär , wüthend
über die Ermordung des Kriegsministers Grafen La¬
tour,  an Garden , Bürgern und Studenten verüb¬
te , die es zum Abfall und zum Meineid verführen
wollten , erbitterte ganz natürlich auch die Bevölke¬
rung Wiens immer mehr , was vielleicht auch die nächste
Ursache gewesen seyn mag , daß Graf Auersperg

*) Nach einigen Tagen suchte Hornbostl  um seine
Entlassung als Minister an , und so war jetzt in
Wien — nachdem W essenberg  und Dr . Bach
abwesend waren , und Freiherr von Doblhoff
seine zerrüttete Gesundheit vorgab, die ihm nicht er¬
laube , länger Minister zu bleiben — nur noch ein
Minister , nämlich jener der Finanzen.



seine vorteilhafte Stellung im Schwarzenberg '-
schen Garten aufgab und sich außer den Linien Wien ' s
über den Wienerberg zurückzog.

Sollten nun aber die Wiener in dem Zurück¬
ziehen des Grafen Auersperg,  daß seine Absichten
der Stadt gegenüber keine feindlichen seyen, überzeugt
werden , so fanden sie sich bald durch die kurze ent¬
schiedene Antwort , welche Freiherr von Jellach  ich
einen an ihm gesandten Reichstags .-Deputirren gab,
dennoch in Besorgnisse gesetzt; denn Freiherr von I ei¬
lt ach ich drückte sich ganz kurz mit den Worten aus:
»Die Gründe meines Marsches seyen solche, die ich
als Staatsdiencr und als Soldat habe . Als Staacs-
diener bin ich verpflichtet , gegen Anarchie zu wirken,
als Soldat gibt der Donner der Geschütze meinem
Marsche die Richtung . Mein Zweck ist , die Mo¬
narchie aufrecht zu halten , auf die Grundlage gleich¬
berechtigter Nationen . Von ungarischen Truppen wer¬
de ich nicht verfolgt , auf österreichischen Boden kenne
ich nur kaiserliche Truppen ; sollte ich angegriffen wer¬
den, so werde ich Gewalt mit Gewalt vertreiben .«

Als diese Antwort des Banus von Seite des
Reichstages dem Volke bekannt gemacht wurde , mach¬
te diese, wie vorauszusehen war,  eine sehr üble Wir¬
kung , und in der immer mehr überhand genomme¬
nen Volks -Erbitterung wurde jetzt der Name Jella-
chi ch durch die zahllosen Schmachbläcter mir Vorwür¬
fen und Lästerungen aller Art überschüttet.

Bis zu diesem Augenblicke war das Vertrauen
der Bevölkerung Wien 's auf die Güte des Kaisers
noch keinen Augenblick erschüttert worden , und beson¬
ders der Reichstag hielt vor Allem fest an dem Grund¬
sätze. Jede Verantwortung von Sr . Mas . dem Kaiser
entfernt zu halten , und nur auf dem rechtmäßigen
oder loyalen Wege die Rechte des Volkes zu wahren.

Indessen wurde auch von dem permanenten
! Reichstags - Ausschüsse bekannt gemacht , daß das Mi¬

nisterium im Vereine mit dem permanenten Reichs¬
tags -Ausschüsse nur allein den Gemeinderath der Re¬
sidenzstadt Wien ermächtigt und beauftragr habe , im
stecen Zusammenwirken mit dem Oberkommando der
Nationalgarde alle , zur Verteidigung der Stadt Wien
und zur Erhaltung der Ordnung und Sicherheit er¬
forderlichen Maßregeln einzuleiten und auszuführen.
Aber dessen ungeachtet blieben neben , ja selbst über
dem Reichstag und dem Gemeinderach der Studen-
ten -Ausjchuß und das Cenrral -Comitöe vorherrschend
in ihren Anordnungen.

In dem Ccnrral -Ausschuffe war nämlich der Cen¬
tralpunkt der ganzen Bewegung zu finden , in diesem
Ausschüsse und durch ihn selbst wurden auch alle lei¬
tenden Gewalten ausgewirkt , und wenn es diesem
Ausschüsse mit Jntriguen oder Hinterlist nicht gelang,
seine Absichten durchzusctzen , so wurde mit der Macht
der Volksgewalt gedroht.

Nachstehende Aufforderungen an das Volk in
Wien und die Landbewohner Oesterreichs mögen das
Gesagte teilweise rechtfertigen.

»Die Gefahr hat die zersplitterten Kräfte der
Freiheit vereint . Schon vor dem Ausbruche der neue¬
sten glorreichen Bewegung , haben jedoch die Wiener

demokratischen Vereine einen Central - Ausschuß
niedergesetzt , welcher den glücklichen und einheitlichen
Gang der letzten Erhebung zum Theil sein Werk nen¬
nen darf . Er zeigt nun der gesammten , wenn auch
in keinem Vereine eingeschriebenen Parthei sein Be¬
stehen an , und fordert , insbesonders die Männer des
6 . OctoberS auf,  ihm das Vertrauen zu schenken,
und sich in den Tagen der Gefahr wieder um den¬
selben zu schaaren . Die jüngsten Ereignisse haben be¬
wiesen , daß die wahre Ordnung nur aus der wahren
Volksfreiheit entspringen kann .«

»Brüder!  Der Feind steht vor unseren Tho¬
ren . Der Volksfeind Jellachich  hat vier Stun¬
den vor Wien ein feindliches Lager aufgestellt

Unsere und Eure Freiheit ist bedroht . Brüder
eilt zu uns , und kämpft für uns , für die heilige Sa¬
che der Freiheit , gegen den gemeinschaftlichen Feind.

Nur der Landsturm  allein kann uns vor der
Räuberbande I ellach  ich retten . Steht auf , Land¬
bewohner , und rettet die Ehre , die Freiheit der Stadt
Wien . Ist Wien frei , dann seyd Ihr es auch .«

Jedem , der die Zustände in Wien tiefer auf¬
faßte und das politische Treiben daselbst näher kennen
lernte , mußte es unter solchen Zuständen erklärbar fin¬
den , daß die Fortdauer der bestehenden Verhältnisse
eine Unmöglichkeit war , daß eine gesetzliche Frei¬
heit  sich mit einer gemüthlichen Anarchie
nicht vertragen könne , und daß nur ein Gewalt¬
streich  was immer für einer Macht im Stande sey,
diesem Mittelding von Gesetzlosigkeit , und einer für
das wirkliche Leben nicht passenden Freiheit ein En¬
de zu machen.

Hinter jedem ernsthaften Auftreten der Regie¬
rung , um eine gesetzliche Ordnung einzuleiten , wurde
ein Rückschritt zu dem Altbestehenden vermuthet , und
jede Maßregel , welche zum Fortbestände der Integri¬
tät oder Aufrechthaltung der Monarchie als nothwen-
dig erkannt wurde , wurde als ein Zwangsmittel gegen
die freie Bewegung der Nationalitäten verspottet.

Was wan in Wien eigentlich wollte , konnte nur
Wenigen der ruhig Denkenden mehr ein Geheimniß
bleiben , und denen , welchen es nicht bekannt war,
kann man geradezu sagen , man wollte Repu¬
blik.  Was Paris in Jahrzehenden errang , das
glaubte man in Wien binnen einigen Monaten zu
erlangen , um dann stolz sagen zu können , die Wie¬
ner sind das erste Volk der Freiheit , denn sie haben
in einem Jahre die absolute Monarchie gestürzt , die
Konstitution errungen und die Republik ruhmvoll er¬
kämpft.

Hätte damals die demokratische Parthei ihr .' ei¬
gentliches Streben offen an den Tag gelegt , so wür¬
de sie gewiß nicht so viele Anhänger gefunden haben,
allein diese volksherrschaftlich gesinnte Parthei benütz¬
te das Aushangschild der Konstitution , und zog eine
große Parthei an sich , welche Anfangs als die Ver¬
fechter in der Freiheit gebraucht , dann unbewußt von
den demokratischen Führern , nach und nach zu rein
republikanischem Grundsätzen hingeleitet wurde.



Wien sollte der Centralpunkt der ostdeutschen
Republik , Berlin der Centralpunkt der norddeutschen
Republik werden.

Dieses war die Absicht der Führer der demokra¬
tischen oder volksherrschaftlichen Partbei . Aber die
Männer , welche diesen Plan durchführen wollten,
konnten weder die Verhältnisse der österreichischen Mo¬
narchie , noch die geistige Kraft und physische Stärke
ihrer Anhänger.

Diese Männer , so läßt es sich denken , wußten
nicht , daß Oesterreich kein rein deutscher Staat sey,
und daß Oesterreich so viele Nationalitäten habe.
Dann , daß die Militärmacht eine so sonderbare ist , daß
nachdem nicht böhmisches , schlesisches, kroatisches , un¬
garisches , italienisches rc. sondern nur ein kaiserlich kö¬
niglich -österreichisches Militär vorhanden sey , und die¬
ses Militär kenne keinen andern Herrn als den Mo¬
narchen , welchem es seinen Schwur geleistet hat.

In Oesterreich eine andere Regierungsform , als
die konstitutionell -monarchische einzuführen , oder es
nur zu versuchen , einzuführen , so lange nicht das
Militär damit einverstanden ist , war also für diese
Männer und für dieses Volk , die es versuchen wollten
nur ein unüberlegtes und wahnsinniges Unternehmen.

Betrachtet man diesen Umstand in den ver¬
schiedenen Nationalitäten , so ist ebenfalls ein wei¬
terer Abhaltungsgrund darin zu finden , nachdem heu¬
te eine zur Volks -Bekämpfung der anderen , und mor¬
gen wieder das Umgekehrte der Fall seyn kann , und
so wird jede Nationalität von der Mehrzahl der An¬
dern gebändigt , oder im Zaum gehalten.

Unter solchen vorwaltenden Verhältnissen , wird
es daher Jedermann leicht erklärbar seyn , daß ein
Umsturz der Monarchie zur Unmöglichkeit gehört , und
man muß solche Umsturzversuche um so mehr Be¬
dauern , weil durch eine Losreißung und Zerstücklung
des Gesammtverbandes der österreichischen Monarchie,
im höchst möglichen Falle , nur Unglück und namen¬
loses Elend hervorgerufen würde.

Im Verlaufe der Tage blieb die Stadt in dem
Zustande einer gewaltigen Aufregung , deren Grund
die Ungewißheit der kommenden Tage waren.

Die Straßen so wie die Thore waren noch im¬
mer verbarrikadirt , und der sonst so lebhafte Wagen-
Verkehr in der innern Stadt vollends gehemmt und
eingestellt . Die zahlreichen Fiaker standen außer den
Stadt -Thoren am Glacis , um von dort die vielen
Flüchtlinge aufzunehmen , welche die Stadt aus Furcht
vor einem neuen Kampfe , oder einem anzuhoffenden
Bombardement verließen.

In den nahen Ortschaften Mödling , Hietzing,
Klosterneuburg und Baden , wimmelte es daher von
Familien , welche dort für die gefahrvolle Zeit Unter¬
kunft suchten , ja selbst Pesther und Preßburger-
Flüchtlinge , welche diese Städte aus Schrecken vor
den Kroaten verließen , eilten dahin , um daS weitere
Schicksal abzuwarten.

Hierauf erfolgte wegen dieser Entfernung aus Wien
von dem Gemeinderathe folgende Kundmachung.

»Es sind leider Fälle vorgekommen , daß Per¬
sonen , welche sich in jetziger drohender Zeit von Wien
entfernen , gewaltsam angehalten wurden.

Es ist durchaus unzulässig , daß die persönliche
Freiheit in irgend einer Weise beschränkt werde , und es
muß in dieser Beziehung dringend aufgefordcrt wer¬
den , sich jeden Uebergriffes enthalten zu wollen.

Uebrigens erwartet der Gemeinderath der Stadt
Wien , baß jener , in den Tagen der Gefahr vielfach
erprobte Muth , die Aufopferung und Ausdauer des
größten Theiles der Bewohner , auch den Uebrigen
als Beispiel vorleuchten und sie aneifern werde , ih¬
rer Bürgerpflicht genüge zu leisten , und nicht durch
ihre Abreise Entmuthigung hervorzurufen -«

Die Basteien der Residenzstadt wurden jetzt voll¬
ständig mit Kanonen besetzt , welche blos von Na¬
tionalgarden , Studenten und Arbeitern * ) bedient
wurden . Dabei verbreiteten sich mit jedem Tage immer
mehr und mehr die widersprechendsten Gerüchte . Bald
hieß es, der Banus von Kroatien Freiherr von Jel-
lachich sey geschlagen — gefangen oder aufgehangen.
Hunderte von Weibern verbreiteten durch Flugblätter,
in den Straßen u.nd Gassen herumschreiend , diese
Nachrichten ; während gleich wieder es hieß , der ge¬
fürchtete Kroatenführer sey schon in Bruck an der Lei¬
tha , und rücke gegen Wien , jedoch auch Kossuth
sey schon Kampfgerüstet und ziehe mit einer großen
Anzahl Ungarn , den Wienern zu Hilfe.

So widersprechend diese Nachrichten waren , so
ging es auch mit den Nachrichten , daß Se Maje¬
stät der Kaiser auf seiner Flucht von dem Landstürme
aufgehalten worden sey ; daß er Städte , wo er durch¬
zog , im vollen Aufruhr gefunden habe '** ) . Dann
gleich wieder , daß er schon nach Schönbrunn zurück¬
gekehrt sey , u . s. w. *** ) .

Anfangs war die Sprache , daß der Stadt Wien
drei Bedingungen sollen gestellt werden ; nämlich , Pu-
rifikatton ( Reinigung ) der National -Garde — Auflö¬
sung der akademischen Legion -— und Bestrafung der
Mörder des Kriegs -Ministers Grafen Latour.

Diese Forderungen hielt man damals nur für
fromme Wünsche , und dachte dabei nicht im Gering-

*) Von Seite des Nationalgarde -Oberkommando 's wur¬
de die Aufforderung gemacht.

»Daß alle Jene , welche bei der Artillerie gedient
haben , sich zur Einreihung in das Artillerie -Korps
zur nöthigen Bedienung der Kanonen , sogleich im
Universitätsgcbäude melden sollen , um gehörig ver¬
wendet werden zu können . Uebrigens wird bei der
Versorgung und Betheilung auf solche Individuen be¬
sondere Rücksicht genommen werden.
Die Bewohner von Stein wollten wirklich die Wei¬
terreise Sr . Majestät des Kaisers , durch das Ab¬
brechen einer Brücke hemmen , sie wurden aber durch
die Kremser Nationalgarden daran gehindert.

***) Im Anfang war man auch wirklich noch ungewiß,
wohin sich der Hof begeben werde , bis endlich der
feste Entschluß gefaßt war,  die Festung Olmütz
als den sichersten Aufenthalt zu wählen , von wo es
dann im Bedrohungsfalle sehr leicht gewesen wäre,
nach allen Seiten hin , sich zu flüchten.
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sten daran , daß bald viel härtere Punkte in Anspruch
kommen werden.

Auch fürchtete man keineswegs die Armee des
Grafen Auersperg,  nachdem sie nur 10 — 12,000
Mann zählte , während die Wiener Nationalgarde,
besonders durch die Bewaffnung der Arbeiter aus dem
kaiserlichen Zeughause bei 100,000 Mann stark war * ) ,
und noch überdieß aus den umliegenden Ortschaften,
besonders aber aus den Städten Grätz und Brünn
bedeutende Unterstützung zu hoffen hatte.

Der demokratische Verein in Grätz machte in
dieser Beziehung eine Aufforderung an die Steier¬
märker folgenden Inhalts:

»Brüder ! Ihr habt den Wienern bei unseren
Verbrüderungen versprochen , ihnen im Falle der Noth
Hilfe zu leisten . Gedenket Eures Wortes ! Gestern
ist bereits eine Schaar von 60 unerschrockenen Män¬
nern vorangeeilt , um den braven Wienern zu ver¬
künden , daß wir sie nicht verlassen werden.

Seyd daher auf den ersten Ruf bereit , ihnen
zu folgen , denn in Wien wird jetzt unser Schicksal
entscheiden , ob wir freie Männer bleiben sollen , oder
wieder Sklaven werden ; Wir kämpfen also nicht so¬
wohl für ihre , als auch für unsere eigene Freiheit.

Brüder ! Jetzt gilt es ! Die Gefahr ist drin¬
gend ! u . s. w .-r **)

Jedoch nahm die Sache auf einmal , so sieg¬
reich sie Anfangs schien , eine andere Wendung , als
sich die Nachricht verbreitete , daß der Ban Jella-
chich in Bruck an der Leitha eingerückt sey , und
schon in der nächsten Nacht unter den Mauern Wien 's
sein Lager aufschlagen wolle.

Im Verlaufe der sturmbewegten Tage , erschie¬
nen mehrere Proklamationen an den Straßenecken,
von denen besonders jene des Scadtverordneten -Kolle-
giums in Prag besonders interessant ist , nämlich:

»Mord und Gewaltthat hat in Wien die Bürg¬
schaften der Freiheit in Frage gestellt , die Parthei des
Umsturzes ist es — wir sind überzeugt , gegen den
Willen der Majorität der biedern Bewohner Wiens —
ist es gelungen i unfern konstitutionellen Kaiser und

Von Seite des Gemeinderaches der Stadt Wien,
wurde folgendes beschlossen, und bekannt gemacht.

»Diejenigen wehrfähigen Individuen welche . ohne
Nationalgarden oder zum Nationalgardedienste ver¬
pflichtet zu seyn . sich bewaffnet , den Kompagnien
ihres Wohnbezirkes anreiden , erhalten , wenn sie
ganz mittellos sind , und 24 Stunden auf Komman¬
do ohne Ablösung im Dienste verwendet werden , eine
Vergütung von 25 Kreuzer K. M.

Dauert die Verwendung im Waffendienste — in
Folge eines Allarms ober Kommandos — nur durch
12 Stunden , so werden 15 Kreuzer verabfolgt , wel¬
cher Betrag von dem Nationalgarde - Bezirks - Chef
mittelst gewissenhaften Dienstlisten , bei dem städti¬
schen Oberkammeramte zu beheben seyn wird.
Diese Aufforderung an die Steiermärker die Waffen
zu ergreifen , und den Wienern zu Hilfe zn eilen,
wurde von dem Landes-Gouverneur Grafen Wik en
bürg  für Aufruhrpredigen erklärt , worauf der de¬
mokratische Verein sich an den Wiener Reichstag und
an den Minister Kraus  ditllich verwendete , die so-
gleiche Abberufung des Grafen Wikenburg  von
Grätz zu veranlassen.

König , zur Flucht zu veranlassen , den'Reichstag zu ter-
rorisiren , in welchem jetzt die bisherige Minorität,
ohne Rücksicht auf Ordnung und Gesetze illegale Be¬
schlüsse faßt.

Im Namen und im Sinne der loyalen Bevöl¬
kerung Prag 's protestiren wir gegen alle im Reichstage
ungesetzlich gefaßten Beschlüsse ; wir prorestiren gegen
eine Versammlung , welche in beschlußunfähiger Min¬
derheit , ihr Mandat überschreitend , die exekutive Ge¬
walt an sich zu reißen versuchen sollte.

In dem gewaltsamen Sturze eines Ministeriums,
welches in Uebereinstimmung mit der Majorität der
freien Vertreter eines freien Volkes handelt , sehen
wir nicht die Erhebung einer edlen Nation für ihre
unterdrückten Rechte , sondern nur verbrecherischen Auf¬
ruhr und Anarchie.

Wie erklären unsere Anhänglichkeit an die Dyna¬
stie , an die konstitionellldemokratische Monarchie , wir
erklären fest und feierlich , daß ein einiges , selbstständi¬
ges Oesterreich wieder erstehen soll aus dem Chaos,
welches perfide oder treulose Organe des Umsturzes
heute aus Oesterreich gemacht.

Nur in einem selbstständigen Oesterreich , kann
Böhmen , kann seine Hauptstadt gedeihen.

Wir vertrauen dem Kaiser und bauen fest auf
sein kaiserliches Wort , ohne Furcht vor dem hohlen
Gespenstern der Reaktion , mit welchen ein irregeleiteter
Theil der Bevölkerung sich schrecken , sich mißbrauchen
läßt , von einer Parrhei des verbrecherischen Umtriebes;
in dieser Parthei allein liegt die Gefahr der wahren
Volksfreiheir.

Böhmens Bevölkerung erwartet , Treue und An¬
hänglichkeit biethend , auch Treue von seinem Könige!

Wir fordern Prag ' s loyale Bewohner auf,  durch
festes inniges Zusammenstehen Ordnung und Ruhe auf¬
recht zu halten , jede Aufreizung geschäftiger Agenten
der Wiener Umsturz -Parthei entschieden von sich zu wei¬
sen und aufmerksam zu verfolgen.

Wir warnen die Einwohner Prag 's vor den Ge¬
fahren jenes a-narchischen Treibens , das Böhmen in
Unglück und ewige Dienstbarkeit zu schlagen gedenkt,
darum haltet fest und treu zusammen , uns Böhmen
sey der geschichtliche Ruhm Vorbehalten , aller Verdäch¬
tigung zum Hohn , eine treue Stütze geblieben zu seyn
der Monarchie ! Eintracht gibt Kraft , darum bewahret
die Eintracht , in ihr liegt der Sieg über unsere Fein¬
de , wie über unsere Verläumder .«

Der prov . Ober -Kommandant Johann Georg
Scherzer  machte einen Aufruf an die Stadt Gar-
den , folgenden Inhalts:

»Die traurigen Ereignisse der jüngsten Zeit , ha¬
ben eine gefährliche Spaltung zwischen der akademi¬
schen Legion , Garde und Bürger -Korps derart her¬
vorgerufen , daß ^daraus die gefährlichsten unüberseh¬
barsten Folgen für unsere junge Freiheit und Errun¬
genschaften erwachsen , und dies um so mehr , als uns
die Einigkeit in einer Lage , wie die Gegenwärtige ist,
am meisten Noth thur.

Wenn auch einzelne sich zu Momenten Hinreißen
ließen , wo durch voreiligen Gebrauch der Feuerwaffe
solche Spaltungen herbeigcführt wurden , so geben

»



wir Euch doch unsere feierliche Versicherung , daß wir
mit Euch dieselben Gesinnungen hegend , unser Gut
und Blut , ja unsere Ehre für Festbaltung an unse¬
re Errungenschaften einzusetzen uns verpflichten.

Trauet unsern Worten , Kameraden ! und wir
wollen es zu unserer heiligsten Pflicht machen , ver¬
eint mit Euch für Aufrechthaltung der Ruhe , Ord¬
nung und Sicherheit , das Gebäude der Freiheit zu
unterstützen.

Ich beeile mich , gegenwärtiger Adresse die Be¬
merkung beizufügen , daß in meiner Gegenwart sämmt-
liche Vertreter der akademischen Legion , Bürger -Korps
und National -Garden sich durch Handschlag die Ver¬
sicherung gaben , im Vereine mit einander für Auf¬
rechthaltung der Ruhe , Ordnung und Sicherheit , zu
stehen , und zu fallen .--

Diesem Beispiele folgte gleichfalls der Legions-
Kommandant Aigner,  durch einen Mauer -Anschlag
an die akademische Legion , wie folgt:

Brüder ! Nehmt meinen innigsten Dank für die
unermüdliche Ausdauer , strenge Aufrechthalcung der
Disciplin und die todesverachtende Tapferkeit , die Ihr
in diesen Tagen des Kampfes für die heiligsten Rech¬
te des Volkes bewiesen habt.

Noch sind die Tage der Gefahr nicht vorüber,
noch haben wir keine genügenden Bürgschaften für die
Aufrechthaltung unserer Errungenschaften . Darum for¬
dere ich Euch auf , nicht nachzulaffen in Eurem Ei¬
fer und Eurer Wachsamkeit , da die kleinste Ver¬
nachlässigung die unheilvollsten Folgen mit sich führen
kann . Die strengste Einhaltung des Wach - und Pa¬
trouillendienstes ist mehr als je nothwendig , und ich
erwarte von Euch , daß jeder für das Vaterland sei¬
ne Pflichten erfüllen werde .--

Hierauf beruhigte die Reichstags -Versammlung
die Bewohner Wiens , in folgender Kundmachung:

»Mitbürger ! Verschiedene aufregende Gerüchte
durchirren die Stadt , erhitzen die Gemüther , und er¬
füllen die Bewohner mit einer Aengftlichkeit und Ban¬
gigkeit , die mit der besonnenen männlichen Haltung,
mit dem taktvollen Benehmen , wodurch die Bewoh¬
ner Wien 's sich bisher auszeichneten , im Widerspru¬
che steht . Man befürchtet Ueberfälle , übertreibt je¬
des Ereigniß , und vergrößert auf diese Weise eine
Gefahr , die vor der Hand nur als Wahrscheinlich¬
keit erscheint.

Sicheren Nachrichtn zufolge , die der Reichstags-
Ausschuß gestern Abends erhalten hat , ist I e Na¬
ch ich , mit beiläufig 2000 Mann gemischter Truppen,
welche ganz ermattet , und nicht im besten Zustan¬
de sich befinden , in Schwadorf angekommen.

Der Reichstag wird mit derselben Sorgfalt , mit
derselben Energie und Kraft , wie bisher , auch fortan
das Interesse der Gesammt -Monarchie , des Thrones , so
wie das der Stadt Wien wahren . Der Ausschuß dessel¬
ben hat im Einverständnisse mit dem Ministerium das
Oberkommando der Nationalgarde beauftragt , alle
Mittel zur Vertheidigung , bei einem etwaigen Angriffe
in Bereitschaft zu halten.

Bewohner Wien 's ! Im Namen des Vaterlan¬
des , der Freiheit , und Eures eigenen Wohles be¬

schwören wir Euch , nicht leichtgläubig auf die viel¬
fältigen lügenhaften Gerüchte zu hören , sondern der
eigenen , erprobten Kraft und den getroffenen Maß¬
regeln zu vertrauen <

Die Ansprache des Studenten -Ausschuffes an das
hochherzige Volk in Wien , war folgenden Inhalts:

»Die Art und Weise , mit der man das freie Un¬
garnvolk verfolgte , wie man die Errungenschaften unse¬
rer Freihheitskämpfe zu vernichten suchte, und das un-
konstitutionelle Verfahren der gestürzten Minister , gegen¬
über dem österreichischen und ungarischen Volke , hat
Euch zu einer Erhebung veranlaßt , so glorreich in ihren
Ursachen und Erfolgen , als nur irgend eine Revolu¬
tion in der Geschichte dasteht.

Unerschütterlich war der Muth des Volkes , bei¬
spiellos seine Todesverachtung . Durch die Achtung
des Eigenthums , und die musterhafte Unterordnung
unter militärische Führer , habt Ihr Euch als vater¬
landsliebende konstitutionelle Bürger gezeigt , als die
sichersten Stützen der Demokratie . Wenn auch an
diesen Tagen , durch das grauenvolle und beklagens-
werthe Ende eines , wenn auch schuldbeladenen Man¬
nes eine trübe Erinnerung haftet , so ist es um so
mehr an Euch , durch festes Zusammenhalten und un¬
ermüdliche Wachsamkeit und Ausdauer , unseren ge¬
setzlichen Widerständen Kraft und Erfolg zu verleihen.
Sollten daher außer der Stadt lagernde Truppen,
gegen alles Recht und konstitutionellen Brauch , einen
Angriff gegen uns versuchen , so sind wir überzeugt,
daß wir in Euch die Männer des 6 . October finden,
so wie Ihr Eurerseits uns stets als treue und wa¬
ckere Brüder erkennen werdet , rasch dem Rufe und
dem Zeichen Euerer Führer folgend , schaart Euch
fest zusammen um das Banner der Freiheit und des
Rechts , denn nur dadurch vermögen wir unsern er¬
kauften Sieg zu befestigen und dessen segensreichen
Folgen theilhaft zu werden.

Der souveränen Reichs -Versammlung allein , Eu¬
ren gesetzlichen Vertretern , ihren Befehlen seyd Ihr
Achtung und Gehorsam schuldig. Darum Einheit,
Wachsamkeit und Ausdauer ! Nehmt unsern Handschlag
und unser Wort , mir Euch für die Freiheit zu le¬
ben , zu kämpfen und zu sterben .-«

Ebenso unterließ auch nicht der Ausschuß der Stu¬
denten an das Central -Komitöe aller freisinnigen Ver¬
eine Wien 's sich folgenden Inhalts zu wenden.

»Vereint mit uns seyd Ihr in den Tagen der Ge¬
fahr mit Gut und Blut für unsere Errungenschaften
eingestanden , habt mitgekämpfr mit allen geistigen und
physischen Kräften für die heilige Freiheit.

Als Mitkämpfer für das edelste Gut der Mensch¬
heit müssen wir uns gegenseitig festigen und stärken.
Wir können daher nicht zurückhalten den Ausdruck
des tiefgefühlten Dankes , welcher uns für Euer und
aller Demokraten edles und energisches Wirken durch¬
dringt . Nehmet demnach unsern wärmsten Dank für
die Opfer , welche Ihr alle auf dem Altäre des Va¬
terlandes niedcrgelegt.

In der Ueberzeigung , daß Ihr , gleichfalls in
dem begeisterten Wirken verharren werdet , entsenden
wir Euch unsern Bruder -Gruß und Handschlag .-«
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Von nun an sab man in den Straßen Tag und
Nacht nur bewaffnete Männer , theils einzeln , theils
in kleinen ungeregelten Haufen , theils aber auch in
Kompagnien geordnet , schweigend und ernsthaft her-
umzieben.

An den Straßenecken , den öffentlichen Plätzen
so wie vor mehreren Kaffeehäusern versammelten sich
düstere Menschengruppen , welche sich die verschiedenar¬
tigsten Nachrichten mittheilcen , und in gespannter Er¬
wartung den neuesten Ereignissen entgegen sahen . Da¬
zwischen hörte man , besonders in der Gegend der Wie¬
den und Landstraße einzelne Schüsse fallen , welche die
Aufmerksamkeit über eine nahe bevorstehende Gefahr
immer mehr erregbar machten , und dieses besondersauf
das Lager des Militärs im Schwärzend  erg 'schen
Garten , von wo man einen Angriff oder eine Über¬
rumplung der Stadt fürchtete , und dessen Vorposten
sich schon bis zur Karlskirche , und auf der andern Seite
bis zur Matzleinsdorfer Linie erstreckten *) , dann auf
Jellachich,  der sich mit seinem Heere immer naher
zog. Ueberdieß blieben aber der Reichstag , der Ge-
mcinderath , das Central - Comitöe des demokratischen
Vereins , das Universicäts Comitve , und das Oberkom¬
mando der Nationalgarde in immerwährender Thatig-
keit , und ließen kein Mittel unversucht , die allgemeine
Ordnung und Sicherheit in einem so schwierigen Zeit¬
punkte , so weit es nur möglich zu machen war , auf¬
recht zu erhalten

Eine entscheidende That in den ersten Tagen die¬
ser sturmbewegten Zeit , als das Militär noch schwach
war , hätte vielleicht Wien von dem nachfolgenden,
ungleichen blutigen Kampfe retten können , und wirk¬
lich wurde auch von mehreren Entschlossenen die
Meinung ausgesprochen , einen Angriff » tont pi-ix,
das heißt , zu jedem Preis , es koste was es wolle , auf
die im Schwarzenbergschen  Garten gelagerten
Truppen zu machen ; um dadurch freien Spielraum
zu , bekommen * **) . Die Gemäßigten aber wollten

Auf der Wieden wurden von diesen Vorposten und
einzelnen Pcurouillen grausame Ercesse begangen,
und im Verlaufe einiger Tage mehrere Leichen und
verstümmelte Personen aufgefunden . Wohl verwen¬
dete sich der Reichstag an den Befehlshaber Grafen
Auersperg,  um solche Gräüelthaten einzustellen,'
jedoch die Aniworcen des Generals waren mitunter
ausweichende , und die verübten Tvatlachen wurden
gewöhnlich damit entichmdigt , daß er unmöglich für
die Handlungen einzelner Soldaten unter solch be¬
kannten Umständen verantwortlich sepn könne.

**) Von dem Reichstags -Ausfchuste erfolgte dieserwegen
folgende Kundmachung.

»Alle öffentlichen Kassen, alle Wohllhätigkeitsfonde
und Institute , überhaupt alles öffentliche und Pri-
vat -E 'genihum ist mir völliger Beruhigung dem in
den schwierigsten Verhältnissen so glänzend ' bewähr¬
ten Edelsinn kes Wiener Volkes anvertraut , dessen
schöner Wahlspruch ist und bleiben wird : »Heilig
ist dasEiaenthu  m .»

** *) Von depi Lustfeuerwerker Stuwer  verbreitete sich
in dieser Zeit die Sage , — er habe für den äußer¬
sten Fall , wenn em feindlicher Zusammenstoß , mit
der Bevölkerung Wien 's und dem Militär unver¬
meidlich erfolgen soll' e , eine eigene Art Raketen vor¬
bereitet , die eine furchtbare zerstörende Wirknug
hervordringen sollten.

wieder blos eine defensive oder vertheidigende Hal¬
tung ; — während militäril 'ch Gebildete , eine Beset¬
zung des Wiener -Berges im Rücken des Lagers in
Vorschlag brachten , jedoch bei dieser Verschiedenheit
der Meinungen kam nichts zu Stande , und eS er¬
schien zuletzt ein Aufruf des Wiener Gemeinderathes
an seine Mitbürger folgendem Inhalts:

»Es verlautet , daß von Seite der Garden ein
Angriff auf das Militär beabsichtigt werde.

Mitbürger ' Bedenket die Folgen eines solchen
Unternehmens . In unserer gefährlichen Lage ist Vor?
sicht , Einigung und Einheit rn allen Maßregeln eine
Lebensbedingung für jeden Erfolg.

Vereinzelte , unvorbereitete Angriffe können kaum
einen günstigen Erfolg haben , sie müssen von Einem
Punkte angeordnet und geleitet werden . Wir müssen
Alles vermeiden , den Truppen einen vielleicht erwünsch¬
ten Anlaß zu einem Angriff zu biethen , und uns
demnach so lange als möglich defensiv verhalten.

Nochmals , Mitbürger ! — Vorsicht und Mäßi¬
gung ! Hört dem Rache Jener , die gewiß nur von
ihrer Pflicht und von dem Wunsche ihrer Mitbürger
geleitet werden .< -

Da man immer noch Mittel zur friedlich ^ Aus-
gleichung versuchte , so wurde jetzt auch von dem Mi¬
nisterium eine Depesche an den Ban Jellachich
ins kroatische Lager geschickt , um diesem die Auffor¬
derung mitzutheilen , er möchte Oesterreich nicht zu
einem ungarisch - kroatischen Kriegsschauplätze machen,
und daher seinen Rückzug antreten , oder er würde
sich sonst als Feind behandelt sehen.

Von seiner Antwort soll es jetzt abhängen , ob
der Reichstag den Ungarn den Uebertritt über die
österreichische Gränze billigen und verlangen wird , oder^
nicht . -«

Um jedoch in einer so schwierigen Lage , die sich
auf die Antwort des Banus Freiherrn von Jella ^ U
chich leicht vorausbestimmen ließ , sicher zu stellen,
beschloß jetzt der Reichstag eine allgemeine Bewaffnung
des Volkes , und gab dazu dem Gemeinderathe den
erforderlichen Auftrag , worauf von demselben folgen¬
der Beschluß erfolgte und an allen Straßenecken öf¬
fentlich bekannt gemacht wurde.

»Die Gemeinde übernimmt die Versorgung aller
im Dienste derselben erwerbunfähig gewordenen und
mittellosen Personen , so wie ihre Hinterbliebenen , in-
soferne für deren anderwärtige Versorgung nicht schon
durch die bereits bestehenden Gesetze vorbedacht ist.

Die Versorgung geschieht in folgender Weise.
Die mittellose W ' ttwe eineS im Dienste der Ge¬

meinde Gefallenen , erhält bis zu ihrer Wiederverehe¬
lichung oder sonstigen Versorgung eine jährliche Pen¬
sion von zweihundert  Gulden C M . und für
jedes Kind bis zum vollendeten achtzehnten Jahre oder
bis zu der früher erlangten Versorgung , einen jährli¬
chen Erziehungsbeitrag von fünfzig  Gulden.

Für die Mittellosen , die im Dienste der Ge¬
meinde arbeitsunfähig geworden sind , wird nach Maß¬
gabe der eingetretenen Arbeits -Unfähigkeit auf eine
angemessene Weise gesorgt.

110—20
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Ebenso für alle Jene , welche an einem , im Dien¬
ste Gefallenen einen Ernährer verlieren.

Alle diese Bestimmungen haben Anwendung , nicht
nur auf die Mitglieder der Narionälgarde , Bürger¬
korps und akademischen Legion , sondern auch auf die
Arbeiter , ohne Rücksicht auf die Zuständigkeit der
Person .«

In Bezug auf die Nationalgarde wurde folgen¬
de Kundmachung veröffentlicht:

»Der Gemeinderath der Stadt Wien , überzeugt
von der Dürftigkeit der meisten Nationalgarden , nicht
nur im Bezirke von Wien , sondern auch der nächsten
Umgebung hat beschlossen , an den Ausschuß des ho¬
hen Reichstages sich mit der Bitte zu wenden , es
möge aus der Staatskasse den unbemittelten Garden,
auch wenn sie in dem eigenen Bezirke unter den Waf¬
fen stehen , während der Dauer des gegenwärtigen
Ausnahms -Zustandes , für zwölfstündigen Dienst eine
Entschädigung von 20 Kreuzer und für einen 24stün-
digen Dienst von 40 Kreuzer verabfolgt werden .«

Hierüber erfolgte von dem Ausschüsse des hohen
Reichstages im Einverständnisse mit dem Finanzmini-
steriunHfolgende Resolution.

»Es unterliegt keinem Anstande , daß für die
Dauer der gegenwärtigen außerordentlichen Verhält¬
nisse die von dem Gemeinderathe angctragene Ent¬
schädigung für die unbemittelten , den Waffendienst lei¬
stenden Bewohner Wien 's , aus der von dem hohen
Reichsrage bewilligten Summe von 200,000 Gulden
verabfolgt werde .«

Zugleich gingen nun mehrere Studenten auf ' s
Land hinaus , und eben so war auch das demokratische

^Eentral -Comitüe , durch Boten und Plakate nicht un-
^hätig gewesen , den Landsturm aufzufordern H.

Die Vorkehrung der Befestigung der innern
MStadt gegen einen plötzlichen Ueberfall , dehnte sich
^uch auf die Vorstädte aus , wo jetzt Barrika¬

den , mehr oder weniger Kunstgerecht gebaut , entstan¬
den ; die , so weit es in der Eile geschehen konnte,
auch zahlreich von bewaffneten Arbeitern und von Na¬
tionalgarden besetzt wurden.

Indessen war Freiherr von Jellachich immer
näher gerückt , und besetzte mit seinen Kroaten die
nächsten Dorfschafcen im Umkreise einer Stunde von
Wien , wo er durchgehends das Landvolk entwaffnen
ließ , und so viel ihm möglich war , den Zuzug nach
Wien verhinderte.

Dadurch wurde nun natürlich die Angst bei vie¬
len reichen Wienern gesteigert , so , daß besonders die
Frauen und Kinder — sich in die innere Stadt flüch¬
teten , um in Privat -Wohnungen , zuletzt aber auch
in den Gasthäusern sichere Unterkunft zu finden . Frem¬
de verließen jetzt zu Tausenden die Stadt , wodurch
es auf den Straßen immer öder aussah , da auch die

Kaufmannsgewölbe geschlossen wurden *) . Nur die
kriegerischen Bewegungen , daS Klirren der Waffen,
das Arbeiten an der Vertheidigung , brachten noch ei¬
niges Leben in die sonst so heitere Stadt . Indessen
so verworren auch die Zustände selbst waren , so wurde
die Ruhe und Ordnung in der Scadt auf keine Weise
gestört.

Am Stephansthurme war indessen ein Observa¬
torium errichtet worden , um die Bewegung des , ge¬
gen Wien anziehenden Militärs zu beobachten ; und
bald verbreitere sich auch die Nachricht , Jellachich
dränge schon gegen die Vorstädte herein , er selbst sey
im Lusthaufe des Praters , — beabsichtige einen Schelm
Angriff von der Matzleinsdorfer Linie her gegen die
Stadt zu machen , der wirkliche Angriff soll aber dann
vom Prater her ausgeführt werden.

Bei einem solchen Zustande war cs ganz begreif¬
lich, daß auf ein allgemeines Allarmzeichen , auch Alles
zu den Waffen griff.

Auf den Stadc -Basteien wurden jetzt die Kano¬
nen schußfertig gerichtet . Vom Sr . Stephansrhurm
und bald auch von mehreren Vorstadc -Thürmen er¬
tönte das schauerliche Sturmgeläute . Die Straßen
und Plätze füllten sich immer mehr und mehr mir
Bewaffneten , und Jeder fragte den Andern um die
Ursache des Lärmens , das sich so schnell , und in ei¬
ner so bedrohlichen Weise verbreitet harte.

Bald aber kamen vier Kouriere zu Pferde an¬
gesprengt , und brachten die überraschende Nachricht,
daß Nichts zu befürchten sey . nachdem das Ganze
nur ein blinder Lärm war , wozu ein kleines Gefecht
zwischen den Vorposten und den Nationalgarden die
Veranlassung gegeben habe.

Kurz vor dem Ausbruche des allgemeinen Allarms
wurde der ungarische Minister - Präsident Recsey,
welcher das bekannte Manifest Sr . Maj . des Kaisers
an die Ungarn — worin der ungarische Reichstag
aufgelöst und alle von dem Kaiser nicht sanktionirten
Beschlüsse und Verordnungen für ungültig erklärt
wurden — mitunterfertigte , sammc seinem Adjuntan-
ten , dem Baron Denkstein,  gefangen genommen,
und auf die Universitär gebracht.

Gleichzeitig wurde auch , um die aufgeregte Volks-
Bewegnng nicht noch mehr zu erheben , von Seite
des Reichstages die Erklärung öffentlich bekannt ge¬
macht, , daß man den Ungarn die Einmischung und
Hilfeleistung nicht untersage.

Inzwischen harre Graf Auersperg  seine Stel¬
lung im S chw a rz e n b e rg ' schen Garten in der
Nacht verlassen , und eine vollständige Verbindung bei
Inzersdorf mit den Truppen des Freiherrn von J el-
lachich bewerkstelligt * * ) .

Eine Deputation aus Brünn brachte die Nachricht , daß
die ganze Brunner - Nationalgarde bereit sey , den
Wienern zu Hilfe zu kommen . Auch die Ungarn bo-
then ihre Hilfe durch eine Adresse des ungarischen
Reichstages an den Wiener Reichstag an.

Im Gemeinderathe wurde von einem Milgliede der
Antrag gestellt , die von Wien Abreisenden mit einer
Kriegssteuer zu belasten , nachdem es Unrecht sey,
wenn viele Leute sich wegen ihres Reichthums der
Gefahr entziehen . wahrend der arme Arbeiter . der
heradgekommene Gewerbsmanu Opfer am Leben und
Eigenthum bringen müsse.
Gegen eine Kommission welche an den Grafen A u e r-
spe r g früher in den Schwärzender  g ' lchen Gar-



Bas schreiben des Grafen Auersperg  an
den Reichstag war folgenden Inhalts:

»2ch erhalte stündliche Berichte über den bösar¬
tigen Geist der Bevölkerung , da den Truppen ihre
Bezüge abgejchnitten werden . Die Rücksichten für die
Stadt , und dann der Umstand , daß das Prole¬
tariat nicht entwaffnet werden könne , bestimmten mich
eine Stellung außerhalb der Stadt bei Inzersdorf
einzunehmen . Ich empfehle die politischen Organe,
die gruppen bei Abholung ihrer Bedürfnisse und ih¬
res Eigenrhums , die öffentlichen Gebäude u . s. w.
dem Schutz des Reichstages . Bei dem Abmarsche der
Garniion habe ich dem General -Platzkommandanten
Matauschek  befohlen , in seiner Stellung zu ver¬
bleiben .-r

Im Innern der Stadt und den Vorstädten be¬
wegte sich jetzt eine Volksmacht von mehr als 50,000
kampfbegierigen Männern ; während im weiten Um¬
kreise von Wien in einer drohenden Stellung aus al¬
len Völkerstämmen des großen Kaiserreiches zahlreiche
Truppen lagerten.

Ruthenen , Maffuren , Ruffuiaken und Polen aus
Galizien , Deutsche und C,zechen aus Böhmen , und
Altösterreicher standen im Lager am Belvedere ; und
zogen sich theils gegen das Dorf Simmering zur Do¬
nau , theils gegen die Süd - oder Gloggnitzerbahn hin.
Im weitern Umkreise von Klein -Neusiedl an über
Himberg bis nach Mödling zur Brühl und den Ab¬
hängen deS Wienerwaldes standen die Truppen des
Banus Freiherrn von Jellachich:  nämlich Illyrier
mit ihren rothen Mützen , die Rothmäntler ( Serescha-
ner ) , Kroaten , zahlreiche Grenzer , und dazwischen
Kavallerie und Artillerie der kaiserlichen Armee . Auf
der andern Seite der Donau , bei Süssenörunn lag
ein wallachisches Regiment , dann einzelne zerstreute
Pionier - und Reiter -Abtheilungen , und auf der Stra¬
ße nach Ungarn hin , jenes . Bataillon Italiener , wel¬
ches am 5 . Occober hätte von Wien gegen Pesth zie¬
hen sollen.

Im Hintergründe am rechten Ufer der Donau
der Wienerstadt herwärts , zeigte sich drohend für die
Einen , — sehnsuchtsvoll erwartend wieder für die
Andern die Heermacht der Ungarn.

Dieses war so ungefähr das Bild von der äu¬
ßern bedrohlichen Lage für Wien , schwieriger stand es
aber um die Verhältnisse im Innern der Stadt.

Der Reichstag und der von ihm gewählte Si¬
cherheits -Ausschuß , standen in immerwährender Ver¬
bindung mit allen bewaffnenden Körpern und mit den
Ereignissen selbst , worüber die Reichstagsberichte die
nähere Auskunft gaben.

Der Gemeinderath zählte in seiner neuen Zu¬
sammensetzung viele radikale Männer , während man-

ten abgeschickt worden , um das Militär in die Ka¬
sernen zu verlegen , erklärte der Graf , daß er keine
feindliche Stellung ' angenommen habe , sondern daß
er sich dei der beiderseitig großen Erbitterung mit sei¬
nen Truppen blos geschützt wissen wolle ; übrigens
stehe er in gar keiner Verbindung mit dem Ban
Frecherrn von Jellachich.

che konservative Mitglieder desselben gar nicht oder
nur selten an den Verhandlungen Theil nahmen.

Das Oberkommando der Nationalgarde hatte die
Organisation der bewaffneten Macht übernommen.

DaS Studenten -Komitüe leitete nicht nur allein
die Angelegenheiten der Legion , sondern es ward noch
überdieß von der ganzen Bevölkerung als der Mittel¬
punkt für wichtige Meldungen , Anfragen u . s. w.
betrachtet.

Hier war es auch , wohin sich die Arbeiter und
Bürger um Munition wendeten , wohin die gefange¬
nen und übergetretenen Soldaten , die vermeintlichen
Spione , die als gefährlich angesehenen Personen , die
genommenen Kanonen , Bagagewägen , Kassen rc. rc.
gebracht wurden.

An dieses Komitee wurden auch von viertel zu
Viertelstunde die Berichte vom Observatorium des Sre-
phansthurms rc. gebracht.

Das Central -Comit ^ c der demokratischen Vereine
übte seinen Einfluß auf die zahlreicher/Mitglieder
der verschiedenen Vereine durch Plakate und Deputa¬
tionen , und nahm einen nicht unbedeutenden Antheil
an der Leitung der revolutionären Bewegung.

Inzwischen verhielt sich die Stadt immer wach¬
sam , und nur zwischen den Vorposten fielen kleine
Scharmützel vor , wobei es aber niemals zu einem
ernstlichen Kampfe kam ; jedoch erwartete man jeden
Augenblick den Angriff , und so fiald sich besonders zur
Nachtszeit Gewehrfeuer oder Kanonendonner an den
Wiener -Linien hören ließ , so wurde schon Allarm ge¬
schlagen , und die Nationalgarden so wie die bewaff¬
neten Arbeiter standen kampfgerüstet in Bereitschaft.

Aber der Reichstag wollte nicht schlagen , und
die Mehrzahl wollte nur vermitteln ; und so wurden
Adressen und Deputationen an den Hof nach Olmütz
abgesendet , wo eine der andern auf dem Fuße folgte.

Selbst der Banus Freiherr von Jellachich,
hatte an den Reichstag auS seinem Hauptquartier zu'
Noth -Neusiedl ein Schreiben gesendet , dessen Worte
Frieden und Versöhnung ausdrückren.

»Meine Ueberzeugung und Stellung — schrieb
er — macht es mir zur heiligsten Pflicht , die freien
Institutionen unseres Vaterlandes nicht nur nicht
anzutasten , sondern mit allen meinen Kräften zu
schützen.

Mein jetziges Verhältnis zu der in Ungarn herr¬
schenden Parthei liefert ja eben den Beweis meines
Srrebens von gesetzlicher Freiheit und Gleichberechti¬
gung aller Nationalitäten . Die Anarchie und die rohe
Gewalt ist der Fluch für alle Völker . Diese zu be¬
kämpfen ist eines jeden Staatsbürgers Pflicht , und
in diesem Sinne biethe ich jeder gesetzlichen Gewalt
meine Hilfe an . Es wäre bedauerlich , wenn bei ei¬
nem etwaigen Ueber >chreicen der österreichischen Gren¬
ze durch die ungarischen Truppen , die Gegend um
Wien der Schauplatz eines blutigen Kampfes , und
Wien selbst den Gräueln eines verderblichen Wirkens
preisgegeben würde , den ich im Interesse der Mensch¬
heit und des österreichischen Gesammtvaterlandes so
gerne vermieden und einen Frieden herbeigeführt wis¬
sen möchte , der auf feste Bürgschaften gestützt , im
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Stande wäre , Ruhe , Ordnung und gesetzliche Frei¬
heit , somit das glückliche Gedeihen des Kaiserstaates
und aller seiner Theile unter dem Zepter unseres kon¬
stitutionellen Kaisers und Königs bleibend zu sichern.-«

Hierauf gab der Reichstag durch seinen Ausschuß
folgende Antwort:

»Es herrscht in Wien weder Anarchie noch rohe
Gewalt , vielmehr ist der Reichstag im Verein mir
dem Ministerium in Abwesenheit Sr . Maj . des Kai¬
sers bemüht , die gesetzliche Ordnung aufrecht zu er¬
halten ; und wird hierin durch die treffliche Haltung
des Volkes mit glücklichem Erfolgt unterstützt.

Das außergewöhnliche des Wiener Zustandes
besteht nur darin , daß das ganze Volk in Waffen
steht , und auch dieser außerordentliche Zustand ist in
der That ein natürlicher , weil sich das Volk von Wien
durch die kriegerische Aufstellung zweier Armeen vor
seinen Thoren bedroht sehen muß.

Zudem stehen die von Eurer Exrellenz anbefoh¬
lene Entwaffnung der gesetzmäßig organisirren Natio¬
nalgarde in den umliegenden Ortschaften , die drücken¬
den- Requisitionen , die Verhinderung der freien Passa¬
ge , die Absperrung der Zufuhr von Lebensmitteln und
die Besetzung der zum Bezirke der Hauptstadt gehö¬
rigen Ortschaften im grellen Widerspruche mir den
wiederholten Friedensversicherungen , und mit dem kai¬
serlichen Ausspruche , so daß der Reichstag gegen diese
Maßregeln , die offenbar als feindselig erscheinen , auf
das Entschiedenste protesiiren muß.

Eure Excellenz stellen als erste Bedingung des
Friedens auf , daß die Ungarn die Grenzen Oester¬
reichs nicht überschreiten , und sprechen dabei die Mei¬
nung aus , daß hierauf nur der Reichstag Einfluß

? nehmen könnte.
Der Reichstag hat aber die Ungarn nicht in 's

Land gerufen , und kann sie eben so wenig hinaus-
»schaffen.

Der ungarische Reichstag hat hieher die Anzeige
gemacht , daß er dem ungarischen Heere den Befehl
örtheilr habe , Eure Excellenz zu verfolgen , wohin Sie
sich auch wenden mögen , und erst dann Halt zu ma¬
chen , wenn Eure Excellenz entwaffnet wären.

Der Reichstag wiederholt daher , daß er kein an¬
deres Mittel des Friedens kenne , als daß Eure Ex¬
cellenz mit Ihren Truppen sogleich den Rückzug in
die Heimath antreten und der gesetzlich bewaffneten
Volkswehr der Umgebungen Wiens , die Waffen zu¬
rückstellen . Geschieht dieses , dann kann der Reichs¬
tag mit Berufung auf die, Sr . Majestät dem Kaiser
vorgerragencn Friedensvorschläge , auch die ungarische
Armee zum Stillstand auffordern.

Mit dieser Erklärung hat der Reichstag Alles
gethan , was er thun konnte . Wird die von ihm aus¬
gesprochene Bedingung nicht erfüllt , dann endet seine
Friedensmacht , und es beginnt die Macht des Ver¬
hängnisses der unvermeidlichen Schlacht mit den Un¬
garn , deren Folgen diejenigen verantworten mögen,
welche diesen Zustand veranlaßt haben .-« ^

Wie bereits der Reichstag gechan , hatte auch
der Gemeinderarh der Stadt Wien eine Adresse an
Se . Maj . den Kaiser gerichtet , worin gebeten wurde,

die Entfernung des Ban von Kroatien , Freiherrn
von Iell  ach ich anzubefehlen , eine allgemeine Am¬
nestie zu erlassen , und baldigst ein volksthumliches
Ministerium zu bilden.

Gleichzeitig wurde auch eine Adresse an den deut¬
schen Reichsverweser dem Erzherzoge Johann  abge¬
sendet , in welcher dieser allgemein geliebte Prinz um
seine Verwendung zur Vermittlung angegangen wurde ;
und wirklich hat auch die Centralgewalt in Frankfurt
die Abgeordneten Welker und Mosle  als Reichs¬
kommissare nach Oesterreich geschickt, um sich über die
Wiener -Vorgänge nähere Ueberzeugung zu verschaffen,
und wo möglich , dem Bürgerkriege Einhalt zu thun.
Aber diese Abgeordneten kamen niemals nach Wien,
sondern richteten blos aus Passau ein Schreiben an
die Bevölkerung Wien 's , worin sie vor jedem Angrif¬
fe gegen das Militär warnten , und auf die Hoffnung
einer friedlichen Ausgleichung hindeuteten.

In dem kurzen Zeiträume von einigen Lagen
folgten nicht weniger als drei Oberkommandanten
der Nacionalgarde aufeinander , nämlich Johann
Georg  Sche r z e r — B r a un  und S p i tz h ü t r e l.
Jeder dieser Männer hatte einen ehrenvollen Ruf,
aber jedem war seine Unhaltbärkeit unter den ver¬
waltenden Umstanden immer mehr einleuchtender ge¬
worden.

Die Nationalgarde , so wie die übrige Bevölke¬
rung in Wien war durch Sonderwünsche und politi¬
sche Gesinnungen in Zwistigkeiten gcrathen , ohne daß
es einenr oder dem andern Theile gelungen wäre , die
Oberhand , zu behaupten.

Ein Tbeil dieser Parthei schloß sich an die Mehr¬
zahl der vormärzlichen uniformirten Bürger an , die aus
dem Besitzthume hervorgegangen , was auch sogleich zu
bemerken war,  nachdem viele dieser Herren nach dem ver-
hängnißvollen 6 . October entweder sich von Wien ent¬
fernten , oder blos dieserwegen den Waffenrock trugen,
weil sie darin für ihre Person Schutz fanden.

Der andere und zwar der stärkere Theil der Be¬
waffneten legte wieder eine besondere Kampflust an
den Tag,  die jedem Versuche von Versöhnung oder
friedlichen Ausgleichung entgegen war . Und diese Män¬
ner waren es auch , welche nur mit Mühe davon ab-
gehalcen werden konnten , einen Angriff auf das im
S chw a r z e n b e r g' schen Garten gelagerte Militär zu
unternehmen . An diese Parthei schloß sich die sogenannte
Mobilgarde , die zwar wenig Lust zum Gehorsam und
für Ordnung äußerte , aber sich desto tapferer im
Kampfe zeigte. „ .

Unter solchen trüben Verhältnissen und gänzli¬
chem Mangel an - Einheit , übernahm das Oberkom¬
mando über die Nacionalgarde .W e n z e l M e sse n-
hauser,  worüber von Seite des Ministeriums fol¬
gendes bekannt gemacht wurde.

»Nach dem , von dem Verwaltungsrathe der Na-
tionalgarde erstatteten Vorschlag , wird zum proviso¬
rischen Oberkommandanten der Nationalgarde für die
Stadt Wien und deren Umgebung , Wenzel Mes¬
senhauser  im Einverständnisse mir dem Reichstags-



Ausschüsse ernannt , worüber der Gemeinderath der
Stadt Wien zum weitern Benehmen in Kenntniß ge¬
setzt wird .«

Wenzel Messenhauser,  aus Mahren ge¬
bürtig , war der Sohn eines Soldaten , dessen Stand
er auch zu dem Seinigen machte.

Nach einer fünfundzwanzigjährigen Dienstleistung
war er zum Oberlieutenanr vorgerückt , und befand
sich als solcher im Regiment ? Deutschmeister  zu
Lemberg , gerade zu jener Zeit in Garnison , als zu
Wien die März -Revolution sich entwickelte.

Wie man sagte , soll er schon damals in einer
politischen Bewegung zu Lemberg beteiligt gewesen
seyn , was dann zur Folge batte , daß er seinen Ab¬
schied nahm und sich nach Wien begab , wo er von
dem Ertrage seiner schriftstellerischen Arbeiten lebte * ) .

Vielseitig gebildet , gab er sich anspruchslos of¬
fen , und als ein Mann des entschiedenen Fcrschrittes
hin , und erklärte sein politisches Glaubensbekenntniß,
gleichsam in seiner Proklamation an die gesammte
Volkswehre , wie hier nachstehend folgt :

»Kameraden ! Durch Ministerial -Erlaß vom 12.
d. M . bin ich im Einverständnisse mit dem Reichs¬
tags -Ausschüsse zum provisorischen National -Oberkom-
mandanten für Wien und die Umgebung ernannt
worden.

Der Ernst der Zeit , die Größe der Aufgabe der
Volkswehr ist Jedermann zum klarsten Bewußtseyn
geworden . Es sind rheure Errungenschaften , kostbare,
unverletzliche Güter , durch Einheit , Entschlossenheit,
begeisterte Eingebung und kalte Besonnenheit gegen
mächtige Gefahren zu behaupten . Unsere heiligen Ziele
dürfen nicht überstürzt werden.

Friede , Ordnung , Heiligkeit des Ei¬
gentbums , Achtung des Gesetzes und
seiner verfassungsmäßigen Gewalten;
unerschütterliche Verteidigung des kon¬
stitutionellen Thrones unter dem Ban-

Noch wenige Tage vc-r seiner Ernennungzum pro¬
visorischen Olnrkk'mmandcintkn der Nauonalgarbe
wollie er Wien verlassen , weil , — wie er gesagt
haben soll — die Zustände , wie sich solche in Wien
gestalteten , ihm durchaus nicht gefallen.

klng-achlet '-hm während der Zett seiner Ob ?rbe-
fcblsbaberssteüe Hund «nausende zu Gebote standen,
so belief sich lein Nachlaß dennoch nur auf einige
Hundert Gulden.

Uebrigeiis schien seine Absicht einen zweifachen
Zweck zu haben, nämlich, durch e-ne irnposa le Macht
sich Nach allen Seilen hin Achtung zu verschaffen,
um dadurch eher oder um so leichter eine Friedens-
Vermittlung möglich zu macrcii.

Diese seine Absicht lasten . aber keineswegs in die
Pläne der Umsturzva,lhei zu passe» , und so brachte
sie den Mann zum Falle , dem weder en uner¬
schrockenes Herz noch Tbalkräftigkeit
und redlicher Wille  gekeblt haben.

Er wurde vom Kriegsgerichte nach der Einnabme
von Wien zum Tode orrunbekls , u, b fiel am 1«.
November 1848 , durch Pulver und Blei ; durch sein
lragisches Ende aber vielseitig bedauert.

ner volksthüml icher Freiheit sind die
unwandelbaren Triebfedern meines  Han¬
delns.

Kameraden ! In diesen Stunden , wo jeder Tag
ein Blatt der Weltgeschichte füllt , unzerstörbare Mah-
nungszeichcn für Ehre oder Schande , für Erhaben¬
heit oder Verachtung , trete ich vor Eure mächtigen
Reihen , um Euer volles , ehrendes Vertrauen zu ge¬
winnen . Vertrauen ist die eine Hälfte der übergroßen
Aufgabe.

Kameraden ! Versenken wir trübe Erinnerungen
auf ewig in den Strom des Vergessens ! Seyen wir
einig , einig in dem erhebenden Gefühle eines durch
glorreiche Anstrengungen freigewordenen Brudervolkes!
Einigkeit macht stark !«

Um in der vorgefaßten kriegerischen Haltung,
welche jetzt an der Tagesordnung war , mehr Ein¬
klang und Ordnung zu bewerkstelligen , umgab sich
Messenhauser  förmlich mir einem Generalstabe,
und ernannte zu seinen Stellvertretern , Schaum¬
burg,  Kommandant der Bürgerregimenrer , Thurn,
Bezirks -Chef der Narionalgarde im Stadtbezirke , und
Aigner,  Kommandant der akademischen Legion.

Die Hauptadjutantur leitete der Hauptmann
Schneider  und die Feldadjutantur Fenner von
Fenneberg,  ein ehemaliger k. k. Offizier . Zum
Chef des Generalstabs war Haugg  bestimmt . Die
Direktion der Artillerie und des Befestigungswesens
war dem Oberst Jelowicki  und das Platzkom¬
mando dem Nationalgarde -Hauptmann Freiherrn st u
L v i u 6 übertragen.

Wesentlich und in manchen Beziehungen , ja so¬
gar wohlthäcig war der Einfluß seiner vielen Plakate
auf den weniger gebildeten Tdeil der Nationalgarden,
da sie belehrten , ermunterten oder beruhigten , kurz,
wie es die Augenblicke der Verhältnisse erforderten,
oder dringend machten.

Indessen war noch immer keine wesentliche Aen-
derung in dem Zustande der Stadt Wien eingetreren.

Die Kaufmannsgewölbe waren noch fortwährend
geschloffen , und die Gewerbe so wie der Handelsver¬
kehr völlig gehemmt , da alle waffenfähigen Manner
und jungen Leute vom ' Gemeinderath , zum Waffen¬
dienste aufgefordert worden sind.

Das Glockengelaure in den Kirchen zur Meßan¬
dacht rc. rc. wurde ohne Ausnahme gänzlich eingestellt,
und auch wegen den unnörhigen , gefährlichen , und oft
erschreckenden Schießens und Plänkelns auf den Ba¬
steien , am Glacis so wie in den Vorstädten wurden
warnende Kundmachungen von dem Nationalgarde-
Oberkommando erlassen.

Zugleich wurde auch das Straßen -Pflaster im
Innern der Stadt rheilweise aufgerissen , und an be¬
deutenden Punkten zum Barrikadenbau verwendet,
wo die Arbeiter , Studenten und Nationalgarden un¬
verdrossen Tag und Nacht , Wache hielten.

Ebenso bereitwillig wurde auch der Wachedienst
in den Vorstädten , so wie auf den Linien -Wällen
verleben , wobei es nicht selten geschah , daß Arbeiter,
Studenten und Nationalgarden abwechselnd mir den
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Kroaten in Plänklergefechte kamen, , die aber übri¬
gens von keiner besonderen Bedeutung waren.

Obgleich schon früher eine große Erbitterung
der Wiener gegen das im S ch wa rz e n b e rg ' schen
Garten gelagerte Militär herrschte , so vermehrte sich
jetzt die Volkswuth um so mehr bei dem Anblicke ei¬
nes verstümmelten Leichnams , den man hier in der
Erde verscharrt fand.

Als nämlich die Truppen unter dem Befehle des
Grafen Auersperg  auS diesem Standorte sich außer
die Linien Wien 's nach Inzersdorf zurückgezogen hat¬
ten , durchsuchten die Nationalaarden des Wiedner-
Bezirkes , dem abziehenden Milstär fast auf dem Fuße
folgend , das großartige Gartengebäude , wo sie nebst
vielen , dem Militär ungehörigen Geräthschaften , welche
dasselbe, in der Eile zurückgelassen hatte , in einer
verblankten Garten .-Abtheilung gegen die Heugasse zu,
in der Erde sehr locker eingegraben den Leichnam
eines jungen gutgekleideten Mannes auffanden , der
auf die jammervollste und barbarischste Weise verstüm¬
melt war , was einen entsetzlichen Tod deS Unglück¬
lichen voraussetzen ließ * ) .

Der Leichnam wurde jetzt auf die Universitär ge¬
bracht , und von hier durch die Straßen Wien ' s in
den Reichstagssaal getragen , in der Absicht — damit
die dort versammelten Volksvertreter sehen mögen , mit
wem man den Kampf zu bestehen habe.

Daß dieses unerwartete Schauspiel einen trau¬
rigen Eindruck auf das Volk machte , ist sehr erklär¬
bar , dabei wirkten aber wieder gleich zwei andere
Nachrichten , welche sich vom Reichstage aus durch die
Stadt verbreiteten , beruhigend auf die Bevölkerung;
nachdem Graf Auersperg  bei seinem Rückzuge aus
dem S ch w a r z en b e rg ' schen Galten die bestimmte
Erklärung machte,  nichts feindliches gegen die Stadt
Wien zu unternehmen.

Noch freudenvoller wurde aber die zweite Nach¬
richt ausgenommen , nachdem eine ungarische Depu¬
tation die Anzeige machte , daß 40,000 Ungarn bei
Bruck an der Leitha in Bereitschaft stehen , um au¬
genblicklich nach Wien aufzubrechen , und daß Ungarn
überhaupt Hand in Hand mir den Wienern gehen
wolle.

Bei solchen ermutigenden Nachrichten war jetzt
von der ' kampfbegierigen Bevölkerung der Entschluß
gefaßt worden , beim ersten Kanonenschuß , welcher
zwischen den Ungarn und Kroaten fallen sollte , so¬
gleich einen massenhaften Ausfall aus der Stadt ge¬
gen den Rücken der Kroaten zu machen , wozu auch
unermüdet die erforderlichen Angriffs -Maßregeln vor¬
bereitet wurden.

Von nun an wurden auch die Plänklereien , wel¬
che in der Zwischenzeit vorfielen , immer ernsthafter,
und erstreckten sich in ihrer Ausdehnung von der St.

) Der Unglücklicke soll ein Techniker gewesen sepn,
welcher von polnischen Soldaten des Regiments Nas¬
sau (ein Regiment aus dem Tarnower Werbbezirk,
dessen Bauern schon im Jahre 1848 an ihren Edel-
lcuten ähnliche Gräuellhaten begangen halten ) , auf-
gefangen , und so martervoll gemordet wurde.

Marrer Linie bis zum Prater , wobei nebst dem ge¬
wöhnlichen Gewehrfeuer , Sechspfünder und Granaten
gegen die Vorstädte und die Vercheidiger derselben
von den, vor den Linien lagernden Militär in Anwen¬
dung gebracht wurden.

Besonders rhätig benahmen sich jetzt bei dieser
Gelegenheit , die den Wienern zu Hilfe gekommenen
Brünner Nationalgarden und Steirerschützen , wäh¬
rend jene Garden aus dem Vorstadts -Bezirken Land¬
straße und Leopoldstadt von weit weniger Kampflust
begeistert , sich rheilweise auS Wien entfernten , und
selbst die Zurückgebliebenen , rückten trotz des Sturm¬
geläutes und der Allarmtrommcl , nur in sehr klei¬
nen Schaaren aus.

Ganz anders stand es aber mit den Narional-
garden an der Mariahilfer und Gumpendorfer -Linie,
die nur mir Mühe von ihrem Entschlüsse abgehalten
werden konnten , die Kroaten in Schönbrunn anzu¬
greifen , ja die Bewaffneten von Fünfhaus und den
Nächstliegenden Ortschaften weinten fast nach Kampf
und Sieg.

Nun wurde auch von dem Oberkommando dem
Publikum die Nachricht mitgetheilt , daß der polnische
General Bem,  berühmt durch die Schlacht bciOstro-
lenka , die Leitung der strategischen ( kriegskünstlichen)
Angelegenheiten übernommen habe , was zu noch grö¬
ßerem Muthe unter den Kampflustigen führte.

Während diesen sich täglich immer mehrenden Er¬
eignissen kam auch die Nachricht von der Reichstags-
Deputation nach Wien , welche bei Sr . Maj . dem
Kaiser in Seelowitz zur Audienz vorgelassen wor¬
den ist.

Der Bericht darüber war kurz und folgenden
Inhalts:

»Im Audienzzimmer war außer dem Erzherzoge
Franz Karl  und der Erzherzogin Sophie , auch
der Fürst Lobkowitz  zugegen . Einer von den Reichs¬
tags -Abgeordneten überreichte die Adresse an Se . Maj.
dem Kaiser , welcher nach einem flüchtigen Ucbcrblicke
in dieselbe , solche an den Fürsten Lobkowitz
übergab.

Die Antwort , welche Se . Maj . der Kaiser dar¬
über ertbeilte , war ähnlich dem bereits bekannten Ma¬
nifeste , welches von dem Minister Kraus  damals
nicht kontrasignirt wurde.

Da sich die kaiserliche Familie sogleich wieder in
die Gemächer zurückzog , so mußte sich die Deputation
mit der von Sr . Majestät gegebenen Antwort be¬
gnügen , und erst Fürst Lobkowitz  gab eine wei¬
tere Auskunft , die im wesentlichen enthielt.

»Das vor Wien stehende Militär werde nicht
angriffsweise verfahren , und der von der Deputation
gebetene Rückzug des Freiherrn von Jel lach  ich
hänge noch von Umständen ab , die sich nicht im Vor¬
aus bestimmen lassen . Uebrigens ist Se . Majestät
darüber erfreut , daß der Reichstag noch Vertrauen
zu ihm habe .<

Da der Reichstags -Deputation die von dem Für¬
sten mehr aus persönlicher Ansicht gegebene Auskunft
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nichc genügend schien , jo wollte sie dieserwegen eine
schriftliche weitere Anfrage stellen , worauf aber keine
Antwort mehr errheilt wurde.

(Bo standen ungefähr die Sachen , ohne irgend
einer bestimmten Entscheidung bis über die Halste des
Monats Ocrober , wo nun Fürst W i n d i schg rätz
ernstlichen Schrittes , bedeutende Truppenmassen ' aus
Böhmen und Mahren , gegen Wien anrücken ließ,
um die Aufrührer daselbst zu züchtigen.

Se . Majestät der Kaiser , der auf seiner Reise
durch Oesterreich und Mähren mit dem freudigsten
Jubel ausgenommen worden , war inzwischen in Ol-
müh eingetroffen , wo er bald darauf eine zweite De¬
putation des Reichstages empfing , die ihm eine neuer¬
liche Adresse überreichte ; jedoch keinen andern Erfolg
hatte , als abermals die kurze Antwort.

»-Ich werde Meinerseits Alles aufbiethen , um
die so nöthige Ruhe und Sicherheit in der Haupt¬
stadt wieder herzustellen , und dem konstitukenden
Reichstage die mögliche Gewährschaft für seine ferne¬
ren ungestörten Berarhungen zu verschaffen .«

Gleich nach der Ankunft der kaiserlichen Fami¬
lie in Olmütz , erließ Kaiser Ferdinand  auch ein
Manifest , worin er sein kaiserliches Wort , wie er es
wahrend seiner Reise dahiti mündlich ausgesprochen
hatte , schriftlich wieder erneuerte.

Dieses Manifest von dem Minister der auswär¬
tigen Angelegenheiten Messend erg  kontrasignirt,
war folgenden Inhalts:

»An meine Völker ! Angekommen in Olmütz , wo
Ich vor der Hand gesonnen hin zu weilen , ist es
Meinem väterlichen Herzen Bedürfnis , die wohlthuen-
den Beweise treuer Anhänglichkeit , welche Ich auf
Meiner Hierherreise von dem Volke allenthalben er¬
halten habe , anzuerkennen.

Wenn Ich in der Mitte Meiner Soldaten reiste,
so geschah es darum , weil Uebelgesinnte das Land
durchziehen und Ich nicht allenthalben Mich von Mei¬
nem treuen Volke umgeben finden konnte.

Landleute meiner Staaten ! Vertraut auf Eu¬
ren Kaiser , — Euer Kaiser vertraut auf Euch ! Die
Befreiungen , welche das bereits erlassene Gesetz be¬
züglich der früheren unterchänigen , auf Grund und
Boden gehafteten Leistungen , als:  Robot , Zehend rc.
Euch zuge,agt hat , sind Euch gesichert , und Ich er¬
neuere Euch dießfalls mein kaiserliches Wort , so wie
Ich es während meiner Reise mehrere Mal mündlich
kundgegeben habe.

Es ist Mein fester Entschluß , Euch diese >Be¬
freiungen zu wahren . Seyd dLber ruhig und unbe¬
sorgt , Meine treuen Landleute ! und wenn es Men¬
schen gibt , welche das Wort Eurbs Kaisers in Eu¬
ren Augen zu verdächtigen suchen, so sehet sie als
Verräther an Mir und an Eurem eigenen Wohle an
und benehmet Euch hiernach .«

Nach solchen Erklärungen und kaiserlichen Zusi¬
cherungen war es ganz natürlich , daß alle Versuche
vergeblich bleiben mußten , den Landsturm für die Be¬
freiung Wien 'S aufzubiechen , und so geschah eS auch,

daß der Reichstags - Deputirte Hans Kudlich  sammt
seinen Begleitern , so wie Hä sner,  der Redakteur
der Zeitschrift » die Konstitution « von dem Landvolke
gefangen genommen wurden.

Kudlich  wurde wohl nach einer mehrstündigen
Haft wieder entlassen , der Zeitungs -Redakteur Häfner
aber auf eine Festung in Sicherheit gebracht.

Am 16 Oktober erließ Se . MaH der Kaiser
noch ein zweites , von dem Minister W essen  b erg
mitunterfertigtes Manifest an seine Völker , worin
er die Zustände in Wien in ihrem wahren Lichte schil¬
derte . Der Inhalt desselben , ausgefertigt zu Olmütz
den 16 . October , war folgender:

»An Meine Völker ! Als Mich die zu Wien am
6 . October verübten Frevelthaten bewogen hatten, ' eine
Btadr zu verlassen , welche der Tummelplatz der wildesten
und verworfensten Leidenschaften geworden war , konn¬
te Ich Mich noch der Hoffnung hingeben , daß der
verbrecherische Wahnsinn eines Lheiles ihrer Bevölke¬
rung nicht von Dauer seyn würde . Ich konnte von
dem sonst so gesunden und rechtlichen Sinne der Be-
wohner Meiner Haupt - und Residenzstadt erwarten,
sie würden selbst nach Kräften beitragen damit dem
verkannten Gesetze Achtung , den Verbrechern die ver¬
diente Strafe , und der Sradt die bedrohte Sicherheit
jür Leben und Besitz in kürzester Frist wieder werden
möge . Diese Erwartung von Mir ist aber leider nur
getäuscht worden.

Nicht nur , daß es den Urhebern des Aufruhrs
in Wien gelang , die an sich gerissene Geivalc durch
eine Schreckensherrschaft , die in der Geschichte nur
Ein Beispiel kennt , über die theils durch Furcht ge¬
lähmte , rheils im wilden Rausch versetzte Sraor zu
befestigen , und dadurch die Rückkehr zur Gesetzlich¬
keit innerhalb den Mauern Wiechs zu vereiteln , —
auch über diese Mauern hinaus erstreckte sich mit stei¬
gendem Erfolge die unheilvolle Wirksamkeit ihrer anar¬
chischen Bestrebungen . Mit einer in offenem Auf¬
stande begriffenen Nachbar -Provinz wurden hochverrä¬
terische Verbindungen angeknüpfc , nach Men Lheilen
Meiner Staaten Boten ausgesendet , um unter dem
gleisnerischen Vorwände , als gelte es , die bedrohte
Freiheit zu wahren , auch dort , wo die Ordnung bis¬
her nicht gestört worden war , das Banner der Em¬
pörung aufzupflanzen , und Meine eben noch so fried¬
lichen , einer gesetzlichen Entwicklung freier Zustände
entgegensehenden Lande , den Gräueln der Anarchie , des
Bürgerkrieges und des Unterganges preis zu geben.

Seit Meiner Thronbesteigung war das Wohl
Meiner Völker Meine Lebensaufgabe . Die Geschichte
Meiner Regierung , die Geschichte der letzten sieben
Monate insbesondere , wird dieß einst bezeugen. Aber
es hieße den Mir von der Vorsehung auferlegren
Pflichten untreu werden , wollte ich länger ein Trei¬
ben gewähren lassen , welches den Thron und die Mo¬
narchie an den Rand des Abgrundes führt , und an
die Stelle der von Mir gewährleisteten verfassungsmä¬
ßigen Freiheit , einen Zustand schrankenloser Gewalt¬
herrschaft zu setzen beflissen ist.

Dieser Pflichten eingedenk , sehe Ich Mich daher ,
mit blutendem Herzen genöthiger , dem sein Haupt ,



nunmehr ohne Scheu erhebenden Aufruhr in Meiner
Residenzstadt sowohl , als allenthalben, _ wo er sich zei¬
gen sollte , mit Anwendung der Waffengewalt entge¬
gen zu treten , und solchen zu bekämpfen , bis er gänz¬
lich überwunden , Ordnung , Ruhe und Gesetzlichkeit
wieder hergestellt . und die Mörder Meiner treuen
Diener , der Grafen Lamberg und Latour,  dem
rächenden Arme der Gerechtigkeit überliefert sind.

Um diesen Zweck zu erreichen , entsende Ich aus
verschiedenen Tbeilen der Monarchie Srreitkräfre ge¬
gen Wien , den Sitz der Insurrektion , und errheile
Meinem Feldmarschall -Lieutenanr Fürsten v. W in¬
disch grätz den Oberbefehl über sämmtliche Truppen
im ganzen Bereiche meiner Staaten , mir alleiniger
Ausnahme der unter dem Kommando Meines Feld¬
marschalls Grafen Radetzky  stehenden italienischen
Armee . Zugleich versehe Ich besagten Fürsten mit
den entsprechenden Vollmachten , damit er das Werk
des Friedens in Meinem Reiche nach eigenem Ermes¬
sen in möglichst kurzer Zeit vollbringen könne.

Nach Bezwingung des bewaffneten Aufruhrs und
Wiederherstellung der Ruhe , wirb es die Aufgabe Mei¬
nes Ministeriums seyn , im Einklänge mit den Mit¬
gliedern des konsticuirenden Reichstages , durch gesetzli¬
che Regelung der bisher mir zügellosem Mißbrauch ge-
handhabcen Presse , des Vereinsrechtes und der Volks¬
wehr einen Zustand herbeizuführen , der , ohne der
Freiheit nahe zu treten , dem Gesetze Kraft und Ach¬
tung sichern soll.

Indem Ich diese , im Bewußtseyn Meiner Pflich¬
ten und Meiner Rechte mit unerschütterlicher Festig¬
keit gefaßten Beschlüsse Meinen Völkern kund gebe,
versehe ich Mich der aufrichtigen und kräftigen Mit¬
wirkung aller Derjenigen , welchen das Wohl ihres
Kaisers , ihres Vaterlandes , ihrer Familien und die
wahre Freiheit am -Herzen liegen , und die in Mei¬
nem gegenwärtigen Entschlüsse das einzige Rettungs¬
mittel erkennen werden , um die Monarchie vor dem
Zerfalle , so wie vor den Gräueln der Anarchie und
der Auflösung aller geselligen Bande zu bewahren .«

Jedenfalls war in diesem Manifeste die Spra¬
che deutlich genug , besonders da sie sich auf die , um
Wien gelagerte sehr bedeutende Heeresmachr stützen
konnte , woraus also leicht zn ersehen war,  ivelche
Wendung die Verhältnisse nehmen werden.

Indessen nahmen aber die Verrheidigungsanstal-
ten in Wien fast immerwährend ihren geregelten
Gang , da man immer noch eine sichere Hoffnung auf
die Ankunft der Ungarn stellte.

Diese benahmen sich aber bei der Sache höchst
zweideutig , und ließen dadurch ihren eigentlichen Haupt¬
zweck immer mehr erkennbar werden , nämlich : daß ih¬
nen nur daran gelegen war,  in Wien einen bedeu¬
tend en ' Aufstand zu erregen , um dadurch die gegen
sie gerichtete Hauptmacht für den Augenblick abzu¬
lenken.

Eben so zeigte sich auch die schon so sicher ge¬
machte Hoffnung auf einen allgemeinen Landsturm
immer mehr und mehr vergebens ; denn der Bauer

und Landbewohner , nachdem ihm von dem Kaise aseine
Begünstigungen durch Robor und Zehendfreiheit rc. rc.
zugesichert worden waren , bekümmerte sich wenig oder
gar nicht mehr um das Schicksal der Wiener , und
wenn auch hie und da sich einzelne Stimmen hören
ließen , so blieb es doch immer nur bei den Worten,
und es kam nie zur That

Obschon Sr . Maj . der Kaiser in dem früheren
Manifeste vom 16 . October deutlich erklärt hatte , daß er
seinen Völkern keine einzige der ihnen gewährten Rech¬
te und Freiheiten entziehen werde , so erließ er dennoch
noch eine zweite Proklamation , ausgefertigt zu Olmütz
am 19 . October folgenden Inhalts:

»Wir Ferdinand der  Erste , konstitutioneller
Kaiser von Oesterreich , König von Ungarn und Böh¬
men rc. rc. entbierben Unseren getreuen Völkern un¬
fern väterlichen Gruß.

Durch die blutigen Ereignisse , welche seit dem
6 . d. Unsere Haupt - und Residenz -Stadt Wien in
einen Schauplatz anarchischer Wirren umgewandelr ha¬
ben , auf das tiefste betrübt , und in Unserem Innern
erschüttert , sahen Wir uns genöthigt . Unseren Sitz
zeitweilig nach Unserer königl . Hauptstadt Olmütz zu
verlegen.

Mit gleicher Betrübniß erfüllt Unser Herz die
eintretende Nothwendigkeir , zur Wiederhestettung der
gesetzlichen Ordnung , und zum Schutze der an den
Gräueln des Aufstandes nicht berheiligten Staatsbür¬
ger , militärische Maßregeln zu ergreifen ; doch wollen
Wir , daß in der Anwendung dieses Uns abgedrunge¬
nen äußersten Mittels nur so weit gegangen werde,
als es zur Herstellung der Ruhe und Sicherheit , und
zum Schutze Unserer getreuen Staatsbürger , so wie
zur Aufrechthaltung der Würde Unseres konstitutio¬
nellen Thrones nöthig seyn wird.

Es ist Unser fester , unveränderlicher Wille , daß
die , Unseren Völkern gewährten Rechte und Freihei¬
ten , wenn sie auch von einzelnen Böswilligen oder
Mißgeleitecen mißbraucht worden sind , in ihrer gan¬
zen Ausdehnung ungeschmälert bleiben , und Wir ver¬
bürgen solche neuerdings durch Unser kaiserliches Wort.

Auch wollen Wir , daß die von den konstituiren-
den Reichstage bereits gefaßten und von Uns sanktio-
nirten Beschlüsse , namentlich jene über die Aufhebung
des Unterrhansverbandes , der Entlastung und Gleich¬
stellung des Grundbesitzes gegen die im Prinzipe vom
Reichstage anerkannte billige Entschädigung aufrecht
erhalten , und Unserer bereits erlassenen Anordnung
gemäß , in Vollzug gebracht werden.

Ebenso ist es Unser fester Wille , daß das be¬
gonnene Verfassungszverk von dem konstituirenden
Reichstage in einer der vollen Gleichberechtigung al¬
ler Unserer Völker entsprechenden Weise ungestört und
ununterbrochen fortgesetzt werde , damit solches in Bal¬
de meiner Sanktion unterlegt , und einem gedeihli¬
chen Ende zugeführt werden könne.

Dieses möglich zu machen , wird der Gegenstand
Unserer ernsten Sorgfalt seyn , und Wir rechnen
dabei auf die Einsicht , Anerkennung und bewährte
Loyalität Unserer getreuen Völker .«

s
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Aber weder das Eine von Sr . Maj . dem Kai¬
ser erlassene Manifest öffneten der extremen Parthei
die Augen , noch weniger war es durch das zweite
Manifest möglich geworden , den einmal verführten
Wienern ihre Herzen zu besänftigen.

Auf der Universität herrschte fortwährend ein
kriegerisches Leben , und zahllose bewaffnete Schaaren
drängten sich dort zusammen um bei dem ausgestell¬
ten Werbetisch sich als Freiheitskämpfer einschreiben
zu lassen.

Da sowohl die Reichstagömitglieder , als auch
der Gemeinderat !) noch immer nicht sich dahin verei¬
nigen konnten , das vor Wien lagernde Militär an¬
zugreifen , so wurde im Central -Ausschusse des demo¬
kratischen Vereins der Beschluß gefaßt , sich an den
demokratischen Wiener Frauen -Verein zu wenden , da¬
mit von dieser Seite durch eine MonstreDeputation
der Reichstag veranlaßt werde , einen allgemeinen
Landsturm auszuschreiben * ) .

Präsidentin dieses Frauen - Klubbs war Karo¬
line Leon,  eine geborne Baronin Pasqualati,
durch deren Aufforderung nun ein unabsehbarer Zug
von Frauen und Mädchen unter einem Ohren verwir¬
renden Geplauder und Gemurmel sich nach dem Reichs¬
tagssaale bewegte , um dort bei den versammelten
Volksvertretern das schleunigste Aufgebot zum allgemei¬
nen wehrhaften Aufstande des Landvolkes zu erwirken.

Die Adresse welche mit vielen Unterschriften der
demokratischen Wiener -Frauen versehen war , und jetzt
den Reichstagsmitgliedern vorgelegt wurde , war fol¬
genden Inhalts:

»Die Freiheit , das Vaterland ist in Gefahr!
Der Schmerzensruf durchdringt alle Herzen . Ein Ge¬
fühl belebt jede Brust.

Durchdrungen von der hohen Bedeutung unserer
bedrängten Zeitverhältnisse , welche uns zum unermüd¬
lichen Kampfe rufen , um der Knechtschaft einer Sol¬
datenherrschaft zu entgehen , halten wir es für unsere
Pflicht , auch unsere Wünsche mit jenen unserer Brü¬
der zu vereinen , um an einen hohen Reichstag das
dringende Gesuch zu stellen , er möge mit energischer
Kraft die Zügel der Regierung ergreifen , bevor es zu
spät ist/ Der Muth und die Entschlossenheit unserer
Freiheitskämpfer , wir können sagen des ganzen Vol¬
kes , welches bereit ist , für die gute Sache bis auf
den letzten Mann zu stehen , ist so groß , daß wir ei¬
gentlich allein im Stande wären , den Feind zu be¬
siegen. Doch lange Verzögerungen wirken besonders
auf halbentschlossene Menschen immer schwächend. —
Es wäre daher höchst nothwendig , ein hoher Reichs¬
tag möge den Landsturm , der mit ungeheuren Kräf¬
ten nur seines Winkes harrt , cntbiethen , indem je
imponirender die Macht , je größer die Streitkräfte,
desto weniger Opfer würden fallen , einen Sieg zu er-

*) Mehrere Boten waren bereits ausgeschickt worden,
das Land zu durchstreifen und den Landsturm auf-
zubiethen , aber die Bauern und Landbewohner er¬
klärten , nicht früher zur Unterstützung der Wiener
aufzubrechen , als bis sie dazu vom Reichstage auf¬
gefordert werden.

kämpfen , der ohnehin schon jetzt mit so viel unnütz
vergossenem Menschenblut theuer genug erkauft ist.

Jetzt gilt es zu handeln , jede Minute des Aufent¬
halts kostet vielleicht viele Menschenleben ; so weit
unsere Blicke reichen , sehen wir das mörderische Ge¬
schütz sich vor uns entfalten . — Vernichtung drohen¬
der Soldatenherrschaft sey unsere Losung ! Wir dür¬
fen nicht länger säumen , um jeden Preis unsere kost¬
baren Errungenschaften zu wahren . O , hört unsere
Warnung , unsern Hilferuf , Vertreter eines freien
Volkes ! Ladet nichr den Vorwurf der Mit - und
Nachwelt auf Euer Haupt durch ängstliches Zögern
und Berathen , wo es sich um das, 'Wohl von Mil¬
lionen handelt . — Freie Männer des Volkes , bewei¬
set , daß Ihr würdig seyd einer so großen Nation,
und erbauet Euch ein Denkmal in den Annalen der
Geschichte , daS unzerstörbar ist.

Bürger , wir vertrauen Eurem bewährten Pflicht¬
gefühl .«

Aber die guten Frauen und Mädchen von wel¬
chen viele sogar schwach genug waren , mir den Waf¬
fen in der Hand sich den Studenten und National¬
garden anzureihen — schrieben und sprachen , so weit
sie es verstanden , denn jeder nur wenig Kriegskun¬
dige mußte ein angreifendes Auftreten gegen das wohl-
organisirte und gut geleitete Militär , dem es weder an
Geschütz jeder Gattung , noch an Munition fehlte,
und das bereits Wien so weit eingeschlossen hatte , daß
schon die Zufuhr an Lebensmitteln abgeschnitten war,
nur für Unsinn erklären.

Daß man aber auch Anderseits eine friedliche
Ausgleichung der Wiener Angelegenheit als das beste
und sicherste Mittel betrachtete , beweiset die Absen¬
dung von den zwei Reichskommiffären Welker  und
Mos  l e von Frankfurt , welche den Auftrag batten,
die Angelegenheit auf friedlichem Wege ordnen zu hel¬
fen , die aber niemals nach Wien kamen , sondern nur
in einer Ansprache im Namen des deutschen Reichs¬
verwesers des Erzherzogs Johann  an die Bevölke¬
rung Wien ' s , dieselbe vor jedem Angriffe gegen das
Militär warnten , und zugleich auf die Hoffnung ei¬
ner friedlichen Ausgleichung hindeuteten.

Dieses Schreiben von Paffau aus , nach Wien
gesendet , war folgenden Inhalts:

»Der Reichsverweser von Deutschland , Erzher¬
zog Johann von Oesterreich,  in Betracht sei¬
ner Pflicht , über die Sicherheit und Wohlfahrt in
allen deutschen Landen zu wachen , sendete uns , die
Unterzeichneten , als Reichs -Kommissäre nach Oester¬
reich. Er beauftragte uns , so viel wie möglich zur
Wiederherstellung der friedlichen Verhältnisse in den
deutsch-österreichischen Landen zu wirken . Wir erach¬
ten es daher für unsere Pflicht , die biederen Bewoh¬
ner dieser Lande , offen um freundliche Aufnahme und
Unterstützung unserer Sendung zu bitten . Dieselbe
bezweckt die Sicherung sshrer konstitutionellen Freiheit,
ihres Lebens und Wohlstandes gegen die gefährlichsten
Störungen . Durch diese Botschaft will die unter
Mitwirkung österreichischer Abgeordneten mit Zustim¬
mung der österreichischen Regierung entstandene neue
deutsche Reichsgewalt , deren ehrwürdiges Haupt wir
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Oesterreich und seinen glorreichen Fürstenhause ver¬
danken , den österreichischen Stammlanden ähnliche
Dienste erwidern , wie sie früher oftmals kaiserliche
Vermittlungs -Commissionen Namens des alten deut¬
schen Reiches einzelnen Staaten in unheilvollen inne¬
ren Zerwürfnissen mit glücklichstem Erfolge leisteten.
Unsere Stellung ist eine Mission des
Friedens und der Versöhnung.  Wir kün-
digen dieselbe bei unserem Eintritte in die österreichi¬
schen Lande feierlich als eine solche an . Sie nimmt
nur das Vertrauen und die besonnene und rechtliche
Ueberzeugung und Mitwirkung der öffentlichen Be¬
hörden und der Bürger in Anspruch . Völlig unwahr
sind alle Gerüchte , als seyen preußische und bairische
Truppen zum Einmärsche in Oesterreich aufgeboten,
als könne diese Mission von Männern übernommen,
welche schon seit den deutschen Freiheitskriegen länger
als ein Vierteljahrhundert ohne Wechsel der Grund¬
sätze und ohne Wanken ihr Leben dem Siege gesetz¬
licher deutscher Freiheit widmeten , letzt reaktionär ge¬
gen diese Freiheit , ja frevelhaft gegen die deutsche
Nationalität in Oesterreich und gegen Oesterreichs Ver¬
bindung mit Deutschland gerichtet seyn.

Der Mangel vollkommener konstitutioneller Frei¬
heit ist gerade das höchste bisherige Unglück Deutsch¬
lands und auch die Ouelle der unheilvollen Zerwürf¬
nisse in Oesterreich , ihre reaktionäre Unterdrückung
würde beide zum Untergange führen . Die deutsch¬
österreichischen Lande aber sind durch Gott , durch das
Vaterland und seine Geschichte mit Deutschland ver¬
bunden . Beide gehören so unzertrennlich einander an,
wie das Glied dem Körper und der Körper dem Glie-
de. Ihre völlige Zerreißung wäre Zerstörung der Le-
bensgesundheir für beide , wäre Anfang des Bürger¬
krieges und Unterstützung aller feindlichen Gelüste in
Ost und West , in Nord und Süden.

Wir aber fordern nun Euch , wackere , verstän¬
dige Oesterreicher , feierlich auf , es besonnen zu über¬
legen , ob nicht gerade die Fortdauer Eurer unglückse¬
ligen Zerwürfnisse , ja ob nicht ein blutiger Sieg , wie
eine blutige Vernichtung der einen oder der andern
der in Europa 's vielfach verwickelten Lage jetzt einan¬
der gegenüberftehenden Partheien , für die Freiheit , für
die Verbindung der deutsch-österreischen Stämme mit
dem deutschen Gesammtvaterlande , für die Ehre , Blü-
the und Macht aller unter dem kaiserlichen Oberhaupre
vereinigten Völker gleich verderblich wirken müßte!
Darum hört die Stimme des deutschen Reiches und
des deutschen Reichsverwesers , vertauschet , noch ehe
er weiter entbrennt , den blutigen Kampf der Waf¬
fen mit der friedlichen Unterhandlung , und nehmt,
so weit ihr derselben irgend ein Vertrauen schenken
könnet , unsere freundliche Vermittlung an , welche wir
persönlich Euch anzubiethen im Begriffe stehen.

Es lebe Oesterreich und sein ruhmvolles Kaiser¬
haus ! Es lebe Wien ! Möchte Oesterreich und möchte
Wien bald möglichst und immer mehr Wohlstand und
heiteren Lebensgenuß , gleich den freien Britten und
ihrer blühenden Hauptstadt , mit 'einer vollständigen

aber gesetzlichen und mit männlicher Reife gehandhab-
ten konstitutionellen Freiheit vereinigen !<e

Diesen beiden Männern in ihrer vermittelnden
Absicht traten aber jetzt vier andere Deputirte der
Frankfurter Linken  entgegen , nämlich Robert
Blum , Julius Froebl , Moriz Hartmann
und Albert Tram butsch  die zugleich eine Adresse
der Linken  der Frankfurter National -Versammlung
an das Volk von Wien brachten * ) .

Die Ansicht dieser Männer war , statt einer fried¬
lichen Ausgleichung , die revolutionäre Erhebung Wien 's
zu unterstützen , da sie darin das Heil der Monar¬
chie — für Deutschland — für Europa — ja für
die ganze Welt erblickten ; und in dieser Beziehung
war auch ihre erste Ansprache an die Bevölkerung
Wien ' s , wodurch die ohnehin aufgeregten Gemücher
in noch größeren Taumel versetzt wurden.

Der Jnhalr derselben war folgender:
»Unsere Gesinnungsgenossen in der National-

Versammlung zu Frankfurt am Main h'aben uns
nach Wien gesendet , Euch die Bewunderung auszu-
sprechen , die sie mit uns und ganz Europa Euch
zollen.

Da die Verhältnisse nichc gestatten , unsere Auf-
gäbe in anderer Weise zu lösen , zu Euch zu sprechen
in der Versammlung des Volkes , so wenden wir uns
auf diesem Wege an Euch . Ihr habt mit einem gro¬
ßen Schlage die Ränke einer volkS- und freiheitsfeind¬
lichen Parchei vernichtet ! habt Euch mit bewunde-
rungswerther Aufopferung für das ganze Deutschland,
wie für die Völker Oesterreichs erhoben wie e i n
Mann . Eure Heldenthar flößt allen Kämpfern der
Freiheit neuen Muth ein , und Eure Erhebung sichert
unserem Kampfe den Sieg , Euer Beispiel wird uns
allen voranleuchten , und wir werden Euch nacheifern
auf dem glorreichen Pfade , um werch zu seyn , Euch
Brüder zu nennen.

Wir aber , die wir gesandt sind , Euch den Bru-
dergrusi und die heißen Segenswünsche von vielen
Tausenden zu überbringen , wir preisen uns glücklich,
in diesem verhängnißvollen Augenblicke in Eurer Mitte
zu weilen , und wenn es das Schicksal will , Eure
Gefahren zu rheilen , mit Euch zu stehen und zu fal¬
len **) . Heldensöhne Wiens , empfanget den Aus-

Die Frankfurter Linke  hatte , freudig ergriffen von
den October -Ereignissen in Wien folgenden dringen¬
den Antrag gestellt.

»In Erwägung der großen Verdienste , welche die
Majorität des konstituirenden österreichischen Reichs¬
tages zu Wien und die heldenmütbigen Demokraten
daselbst , in Bekämpfung der Reaktion der verräthe-
rischcn Minister und der Frciheitsmörderischen Ka¬
marilla an ben Tag gelegt haben-

In Erwägung , daß die deutsche Stadt Wien , sich
durch ihren letzten Barrikadenkampf um die deutsche,
so wie um die Freiheit eines edlen hochherzigenBru¬
dervolkes unsterbliche Verdienste erworben hat ; er¬
klärt die deutsche Naiional -Vcrsammlung:

Der konstituirende Reims tag und die
heldenmütbige demokratische Bevölke¬
rung Wien 's haben sich um das Vater¬
land verdient gemacht-

**) Diese vier Devutirten der frankfurter National -Ver¬
sammlung , ließen sich gleich nach ihrer Ankunft in
Wien , in die Uniform der akademischen Legion ein-
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ruck unserer Bewunderung und unseres tiefempfun¬
denen Dankes.

Unter solchen Umtrieben wurden die Mitglieder
der demokratischen Klubbs , durch berbeigereiste Frem¬
de aus Sachsen , Baiern , Würcemberg aus der
Schweiz und noch mehreren andern Landerrheilen im¬
mer zahlreicher.

Auch die Wehrmannschaft verstärkte sich durch
zwei neu errichtete Freikorps nämlich des demokra¬
tischen Korps,  unter dem Befehl des provisorischen
Präsidenten Oliaines und des Eliten -Korps  un¬
ter dem Befehl des Mirredakteurs der Konstitution
Namens Haug g,  in welch Letzterem fast alle ein¬
heimischen und fremden Literaten eintraten , und wo
Blum und Froebl  Hauptmannsdienste leisteten.

Die Bewaffnung dieser Freikorps geschah größ-
tentheils mit den Gewehren jener Nationalgarden aus
dem innern Stadtbezirke , auf die man kein besonderes
Vertrauen setzte , oder die sich schon früher von Wien
entfernt hatten , um sich auf diese Weise dem voraus-
zusehenden gefahrvollen Nationalgardedienste zu ent¬
ziehen * ) .

Aber wahrend allen diesen vielversprechenden und
äußerst kostspieligen Rüstungen der kampfbegierigen
Wiener - Bevölkerung , so wie der ermuthigenden und
vielversprechenden Proklamation des Ludwig Cser-
nätoni,  Mitredakteur des radikalen Blattes Nru -e-
Ltus tironötöüiko.

»Eine Stimme aus Ungarn an das edle
Volk Wiens  wurde dennoch im Gemeinde¬

kleiden , um an dem bevorstehenden Freiheitskampfe
tbäligen Antheil nehmen zu können.

D Besonders zu bedauern war in dieser kritischen Lage,
. daß >elbst im Natioualgarde -Oberkommando so schnell

der Wechsel der Kommandanten aufeinander folgte,
und daselbst nicht die nothdürftige Einheit und Ener¬
gie herrschte.

So übernahm nach dem Austritte des kaiserlichen
Majors Streffleur  das Oberkommando der Reichs¬
tags - Deputirte Joh . Georg Scherzer;  jedoch,
schon am nächsten Tage zeigte sich , daß er kein Sol¬
dat . und in einem so schwierigen Augenblicke der
übernommenem Aufgabe nicht gewachsen sey.

Diesem folgte der Hauptmann Braun,  aus dem
Bezirke Mariahilf ; aber auch dieser behauptete sich
in leiner Stellung nur 48 Stunden , worauf die
neuerliche Wahl zwischen Spitzhüttl  und Mes¬
senhauser  wankte , die aber zuletzt auf Mes¬
senhauser  entschieden ausfiel.

**) Brüder im heiligen Freihcitskampfe , Männer ! er¬
probt durch die höchsten patriotischen Tugenden.

An Euch wende ich mich im Namen einer ganzen
Nation , im Namen jener Nation , die Ihr bisher
edel , hochherzig und worttreu genannt "habt ; die
aber jetzt , durch einseitige Gerüchte , Euch als niedrig,
treubrüchig und unedel darstellen.

Laßt mich daher das Wort ergreifen , um Euch ei¬
nes besseren zu belehren , um Euch Beruhigung zu
geben , und um überhaupt eine unglückliche Spaltung
und Mißhellegkeit zwischen zwei , für Freiheit und Va¬
terland mit gleicher Gluth kämpfenden Nationen ab¬
zuwenden.

Der Ungar hat nie , ja niemals sein Wort gebro¬
chen , selbst dem erwiesenen Treubruch der offenen
Tyrannei gegenüber , nicht . — Er hat oft gelitten

rathe der Stadt Wien auf eine vermittelnde Adresse an
Se . Maj dem Kaiser angetragen , worin man die Lage
der Stadt getreu schildern , und die Anhänglichkeit
derselben an ihren Monarchen dem gütigen Fer¬
dinand  versichern wollte.

und geduldet , da sein Vertrauen , welches er in Ver¬
sprechungen setzte , oft zu seinem Unglücke durch die
schändlichste Wortbrüchigkeit , belohnt wurde.

Könnt Ihr also glauben , daß der Ungar jetzt , wo
er für die heilige Sache der Freiheit gegen die ihn
von allen Seiten umgebenden , nnd nach seinem Gut
und Blut lechzenden Barbaren und Räuberhorden
gekämpft , seyn , dem Brudervolke , dem Waffenge¬
fährten und innigsten Brudergenossen gegebenes Wort
brechen , und seinem Versprechen , dem Edelmuth
gegenüber , untreu sich zeigen werde?

Nein , und ewig nein ! das ihut der Ungar nicht,
und sollte er dadurch sein Todesurtheil unterschreiben.

Hort die wahre Sachlage einfach und kurz , wie
die Wahrheit zu seyn pflegt . Verflossenen Sonntag
bekam das ungarische Repräsentantenhaus eine De-
peiche aus dem Lager , worin angedeutet wurde , daß
das Lager in Folge reaktionärer Umtriebe und Auf¬
reizungen , fast einer Desorganisation entgegen gebe,
das in mehreren Bataillonen Auflehnungen vor¬
gekommen seven , und daß bas Aergste von dieser
Uneinigkeit zu erwarten sev-

Diese unverhoffte Nachricht brachte Mißmuth und
Bestürzung in die enthusiastische Hauptstadt , welches
lelbst im Parlamente nicht ohne Wirkung bleiben
konnte,

In diesem Gemüthszustande faßte das Repräsen¬
tantenhaus den Beschluß , wornach die Truppen vor
der Hand nicht eher die Grenze überschreiten sollten,
als bis die beirrte Stimmung und die böswillig ge¬
störte Eintracht wieder hergestellt seyn würde.

Indessen gelang es den Anstrengungen der Armee-
Kommandanten , die erwünschte Ordnung . Eintracht
und Disciplin wieder herzustellen , noch bevor der
Kourier mit dem Reichstagsbeschlusse in das Lager
anlangte . Die Armee brach also mit frischem Muthe
und kampflustig auf . ließ die Leitha hinter sich, um
gegen un,ern gemeinschaftlichen Feind einzuschreiten.

So stand die Sache Montag . als die Armee be¬
reits auf österreichischem Boden war , und jetzt erst
langte der Befehl des Landtags wegen Nichtüber¬
schreiten der Grenze an.

Jetzt mußte ein Rückzug Statt finden ; damit der
Befehl des Landtags unbedingt befolgt werde ; und
so war die Veranlassung zu Eurem Mißtrauen ge¬
geben , von deren weiterem Bestehen uns Gott be-
hüthen möge.

Auf daher , edles Wiener -Volk ! der Ungar kennt
das Wort »Vergessen«  nicht ; — und erinnert
sich seiner Freunde , wie seiner Feinde.

Ich komme vom Lager , komme voll der Hoffnung
und mit der größten Zuversicht für den Sieg unse¬
rer gemeinschaftlichen Sache ; worüber Gottes Ge¬
rechtigkeit wache!

Kossuth  kommt morgen gewiß ins Lager , wenn
er heute nicht vielleicht schon dort ist . und Ihr wißt,
daß , wenn er seine Reiseschuhe anlegt , sich unter
seinen Fußstapfen — wie in der Fabel — mächtige
Heere erheben , deren Hauch ein vernichtender Sturm
seyn wird , gegenüber der Niederträchtigkeit und dem
Verraihe.

Weg daher mit dem Verdachte ! Hoffnung zur Zu¬
versicht belebe Eure Herzen , dami -t wir vereinigt
seyen im Siege wie im Tode!

Seyd frischen Muthes ! Kossuth  kommt mit ei¬
ner Armee , und wenn cs seyn muß — mit einem
ganzen Lande ! „ Sieg sey unsere Losung .«
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Der Inhalt dieser wortreichen Adresse an Seine
Majestät den Kaiser war folgender.

»Die Ereignisse des 6 . Oktobers haben Euer
Majestät bewogen , Ihre Haupt -- und Residenzstadt
Wien zu verlassen , ohne daß über den Grund Ihrer
Entfernung und Ihre weitere allerhöchste Willensmei¬
nung eine konstitutionell -gesetzliche Mittheilung , der
Stadt zugekommen wäre . Doch ist es den Bürgern
Wien ' s bekannt geworden , daß sich die Ansicht verbrei¬
tet , und diese wahrscheinlich auch bei Eurer Majestät
Eingang gefunden hat , als ob in den Mauern Ih¬
rer Haupt - und Residenzstadt Anarchie herrsche.

Allerdings ist in Folge der Vorfälle des Okto¬
bers eine bedeutende Aufregung in Wien eingetreten,
allein die Energie und der echt erprobte Wille der
Bürger , welche im Gedanken der Freiheit und Ge¬
setzlichkeit einig sind , hätte hingereichr , die entstandene
Bewegung wieder in das frühere friedliche Geleise zu-
rückzuleiren , wären nicht Ereignisse eingetrecen , deren
mindestens zweifelhafte , oft auch offenbar gefährliche
und bedrohliche Richtung eine Stimmung und Vor¬

kehrungen hervorriefen , welche die Rückkehr eines fried¬
lichen und versöhnenden Zustandes hemmen mußten.

Vor allen war die augenscheinlich drohende Stel¬
lung , welche der Kommandirende Wien ' s , GrafA u e lö¬
sche rg , im Belvedere und im Fürst Schwarzen-
berg ' schen  Garten einnahm , wobei schweres Geschütz
gegen die Stadt gerichtet , und durch Ausstellung von
Vorposten eine vollkommen kriegerische Haltung genom¬
men wurde , die Veranlassung , daß die Bewaffnung
auf die gesammte Bevölkerung Wien 's ausgedehnt wer¬
den mußte.

Vergeblich waren die Verhandlungen , welche mit
dem Kommandirenden gepflogen wurden , um ihn zu
einem versöhnenden Schritte , und zur Rückkehr in
die Kasernen zu vermögen.

Die Entwaffnung einzelner Nationalgarden , ja
endlich sogar traurige Vorfälle welche Bürgern und
Landleuten , das Leben kosteten , mußten eine täglich
steigende Erbitterung Hervorrufen . — War bisher ein
Aufgeben der defensiven oder vertheidigenden Stellung
der Bürgerschaft , und eine Rückkehr zu ihrer er-
werblichen Beschäftigung nicht rathlich,  so mußte
dieselbe als unmöglich sich heraus stellen , als auch der
Ban von Kroatien Freiherr von Jellachich,  den
österreichischen Boden betrat , und seine Stellung so
unerwarteter Weise unter den Mauern Wien 's nahm.

Keine Proklamation milderte den Eindruck sei¬
nes Anmarsches , ausweichende Antworten waren Al¬
les , was selbst der Reichstag von ihm zu erlangen
vermochte.

Es traten neuerlich und in größerer Masse Ent¬
waffnungen der Nationalgarden , in der noch zur Re¬
sidenz gehörigen Umgebung ein , furchtbar verstüm¬
melte Leichname fand man im Schwärzender  g' -
schen Garten , der Wiener -Neustädter -Kanal ward das
Grab mehrerer Unglücklichen , -die dem Militär in die
gefallen waren.

Diese offenbar feindseligen Maßregeln drängcen
die Bevölkerung Wien 's in eine Stellung , in der ihr
die umfaßendsten Rüstungen von dem eisernen Gebo¬

te der Nothwendigkeit und der Nothwehr auferlegt
waren . Fast täglich entspannen sich an den , von Na-
rionalgarden besetzten Linien Vorposten -Gefechte , und
fielen Opfer auf beiden Seiten.

Der Gemeinderath bemühte sich nach Kräften ei¬
nem offenen Kampfe vorzubeugen , und die Erbitte¬
rung der Bevölkerung zu mäßigen , um einen noch an¬
zuhoffenden friedlichen Ausgang durch die Vermittlung
des Reichstages , nicht durch einen blutigen Kampf
ganz unmöglich zu machen.

Nun gesellte sich zu allem Früheren die Besorg-
niß , daß eine Einschließung und Aushungerung der
Stadt zu befürchten sey ; eine Besorgniß , welche durch
den gehemmten Verkehr zwischen der Stadt und ih¬
rer Umgebung , und durch die großen Requisitionen
der angehäuften Truppenmassen nur zu sehr gerecht¬
fertigt war.

Die Sradt mußte sich auf das Aeußerste gefaßt
machen , die Bürger sich bereit halten , durch ihre
volle Kraft vielleicht ihre Lebenserhaltung zu erkäm¬
pfen . Eine Erweiterung der Vertheidigungs -Maßre-
geln bis an ihre letzte Grenze , war die nächste un¬
abwendbare Folge , dieser nur zu wahrlichen Befürch¬
tungen . Dieses war die Veranlassung , daß ein Theil
der Nationalgarde mobil gemacht , und in das vom
Grafen Auersperg  verlassene Lager im Schwar-
zenberg ' schen  Garten verlegt wurde.

Wenn nun Wien beschuldigt wird , daß in sei¬
nen Mauern Anarchie herrsche , so kann nur erwie-
dert werden , daß in Wien die Ordnung und die
Ruhe einer belagerten Stadt zu finden sey. — Aust¬
in diesen drückenden Verhältnissen hat sich der erprobte
Sinn der Bürger Wien ' s , für Aufrechthaltung der
gesellschaftlichen Ordnung bewährt , und es sind , we¬
nige Fälle ausgenommen , keine Störungen derselben
vorgekommen , welche in irgend einem Verhältnisse zu
der Lage , und der Aufregung stünden , in welche Wien
versetzt worden war.

Wird die Zurückführung eines von den Bürgern
Wien 's , nicht weniger als von Euer Majestät ge¬
wünschten friedlichen Zustandes angestrebt , so sind vor
Allem die Ursachen zu beseitigen , welche die Veran¬
lassung des gegenwärtigen Zustandes waren , und nicht
minder die Grundlagen anzubahnen , welche für alle
Folge , die Bürgerschaft gegen die Rückkehr ähnlicher
Ereignisse zu biethen vermögen.

Der Bürger allein ist im Stande , eine bür¬
gerliche Ordnung  herzustellen , und sie im Sinne
der Freiheit auszubildcn.

Sobald störende friedliche Elemente , mit Ge¬
walt der Waffen nicht nur Ordnung , sondern auch
Freiheit herzustellen sich anmassen wollen , ist die Wirk¬
samkeit des Bürgers geschlossen.

Die Bürger Wien ' s und der Gemeinderath an
ihrer Spitze in ihrer Vertretung , werden das Amt,
Ordnung zu gründen , und sie zu erhalten , wieder
mit Hingebung aufnehmen , sobald sie jeder andern
Einmischung werden entledigt seyn.

Sie sehen gegenwärtig die Gewerbsthätigkeit der
Stadt , ja der gesammten Monarchie gelähmt , Ver-
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armung über dieselben Hereinbrechen , und den alten
Flor beiderverkümmern.

Nur auf versöhnlichem Wege kann erstrebt wer¬
den , was Eure Majestät selbst wünschen . Viele ob¬
schwebende Fragen die dem Herzen des Bürgers nahe
lagen , haben indessen schon in den Vertretern des
Volkes ein gesetzliches Organ bei Eurer Majestär ge¬
funden.

Gleichwohl ist der Gemeinderath und seine Pflicht
gedrängt , folgende Punkte der Erwägung Euer Ma¬
jestät zu unterbreiten , vor deren Erfüllung die Rück¬
kehr eines bleibenden friedlichen Zustandes und die
Entwicklung unserer Institutionen , mir der dauer¬
haften Befestigung des konstitutionellen Thrones , zu¬
verlässig zu erwarten ist ; Geruben Eure Majestät:

Erstens.  Die Entfernung des Banus von
Kroatien in einer Weise , daß die Stadt Wien durch
seine Armee nicht mehr bedroht sey , mir Vorbehalt
der durch den Reichsrag weiter zu stellenden Forde¬
rungen , sein Verbleiben auf österreichischem Boden be¬
treffend , baldigst zu verfügen.

Zweitens.  Die Verrheilung der Truppen in
einer der bisherigen gepflogenen oder der Gewohnheit
entsprechenden Weise , jedoch nur mit Verwendung volks-
thümlicher Militärkörper zu veranlassen , auf daß der
Verkehr der Sradc nicht mehr gehemmt werde.

Drittens.  Dem Drange Ihres Herzens fol¬
gend , eine allgemeine Amnestie nach dem Anträge des
Reichstages zu erlassen.

Viertens.  Endlich die baldige Bildung eines
volksthümlichen Ministeriums zu genehmigen , um da¬
durch den gefährlichen Folgen vorzubeugen , welche den
längern Mangel einer gesetzlichen Erekutiv -Gewalt her¬
beiführen müßte.

Dieses sind die Bitten , welche auszusprechen der
Gemeinderath durch die ihm anvertraucen Interessen
der Stadt Wien , so wie durch die unerschütterliche
und treue Anhänglichkeit an Euer Mäjestät sich ver¬
pflichtet fühlt .«

Gleichzeitig mir der Deputation des Gemeinde-
rathes zur Überreichung einer Adresse an Se . Ma¬
jestär har auch die Nationalgarde der Stadt Wien
sammt den zur Hilfe der Hauptstadt herbeigeeilten
Wehrmannschaften der Städte Brünn , Linz und Grätz
eine Deputation in derselben Absicht abgeschickt.

Der Inhalt dieser Adresse war folgender:
Eure Majestät ! Die ehrfurchtsvoll Gefertigten

von Euer Majestät im März d. I . aus eigenem Wil¬
len ins Leben gerufenen Bürger - und National -Kör-
perschaften im Gebiete der Stadt Wien , erfüllt es in
diesem wichtigen Augenblicke mit tiefem Schmerze , daß
Eure Majestät sich bewogen gefunden haben , Wien wegen
der Ereignisse des 6 . Octobers zu verlassen.

Es bandelt sich dermalen nicht , um zu rechten,
sondern darum , solche Vorschläge von Maßregeln Euerer
Majestät zu unterbreiten , welche das künftige Wohl
der Bevölkerung Wien ' s, das Wohl der Gesammtmo-
narchie und den Frieden von ganz Europa dauernd
sicherstellen können . Diese Endzwecke , abgesehen von
allem Andern , können aber nur erreicht werden , wenn
Euere Majestät sich bewogen finden , die nachstehenden

gestellten Bitten in Erwägung zuehrfurchtsvoll
ziehen:

Erstens.  Der brave General der Kavallerie
Graf Auersperg  beziehe mit seinem Militär die
Garnison Wien , deren Anzahl aber 10,000 Mann
nie übersteigen möge.

Zweitens.  Das Militär sey auf das aller¬
höchste Patent vom 15 . März und 15 . Mai . l. I.
zu beeiden , mit Vorbehalt der allgemeinen Beeidigung
auf die vom Reichstage zu berathende Konstitution.

Drittens.  Daß Euere Majestät Sich sechs
Männer aus dem gesammten Nationalgarde -Jnstitute
zum Adjutanten - Dienste in die Hofburg bestimmen
mögen.

Viertens.  Daß die Herren Generäle Jella-
chich und Fürst Windischgrätz  nicht nach Wien
kommen sich vielmehr aus der Umgebung von Wien
sogleich entfernen und die Linien -Regimenrer Nassau,
Latour,  sowie auch Wrbna  Chevauplegers nicht
die Garnison von Wien beziehen.

Fünftens.  Daß die Volkswehr auf Grund¬
lage eines tadellosen Rufes , Intelligenz oder Besitz
auf ein vom Reichstage sogleich — wenigstens pro¬
visorisch zu erlassendes Gesetz organisirt werde , wo je¬
doch die Besitzhabenden in keiner Weise dem National¬
gardendienste sich entziehen dürfen.

Sech st en s . Die baldigste Bildung eines frei¬
sinnigen volksthümlichen Ministeriums , und endlich

Siebentens.  Daß Euere Majestät geruhen,
Sich in Ihr allgetreues Wien zurückzubegeben , wo¬
durch Ruhe und Ordnung schneller hergestellt seyn
wird.

Dieses Letztere ist um so nöthiger , als Euere Ma¬
jestät angeborne Herzensgüte gewiß nicht will , daß die
schöne Stadt Wien und ihre Bevölkerung unter der
Last der jetzigen Verhältnisse einem unabsehbaren Un¬
glücke noch länger preisgegeben sey.

Ueberechenbare Folgen hängen von den zu tref¬
fenden Maßregeln ab , und Millionen treuer Ein¬
wohner sehen mit Sehnsucht der Entscheidung ent¬
gegen .«

Auch von Seite des Reichstages wurde eine neuer¬
liche Deputation an Se . Majestät den Kaiser nach
Olmütz abgesendet , um nachstehende Adresse zu über¬
reichen :

»Euere Majestät ! In der Antwort , welche
Euere Majestät auf die Adresse des konstituirenden
Reichstages vom 13 . October 1848 zu ertheilen ge¬
ruhten , haben Euere Majestät die Absicht geäußert.
Alles aufbierhen zu wollen , um die Ruhe und Sicher¬
heit in der Hauptstadt wieder herzustellen und dem
konstituirenden Reichstage die mögliche Gewährschaft
für seine ferneren ungestörten Berathungen zu ver¬
schaffen.

Der konstituirende Reichsrag hält es für seine
Pflicht , Eurer Majestät die bestimmte Versicherung zu
ertheilen , daß dem erwähnten Allerhöchsten Ausspruche
ein Jrrthum über den wahren Sachverhalt zu Grunde
liege , indem die Ruhe und Sicherheit im Innern der

O



Hauptstadt keiner Wiederherstellung bedarf , sondern
einzig die in der Umgebung Wien 's lagernden Trup¬
pen und die von denselben unternommenen drohenden
ünd feindseligen Handlungen die Bevölkerung Wien 's
in jener Aufregung und wachsamen Rüstung erhalten,
welche gegenüber einem stündlich besorgten Angriffe
und einer immer näher rückenden Cernirung , eine un¬
abweisbare Noth wendigkeir  ist.

Der Reichstag spricht demnach im Interesse wah¬
rer Volksfreiheit , welche zu verwirklichen Euere Ma¬
jestät Ihren Völkern schon so oft die heiligsten Zu¬
sicherungen gegeben haben , so wie im Interesse des
konstitutionellen Thrones seine volle Ueberzeugung da¬
hin aus , daß die Garantien der Aufrechthaltung der
Ruhe und Sicherheit nur in der schleunigen Bildung
des von Eurer Majestät zugesagten volksthümlichen
Ministeriums , in der alsogleichen Zurückziehung der
gegenwärtig in Niederösterreich konzentrirten Truppen
und in der Feststellung der Garnison Wien 's auf ein
Minimum unter sofortiger Beeidigung des Militärs
auf die von Eurer Majestät sanktionirten Errungen¬
schaften , so wie unter wiederholter Anerkennung deS
Grundsatzes , daß das Einschreiten des Militärs im
Innern des Landes nur über Aufforderung der Civil-
behörden erfolgen dürfe , gefunden werden können.

Zugleich hält der Reichstag zur Wahrung seiner
Würde die feierliche Erklärung für nothwendig , daß
er niemals in seiner vollkommen freien Berarhung
von irgend einer Seite gestört worden ist, und daß er
seine Verlegung an einen andern Ort für keine Ge¬
währschaft der ferneren Freiheit in der Berathung,
sondern nur als eine hiermit zurückgewiesene An-
muthung betrachten könnte , als habe er seine hohe
Stellung , seine Pflicht jemals durch Einflüsse von
Außen her außer Augen gelassen , oder als sey er fä¬
hig , dieses in Zukunft zu thun.

In derselben Rücksicht hat sich der konstituirende
Reichstag bestimmt gefunden , sich in einer Ansprache
an die von ihm vertretenen Völkerschaften über seine
gegenwärtige Stellung und Wirksamkeit offen zu er¬
klären , und Euere Majestät werden in der beiliegen¬
den Abschrift dieses Manifestes die Grundsätze ausge¬
sprochen finden , von welchen aus die gesetzlichen Ver¬
treter Oesterreichs für das Heil des Gesammtvaterlan-
des- zu wirken entschlossen sind.

Dieselbe Treue , mit welcher der Reichstag für
die Freiheit des Volkes einsteht , wird er auch gegen¬
über dem konstitutionellen Throne bewahren . Euere
Majestät mögen daher vertrauensvoll dem dargelegten
wahren Sachverhalte und den darauf gestützten An¬
trägen des Reichstages williges Gehör geben , und da¬
durch die Lösung der höchsten Aufgabe eines Monar¬
cĥ — das Glück der Völker — verwirk¬
lichen . «

Inzwischen war von Sr . Majestät dem Kaiser
der Oberbefehl über alle Truppen in sämmlichen öster¬
reichischen Staaten mit Ausnahme Italiens dem Für¬
sten Win dischg ratz ertheilt worden; und der Fürst
erhielt zugleich nachfolgendes kaiserliche Schreiben:

»Lieber Fürst Windischgrätz!  In Anbetracht
der gegenwärtigen Zeitumstände , wo in der Haupt¬
stadt der offene Aufruhr an die Stelle der gesetzlichen
Ordnung getreten ist , und aus mehreren Theilen des
Reiches bewaffnete Hilfe den Feinden des Gesetzes zu-
zieht , wo der konstitutionelle Reichstag aus Mangel
an Sicherheit seine Hobe Aufgabe nicht zu lösen ver¬
mag und sämmtliche Regierungs - und Verwaltungs¬
behörden meiner Residenz in der Ausübung ihrer
Pflichten gehemmt sind , bleibt mir zu meinem inni¬
gen tiefgefühlten Bedauern kein anderes Mittel übrig,
als durch die Gewalt der Waffen der Auflehnung ge¬
gen das Gesetz und den Uebergriffen einer schranken¬
losen Anarchie entgegen zu treten.

Um wie möglich die größte Einheit in die Lei¬
tung der zu treffenden Verfügungen zu bringen , und
im vollen Vertrauen in Ihre ächte Vaterlandsliebe
und lange treu bewährte Anhänglichkeit an meineDy-
nastie , ernenne ich Sie zum Oberbefehlshaber über
sämmtliche Trupven meines HcereS , mit Ausschluß der
unter dem Feldmarschall Grafen Radetzky  stehenden
Armee und ermächtige und beauftrage Sie hiemit , alle
jene militärischen Maßregeln zu treffen , welche Ihnen
geeignet erscheinen , in der kürzesten Frist die Ruhe
und Ordnung wieder herzustellen , ohne welche das Ge¬
setz wirkungslos und die geregelte Entwicklung der
konstitutionellen Freiheit unmöglich bleiben muß.

Ich rechne auf die oft erprobte Treue meines
Heeres und die bewährte Einsicht ihres Führers um
das Reich aus einer drohenden Gefahr zu retten , so
wie den , meinem väterlichen Herzen theuern Völkern
Oesterreichs die Aussicht auf eine bessere Zukunft zu
eröffnen « *) .

Am 19 . October , während die Deputationen an
Se , Majestät den Kaiser nach Olmütz abgegangen
waren , war die. Einschließung Wien 's von militäri¬
schen Truppen , besonders nach der Ostseite hin , fast
vollendet , und die Zufuhr von Lebensmitteln größten-
theils abgeschnitten.

Rechts von der Spinnerin am Kreuze , bei den
sechs Ziegelhütten und zwischen den Ziegelbürten , befan¬
den sich Vorposten , eine halbe Kompagnie Infanterie
und einige Kavalleristen als Ordonanzen . Bei der Spin¬
nerin am Kreuze wurde an Verschanzungen gearbeitet.
Bei der Laxenburger Allee links gegen den Laaerberg
standen einige Grenzer Vorposten . Im Laaerwalde
bis zu dem Hohlweg und in dem Hohlweg selbst be¬
fanden sich, sowie in drei verschiedenen Richtungen
zwischen dem Neustädter Kanal und der Eisenbahne
kroatische Truppen mit Wägen gelagert . Beim Neu¬
gebäude befanden sich mehrere Kanonen und Pulver¬
wägen , und vor denselben drei abgeprotzte Kanonen,
von der Artillerie bedient . Zur Nachtzeit waren
folgende Wachfeuer sichtbar . Zwischen Hernals und der

D Diesem Schreiben folgte ein zweites , nach welchem
Fürst Windischgrätz  seiner ausgezeichneten Ver¬
dienste und seiner gegenwärtigen Stellung wegen, zum
Feldmarschall befördert wurde.



171 -

Währinger Linie , von der Spinnerin am Kreuze bis
zur Laxenburger Allee und bis zum Laaerwald . Auf der
Anhöhe des Laaerberges , auf der Simmeringerhaide und
endlich auf der Insel Lobau.

Doktor Tausenau,  der früher im demokratischen
Verein Präsident war , reiste ungefähr in der Hälfte
des Monats October nach Ungarn , um dort zu wir¬
ken. Ebenso entfernte sich auch der Zeitungsredakteur
Häfner,  entweder aus Furcht , oder in der Absicht
um den Landsturm zu organisiren , nach Oberöster¬
reich , wurde aber unterwegs von den Landbewohnern
gefänglich eingezogen , und wie schön erwähnt , auf
eine Festung in Sicherheit gebracht.

Nach der Abreise des Dr . Tausenau  nach
Ungarn wurde Dr . Becher zum Präsidenten des
demokratischen Klubbs ernannt , während in dessen
Abwesenheit Dr . Oliaiso«  dessen Stellvertretung
übernahm . Ja 6 Hain  v 8 führte selbst bei der An¬
wesenheit des Dr . Becher in den Sitzungen den
Vorsitz , da er derjenige war , welcher sich hauptsächlich
mir den Absendungen von Deputationen an den Reichs-
tagssicherheits -Ausschuß , a-n den Gemeinderarh , an das
Oberkommando , so wie mir den Proklamationen an
die Wiener Bevölkerung rc . befaßte.

Uebrigens waren , um der ganzen Bewegung eine
Leitung und Richtung zu geben , alle gesetzlichen und
ungesetzlichen Behörden der Residenzstadt Wien , von
Seite dieses demokratischen Vereins mit Personen um
geben , welche Alles im ^Geheimen zu beobachten batten.
So blieb z. B . Dr . Becher im fortwährenden Verkehr
mit dem Nationalgarde -Oberkommandanten Messen¬
hauser,  und um selbst auch diesen Mann noch zu
bewachen , damit er nicht von den Maßregeln abweiche,
welche dem demokratischen Klubb in seine Plane paß¬
ten , so wurde ihm noch überdieß ein Mitglied des
Klubbs in der Person des Fenner von Fenne¬
berg, — auf dessen demokratische Gesinnung man
rechnen konnte , — beigegeben.

Für das Studenten -Komitve war ein Mitglied
des Studenten - und CentralkomitöeS Namens Deutsch
zur Beobachtung bestimmt , der alle Nachrichten von
dort her brachte . Ja Deutsch und Hrabofsky,
der Vorsitzer im Studenten -Komitve , handelten —
ohne daß der Studenren -AusschNß nur im Geringsten
Verdacht auf diese beiden Personen harte , im Ge¬
heimen einzig und allein und nur .im Interesse des
demokratischen Klubbs . Für den Gemeinderath war
Dr . Jellinek  bestimmt , der seinen Einfluß auf den
jungen Dr . tBtlfft  besonders wirksam zu machen
wußte , und dann mit diesem auf die Stimmung der
übrigen Gemeinderaths - Mitglieder influenzirte oder
ein wirkte.

Was den Reichstag betrifft , so stand dieser weder
unter dem Einflüsse noch im direkten Verkehr mit
dem demokratischen Verein ; jedoch stand er unter dem
Einflüße derjenigen Wiener -Bevölkerung , welche sich
an den demokratischen Klubb wirksam angeschlossen
hatte , und so mußte er unwillkürlich dem Strome
der revolutionären Bewegung folgen ; denn hätte er

diesem Strome einen Damm entgegengesetzt , so wäre
der Strom für ihn zuletzt selbst verheerend ge¬
worden.

Als Beispiel über die Handlungsweise in dem
demokratischen Verein , möge hier der Vorgang in einer
Sitzung des Klubbs dienen.

. Unter den versammelten Mitgliedern befanden
sich Dr . B ech e r, Dr . I e l l i ne k , Dr . 6 !i a i « v s
der kleine Eckhardt , Haug g, Gritzner  und noch
mehrere Andere , nebst Blum  und F roe  b l aus Frank¬
furt , welche sich gleichfalls als Mitglieder diesem Klubb
angeschlossen hatten.

Dr . Otis ises  eröffnet ? die Sitzung mit einer
Einleitungsrede , welche sich auf die Tageszustände —
mit Hinweisung auf Ungarn — bezog.

Hierauf erklärte er der Versammlung , daß es
nothwendig sey, eine Proklamation an die Bevölkerung
Wien 's zu erlassen , in welcher hingewiesen werden
soll , daß der Reichstag und Gemeinderath nicht das
Vertrauen des Volkes besitze, da von dieser Seite nur
immer der Weg des Vermitrelns ergriffen werde , statt
den durch viele Anzeichen bereits erklärten Krieg so¬
gleich anzunehmen.

Ferner sey es nothwendig , die Ungarn nochmals
um Hilfe anzurufen , und wolle dieses der Reichstag
und Gemeinderarh nicht bewerkstelligen , so müßte man
an die ganze Bevölkerung das Ersuchen stellen , eine
Petition an die Ungarn mit Tausenden von Unter¬
schriften versehen dahin zu senden , damit die Ungarn
auf diesen Aufruf , der gewiß mehr gesetzlichen Boden
hätte , den Wienern zu Hilfe kommen . *)

Bevor sich aber noch die Debatten über diesen, in
Vorschlag gebrachten Gegenstand erhoben , machte ein
Mitglied des Vereins auf den Dr . Wuttke  aufmerk¬
sam , daß sich dieser unter den Versammelten befin¬
de, von dem doch bekannt ist , daß er es nicht mit
den Gesinnungen der Frankfurter Linken  halte.

Dr . Wuttke  wurde nun aufgefordert , sich über
seine politische Gesinnung zu äußern , was er auch nicht
im Geringsten ablehnte , und nachdem er sein Glau¬
bensbekenntnis ; im konstitutionellen Sinne entwickelt
hatte , wiederholte er seine Abneigung gegen die äußerste
Linke in Frankfurt noch besonders mit der Bemer¬
kung , daß Wien noch nicht den geistigen Boden habe,
um sich auf diese Weise zu bewegen , wie das viel frü¬
her geistig gereifte Norddeutschland . Alles war er¬
staunt über die Freimüthigkeit dieses Mannes , aber
auch zugleich fast allgemein entrüstet . Hierauf nahm

* ) Messenhauser erklärte , daß er seit einigen Tagen
indem sichern Glauben gewesen sey , die Ungarn wür¬
den . da sie die österreichische Gränze bereits überschrit¬
ten haben , den Banus Freiherr » v . Jellachich  mit
seinen Kroaten angreifen , und er habe datier auch sei-
neVerfügungen in dieser Meinung -getroffen . Um sich
jedoch die genaueste Ueberzeugung über den Stand
oer Dinge näher zu verschaffen , habe er zwei Depu¬
tate in 's ungarische Lager geschickt, die ihm aber die
Nachricht brachten , daß in Folge eines Beschlusses
des ungarischen Reichstages irgend eine gesetzliche
österreichische Behörde die Ungarn erst zur Hilfelei¬
stung auffordern müsse.
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Dr . Becher , nachdem er die Unzufriedenheit der
Anwesenden wahrnahm , das Wort , und bemerkte , es
wäre die größte Mißachtung der Gesellschaft , wenn
Dr . Wuttke  noch langerinder Versammlung gegen¬
wärtig bleiben würde , und trug daher darauf an , daß
er sich entfernen möchte . Dagegen nahm aber Dr . Jel¬
linek den Dr . Wuttke  wieder in Schutz und
machte auf das Recht der Gastfreundschaft aufmerk¬
sam . Endlich ergreift Dr . Okaisv«  mit vielem
Ungestüm das Wort , bekämpfte die ausgesprochenen
Grundsätze des Dr . Wuttke  mit einem Uebermaß von
verdammenden Ausdrücken , und erhob die Wiener Re¬
volution noch über die Pariser Revolution , verhöhnte
zugleich Nocddeutschland und dessen geistige Größen,
und brachte es zuletzt dahin , daß dem Dr . Wuttke
nichts weiter mehr übrig blieb , als sich aus der Ver¬
sammlung zu entfernen.

Bei dieser Gelegenheit wurde auch zur Sprache
gebracht , daß Messenhauser  weder von Seite des
Reichstages noch von Seite des Gemeinderathes das of¬
fene Vertrauen besitze, und daß man , wenn der Ge¬
meinderath noch ferner so handeln würde , wie er in
einem Plakate wegen Aufsuchung von Waffen und
Munition den Wirkungskreis des Oberkommandanten
schwächte, man diesen Gemeinderath sprengen müßte *) .

Die Begeisterung , welche am 6 . und 7 . October
Alles in den Kampf und unter die Waffen trieb,
wurde immer schwächer und theilnamsloser , und selbst
bxi Jenen , welche sich sonst in behaglicher Lage ihrer
Existenz befanden , ward jetzt Unmuth und Trauer
eingetretcn.

Der Versuch , den Leuten glauben zu machen,
die Ungarn würden dennoch kommen , war beinahe
gänzlich gescheitert , und man setzte großen Zweifel,
ungeachtet einer Erklärung der ungarischen Armee an
die Wiener * *) , daß dieses Hilfsheer einen Sieg

*) Von Seite des Verwaltungsrathes und Oberkomman-
Lantur der Wiener Nationalgarde wurden an mehrere
Mitglieder jener Kommission Vollmachten ausgestellt,
durch welche dieselben ermächtiget sind , beim Auf-

' suchen von Waffen und Munitionsvorräthen , auf
ihr Verlangen in den , einer Untersuchung zu un¬
terziehenden Gebäuden alle bezeichneten Lokalitäten
eröffnen zu lassen , und in nothwendig befundenen
Fällen die Eröffnung der unzugänglichen Lokalitäten
mit allen ihnen zu Gebothe stehenden Mitteln zu
bewirken.

Da aber die Ertheilung einer solchen, das Haus¬
recht des freien Bürgers verletzenden Vollmacht ge¬
gen die bestehenden Gesetze ist i so erklärt der Ge¬
meinderath diese Vollmachten für ungiltig.
Die ungarische Nation ist seit Jahrhunderten durch
die innigsten Bruderbünde mit dem Volke Oesterreich
verkauft , nur die konstitutionelle Freiheit , welche die
Völker der Monarchie in den Märztagen sich er¬
kämpften , und die der Monarch bestätigte , befestigte
diese Bande noch mehr.

' Es ist unsere gemeinsame Pflicht , unsere ange¬
priesene , gesetzlich konstitutionelle Freiheit zu ver-
theidigen.

Es erklärt dieses das ungarische Heer , das es
den gefährdeten österreichischenLändern zu Hilfe eilt,
und mit seiner ganzen Kraft jenes kroatische Heer
verfolgen wird , das aus Ungarn vertrieben , jetzt die
Fluren Oesterreichs verwüstet.

über die österreichische Heeresmacht erringen würde.
Nur die Hoffnung bestärkte noch den kampflustigen
Theil der Bevölkerung , die kaiserlichen Truppen wer¬
den zahlreich übertreten , und die gesammte Artillerie,
würde stets in die Erde oder zu hoch feuern.

Viele Gemeinderaths -Mitglieder , welche aber wei¬
ter sahen , mußte für die Folgezeit etwas Bange wer¬
den , denn der Gedanke an einen Sieg deS Volkes,
mußte , selbst den weniger Kriegserfahrenen , bei der
vorherrschenden Unfolgsamkeit , sowohl bei den Natio¬
nal - als auch bei den Mobilgarden , zur sichersten Un¬
wahrscheinlichkeit werden.

Dagegen suchte General Bem durch die Errich¬
tung neuer Mobilgarden -Korps die Lust zum Kampfe
wieder auf ' s Neue zu erwecken , und machte Verspre¬
chungen , wodurch er auch Viele gewann.

Seine Proklamation , die er zu diesem Zwecke
veröffentlichte war folgenden Inhalts:

»Reaktionäre Unternehmungen des letzten Mini¬
steriums , haben in der Hauptstadt der Monarchie ei¬
nen Freiheirskampf hervorgerufen.

Als Mitglied der Lemberger - Narionalgarde in
Galizien , habe ich den festen Willen,  die Konstitu¬
tion des Reiches , und die Arbeiten des hohen Reichs¬
tages mit allen Kräften zu unterstützen.

Ich empfing daher mit großer Freude den Auf¬
trag , die Nationalgarde Wien ' s in den Kampf zu füh¬
ren , wenn es durchaus nöthig wäre.

Mein jerster Schritt in dieser ehrenvollen Mis¬
sion war,  Anstalten zu treffen , daß die Zeit und das
Leben der Familienväter , so viel als möglich geschon-
net werde.

Eine Eintheilung der ganzen Nationalgarde in
eine Stabilgarde und Mobilgarde  entspricht
am besten meinem Vorgesetzten Ziele.

Die Familienväter werden als Stabilgarde,
nur die Ruhe der Stadt Wien zu erhalten haben,
die jüngern und ledigen Männer können als Mobil¬
garde  den äußern Dienst versehen , um die Truppen,
die sich gegen den hohen Reichstag empört haben , zu
bekämpfen.

Als Kriegsmann will ich gerne dem Letzter» ver¬
stehen . Ich ersuche daher alle diejenigen , welche in
der Mobilgarde  dienen wollen,  sich alsogleich in
mein Hauptquartier im obern Belvedere zu begeben,
um ihren Dienst anzufangen.

Außer täglichen Rationen an Wein und Tabak,
erhält jeder Dienstthuenbe an Geld wie folgt:

Ein Mobilgarde täglich 25 Kreuzer EM . , die
Unteroffiziere 30 Kreuzer , — ein Lieutenant zwei Gul¬
den , ein Hauptmann vier Gulden.

Wir sind überzeugt , daß wir durch die Vertrei¬
bung der feindlich I e ll a chi ch'schcn Armee aus
Oesterreich und durch die Wiederherstellung der freien
Zufuhren und Handelsverbindungen der Stadt Wien,
sowohl der Freiheit des uns verbrüderten Volkes als
der Dynastie und der Gesammt -Monarchie den größ¬
ten Dienst erweisen . . „ .

Das ungarische Heer ist bereit für die Gesammt-
Jnteressen zu leben und zu sterben. Wiener '. Ver¬
trauet uns '. Gott verläßt unsere gerechte Sache nicht.«
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In der Artillerie erhält jeder Kanonier ebenfalls
25 Kreuzer als tägliche Löhnung und eine Zulage von
15 Kreuzer . Die Ober -Offiziere werden wie die übri¬
gen Offiziere bezahlt ; jedoch die Stabs -Offiziere er¬
halten im Verhältnisse ihrer Dienstleistung einen hö¬
heren Betrag.

Die Zulage dauert so lange , als Felddienste
nothwendig sind und geleistet werden . Die Dienstlei¬
stung ist für einen Monat bestimmt.

Alle Vergehungen und besonders Desertion oder
Entfernung während dieser Zeit werden nach den be¬
stehenden Disciplinar -Vorschriften bestraft * ) .

Uni Offizier zn werden , muß man Mannschaft
angeworben haben ; und zwar ein Lieutenant 50 Mann,
ein Hauptmann 100 Mann , ein Major 250 Mann,
und ein Obrist -Lieutenanr 450 Mann .-«

Indessen hatte der Oberkommandant an den
Fürsten Windischgrätz  ein Schreiben gerichtet,
ohne daß er wußte , wo derselbe sich befand , und wel¬
che Maßregeln durch ihn eigentlich eingeleitet worden.
Sein Ersuchen in diesem Schreiben ging dahin , die
Zufuhr von Lebensmitteln nach Wien nicht zu hem¬
men ; zugleich zeigte er auch dem Fürsten an , daß eine
Deputation vom Gemeinderathe und der Nationalgar¬
de an das Hoflager Sr . Majestät abgegangen sey, und
erklärte in den herzlichsten Worten , daß er es für seine

heiligste Pflicht halte , den Fürsten zu beschwören
aus allen Kräften beizutragen , das nahe Versöh-
nungswerk zwischen Monarch und Volk , nicht durch
vorgreifende Handlungen von Feindseligkeiten stören
zu wollen.

*) Der konstimirende Reichstag hat bei der Sitzung vom
16 . und 17 . Oktober l. I . über ben Antrag seines
permanenten Ausschusses folgende Disciplinar -Ver-
ordnung für die mobile Nationalwchre zu erlassen
beschlossen.

1 . Derjenige welcher sich in die mobile Volksweh¬
re einreihen läßt , hat zu schwören , die Rechte des
Volkes und des konstitutionellen Thrones zu wehren,
und den Befehlen des Oberkommandanten der Wie¬
ner -Nationalgarde unbedingte Folge zu leisten.

2 . Kriegsrechtlich wirb behandelt.
Derjenige , welcher den Befehlen seines Vorgesetzten
im Dienste vor dem Feinde nicht Folge leistet , öder
gar sich demselben thätlich widersetzt , — dann , wer
ohne Befehl oder Erlaubnis ; seinen Posten vor dem
Feinde verläßt.

3 . Dieselbe kriegsrechtliche Behandlung findet Statt
gegen denjenigen , welcher sich einen gewaltsamen Ein¬
bruch in eine Wohnung , eine Gewaltthätigkeit gegen
eine Person , Plündern und etwaiges Erpressen frem¬
den Eigenthumes durch Bedrohung mit den Waffen,
zu Schulden kommen läßt.

1 . Jeder Vorgesetzte , der die erhaltenen Befehle,
nicht alsogleich in Vollzug bringt , unterliegt der Stra¬
fe der Kassalion . Steht er vor dem Feinde , und läßt
er sich vor demselben ein solches Verbrechen zu Schul¬
den kommen , so ist er nach Artikel 2 , zu behandeln-

5. Kleinere Vergehen , sowohl in als außer dem
Dienste , sind hingegen dem Disciplinar -Verfahren
des Korps -Kommandanten unterzogen.

6 . Das Ober - Kommando der Nationalgarde , so
wie die Korps -Kommandanten werden für die genaue
Vollstreckung dieser Verordnung streng verantwort¬
lich gemacht.

7 . Das Kriegsgericht wird zusammengesetzt aus ei¬
nem Stabsoffiziere , als Vorsitzer , aus zwei Mitglie¬
dern aller Chargen und einem Auditor . Der Ange¬
klagte hat das Recht , sich einen Denheidiger zu wäh¬
len . und unter Angabe erwägender Gründe , über
deren Zulässigkeit das Kriegcricht entscheidet , Rich¬
ter zu verwerfen . «

Wie endlich zuverläßige Nachrichten nach Wien
kamen , soll es der Mangel an Kavallerie gewesen
seyn , welche die Ungarn an einem wirksamen Vor¬
rücken gegen die bedrängte Residenzstadt hinderte.
Uebrigens verlangten sie noch besonders , daß die Wie¬
ner die Initiative , oder Eröffnung des Kampfes ergrei¬
fen , und ihre Angriefslinien gegen Schwechat hin , we¬
nigstens ausdehnen sollten.

Aber so nahe einerseits diese Hilfe schien , und
so sebr anderseits die Verhältnisse zur Entscheidung
drängten , so wollte man dennoch den gesetzlichen Bo¬
den nicht verlassen.

Ja selbst , nachdem eine Straße nach der andern
abgeschnitten war , die Posten ausblieben , der Man¬
gel an verschiedenen Lebensmitteln bereits sehr fühlbar
wurde , und der Schrei des Unwillens darüber immer
drohender und heftiger wurde , so blieb man dabei
dennoch fortwährend stehen , nur einen abwehrenden
Widerstand zu leisten.

Dabei befand sich auch der Reichstag mit jedem
Tage in einer mehrzunehmend schlimmeren Lage, denn
seine Mitglieder waren schon so weit zusammenge¬
schmolzen , daß kaum eines oder zwei , die zum Be¬
schlüsse nörhige Anzahl von 193 Mitgliedern überstieg.
Es war daher um so natürlicher , daß weder der
Reichstag noch der Gemeinderath oder das Oberkom¬
mando auf die Herbeirufung der ungarischen Hilfe um
so weniger antragen konnten , da noch überdieß die
Unterhandlungen auf eine friedliche Ausgleichung im
Zuge waren.

Auch die beiden Reichskommissäre W elker  und
und Mos  l e zeigten ihre Ankunft auf österreichischem
Boden an , und stellten im Namen des Reichs -Ver¬
wesers Erzherzog Johann,  an den Wiener -Reichstag
die Aufforderung , alle Feindseligkeiten sogleich einzu¬
stellen , um die Versöhnung möglichst bald ermitteln
zu können.

Die Proklamation dieser beiden VermittlungS-
Kommissäre , ausgefertigt zu Krems an daS Reichstags-
Präsidium war folgenden Inhalts:

»Nachdem wir seither in Linz und auf der Reise
hieher durch Mitcheilungen der Behörden und angese¬
hener Einwohner die Lage der Dinge zu Olmütz und
Wien näher erfahren , haben wir den Entschluß ge¬
faßt , von hieraus uns zunächst direkt zu Sr . Ma¬
jestät dem Kaiser nach Olmütz zu begeben. Wir hof¬
fen von dort recht bald als Boten des Friedens und
der Versöhnung nach Wien zu kommen . Unser drin¬
gendes Ersuchen , unsere Aufforderung im
Namen des Reichsverwesers  an alle Par¬
theien , Behörden und Einzelne geht dahin , bis zu
unserem Erscheinen jedes Zusammentref¬
fen mit den Waffen zu vermeiden .^

112 — 22
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Ein hohes Präsidium ersuchen wir inständig und
geziemend , im Interesse unserer großen Aufgabe für
die sofortige Veröffentlichung deS Inhalts dieses Schrei¬
bens in Gemeinschaft und unter Mitwirkung aller in
Wien bestehenden Behörden geneigte Sorge tragen zu
wollen .«

In diesem Sinne , und der noch immer fried¬
lichen Vermittlungs -Versuche von allen Seiten , gin¬
gen nicht nur abermals Deputirte nach Olmütz ab,
sondern auch der Reichstag erließ eine neuerliche Pro¬
klamation an die Völker Oesterreichs , worin er sie
wie nachstehend auffordcrre , seine Worte am Kaiser¬
throne zu unterstützen.

»Kräftigt uns , mit Eurer ganzen moralischen
Kraft für das bedrängte Wien z unterstützt unser of¬
fenes Wort durch die Allgewalt Eurer Stimme ; hel¬
fet uns den Kaiser beschwören , daß er durch Ein¬
setzung eines volksthümlichen Ministeriums durch Zu¬
rückziehung der Truppen aus Niederösterreich , durch
Beeidigung des Militärs auf die freien Volksrechte,
der Stadt Wien und dem Reiche den Frieden gebe,
damit im Segen deS neuen Friedens , das neue Heil
des Vaterlandes gedeihe !«

Die allgemein versuchte Bevorwortung der Mo¬
narchie kam aber leider schon zu spät , denn die von
Olmütz zurückgekehrte Deputation erstattete in der
Sitzung des Gemeinderathes ungefähr folgenden Be¬
richt.

»Wir kamen um halb 9 Uhr Morgens nach Ol¬
mütz , und waren sehr überrascht , überall zwei kai¬
serliche Manifeste vom 16 . und 19 . October an den
Straßenecken zu sehen ^ ) . Als wir sie gelesen , dach¬
ten wir gleich , daß wir mir unserer Adresse schon zu
spät gekommen seyen , und so war es auch.

Wir begaben unS alsogleich zum Minister Wes-
senberg,  von dem wir freundlich aufgenommen wur¬
den , und theilten ihm mit , daß wir beauftragt seyen,
eine Adresse an Se . Majestät zu überreichen.

Bei dieser Gelegenheit machten wir aber auch
die Bemerkung , daß diese Adresse schon früher beschlossen,
und abgesendet war , bevor wir noch die Nachricht von
den beiden Manifesten gehabt hatten.

Das vom 19 . October aus Olmütz erlassene Manifest
Sr . Maj . des Kaisers , wenn auch weit davon ent¬
fernt . allen Erwartungen der aufgeregten Wiener-
Bevölkerung zu entsprechen , bätle wohl allerdings
bei einem großen Theile derselben eine verführliche
Stimmung erzeugen können , wäre nicht gleichzeitig
ein anderes Manifest vom 16 . October an die Ar¬
mee erlassen , in Wien bekannt geworben,

Pillersdorf  äußerte sich bei dieser Gelegenheit
im Reichstage : » Nie h .v ein Minister seinen Monar-
chcn so kompromittirt , als Wessenberg  durch die
Mitunterfertigung des Manifestes vom 1 . Oktober . "

Die Folge davon war , daß Alle die bei der immer
mehr zunehmenden Noth und Anarchie schon längst eine
gütliche Ausgleichung , ja selbst unter harten Bedin¬
gungen gewünscht hätten , jetzt entschieden mit dem
Entschlüsse zu den Waffen griffen , lieber zu sterben,
als eine solch schmachvolle Behandlung eines pflicht¬
vergessenen Ministers , und einer wortbrüchigen Hof-
parthei zu dulden.

Er bestellte uns nun auf 2 Uhr Nachmittags,
und als wir dahin kamen , theilte man uns mit , daß
der Minister Wessenberg  eben beim Kaiser wäre,
und wir möchten daher die Adresse nur zurücklassen,
wovon wir nun eine Abschrift hinterlegten.

Hierauf wurden wir neuerdings auf 5 Uhr Nach¬
mittags bestellt , warteten aber bis 7 oder 8 Uhr,
wo wir dann starr der gewünschten Audienz bei Sr.
Majestät , folgende Zuschrift erhielten.

»Der Unterzeichnete Minister -Präsident hat die
Adresse deS Gemeinderaths Sr . Majestät vorgelegt;
da sie aber Bitten enthält , auf welche im gegenwär-
gen Zeitpunkte nicht eingegangen werden kann , so
möge der Gemeinderath alle Anträge , welche Bezie¬
hung auf die Herstellung der Ordnung und Sicher¬
heit in Wien enthalten , an den Fürsten Windisch-
grätz  übergeben , welcher mit den nötbigen Vollmach¬
ten versehen ist . Im Manifeste vom 19 . October ist
bereits allen billigen Wünschen entsprochen worden .«

Gleichzeitig benachrichtigte auch Graf Auer¬
sperg,  nachdem er sich in seinem Schreiben auf das
Manifest Sr . Maj . des Kaisers vom 16 . October be¬
zog , daß Fürst Alfred Windischgrätz  von Sr.
Maj . zum Oberbefehlshaber sämmtlicher , vor Wien la¬
gernden Truppen ernannt worden sey.

Der erste Eindruck , den beide Nachrichten mach¬
ten , war ein allgemein betrübter , und bald entwi¬
ckelte sich die ohnehin gedrückte Volksstimme noch in
Unmuth und Zorn.

Vorzüglich war es der Name des Fürsten Win¬
dischgrätz,  dem jetzt das nächste Schicksal der
Stadt Wien in die Hände gegeben war.  und es ent¬
stand unter dem Volke über diesen Mann eine Erbit¬
terung welche bei Vielen an Raserei grenzte.

Fürst Alfred Windischgrätz  ist der Sprosse
eines Geschlechts , das seine Abkunft bis zum eilften
Jahrhundert hinaufweiset.

Nach dem Beispiele seiner Altvordern , hatte der
Fürst die militärische Laufbahn gewählt , und diente
bis zum Jahre 1848 in der kaiserlich-österreichischen
Armee mit dem Range eines Feldmarschall -Lieutenants
und kommandirenden Generals in Böhmen.

Es war nun das dritte Mal , daß unter außer¬
gewöhnlichen Verhältnissen die Handhabung der Mi-
licärgewalt in seine Hände gelegt worden war . Aber
die dermalige Sendung und jene Mittel , welche zu
ihrer Beförderung bestimmt sind , ließen jede Vergan¬
genheit hinter sich.

Nun ist es eine, an hunderttausend Mann starke,
gut organi 'sirte Armee , welche den Willen des mir
den ausgedehntesten Vollmachten versehenen Feldherrn
vollstreckt . Zudem hat ihn selbst die kaiserliche Gnade
im voraus mit der Feldmarschalls -Würde beschenkt.

Auf diese Weise ausgerüstet , und den Schrecken
seines Namens vor sich herrragend , nahte er der Re¬
sidenzstadt Wien , in welcher ihn die öffentliche Mei¬
nung schon längst vorher als einen entschiedenen und
unbeugsamen Freund der gefallenen Regierung bezeich¬
net hatte , und auch die Lästerschule der Tags - und
Zeitblätter versäumte nichts,  die Person und Rich-
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tung des Dürften zum Gegenftande einer schonungslo¬
sen Herabsetzung zu machen.

Solche Erinnerungen mußten also jetzt in der
gegenwärtigen Lage das Schlimmste befürchten lassen,
und dieses um so mehr , da noch das Bombardement
der Hauptstadt Prag 's in Böhmen im guten Anden¬
ken war , und der Fürst im Monate März , wäh¬
rend der kurzen Zeit , als er mit der höchsten Mili¬
tärgewalt betraut war , schon damals im Sinne hatte,
die Residenzstadt Wien in Belagerungszustand zu er¬
klären.

Indessen hofften dennoch Manche , der alter
oder Stellvertreter Sr . Maj . des Kaisers werde den
Verhältnissen des Augenblicks verantwortliche Rechnung
tragen , und im ungünstigstem Falle gegen die Resi¬
denzstadt jenes Mittel gebrauchen , durch welches Frank¬
reichs gütigster Monarch , Heinrich  IV . das auf-
rührische Paris bezwang.

Es war ungefähr Sonntag den 22 . October um
die Mittagsstunde , als in der innern Stadt ein Fia¬
ker bemerkt wurde , der immer an den gangbarsten
Straßenecken stille hielt , während ein Mann , der
rückwärts am Wagen stand , in größter Eilfertigkeit
einen gedruckten Bogen an die Straßenecken anklebte,
und wieder schnell auf den Wagen sprang , um sei¬
nen Weg weiter fortzusetzen.

Wie gewöhnlich , versammelten sich gleich neugie-
rige Menschengruppen um eine Tagsneuigkeir in Er¬
fahrung zu bringen , aber wie erstaunten Alle , als
sie in der Kundmachung ersahen , daß Fürst W in¬
disch g rätz die Stadt und Vorstädte und ihre Um¬

gebung in Belagerungszustand erklärt habe.
Dieses fürstliche Manifest war in Lundenburg

am 20 . October ausgefertigt worden , und hatte fol¬
genden Inhalt:

»An die Bewohner Wien ' s ! Von Sr . Majestät
dem Kaiser beauftragt und mit allen Vollmachten aus¬
gerüstet , uni den in Wien dermalen herrschenden ge¬
setzlosen Zustande ein Ziel zu setzen , rechne ich auf
den aufrichtigen und kräftigen Beistand aller wohlge¬
sinnten Einwohner.

Bewohner Wien ' s ! Eure Stadt ist befleckt wor¬
den durch Gräuelthaten , welche die Brust eines jeden
Ehrenmannes mit Entsetzen erfüllen . Sie ist noch
in diesem Augenblicke in den Händen einer kleinen
aber verwegenen , vor keiner Schandtbat zurückschau¬
dernden Rotte aber Euer Leben , Euer Eigenthum ist
preisgegeben der Willkür einer handvoll Verbrecher.
Ermannt Euch , folgt dem Rufe der Pflicht und der
Vernunft . Ihr werdet in mir den Willen und die
Kraft finden Euch aus ihrer Gewalt zu befreien , und
Ruhe und Ordnung wieder herzustellen.

Es werden hiermit Stadt , Vorstädte und ihre
Umgebung in Belagerungszustand erklärt , alle Civil-
behörden unter die Militärbehörde gestellt und gegen
den Uebertreter meiner Verfügungen das Standrecht
verkündigt . Alle Wohlgesinnten mögen sich beruhigen.
Die Sicherheit der Person und des Eigenthums zu
schirmen wird meine vorzügliche Sorge seyn , dagegen

aber werden die Widerspenstigen der ganzen Strenge
der Militärgesetze verfallen .«

Manche rissen dieses Manifest augenblicklich von
den Mauern herab . Andere gingen wieder verzagend
und furchtsam in ihre Wohnung , wo sie schnell ihre
besten Habseligkeiten einpackten , und sich aus Wien ent¬
fernten . Die bewaffnete Bevölkerung aber war dage¬
gen keineswegs entmuthigt , und man hörte allgemein
sagen » Endlich wissen wir doch, woran wir sind,-« und
somit war der peinlichen Ungewißheit auf einmal ein
Ende gemacht.

Wohl wäre jetzt der Nationalgarde -Oberkomman-
dant in diesem entscheidenden Augenblicke noch der
Einzige gewesen , die aufgeregten Gemüther durch eine
wahrheitsgetreue Darstellung der Verhältnisse wie sie
in und um Wien sich gestalteten zu beschwichtigen, —
aber er that es nicht — sondern ermunterte vielmehr
das Volk zum Widerstande auf Tod und Leben ; erin¬
nerte an die muthigen Vercheidiger in Pesth , —
welche Stadt übrigens noch nicht wie Wien durch
drei Armeen in einem Umkreise von zwei Meilen ein¬
geschlossen war , — zeigte auf den General Bem,
dem Helden von Ostrolenka , ermahnte widerholt auf
die Hilfe der Ungarn , und schloß mit den Worten,
»Die gerechte Sache müsse Siegen «

Gleichzeitig wurde auch der strenge Tagsbefehl
bekannt gemacht , daß alle Waffenfähigen auch außer
ihrem Dienste auf der Straße mit den Waffen in
der Hand zu erscheinen haben , und wer diesen Befehl
nicht befolgt , hat es sich selbst zuzuschreiben , wenn er
zum Barrikaden - und Schanzbau verwendet wird.
Uebrigens wurde für die Widerspenstigen ohne Aus¬
nahme das Standrecht publicirt.

Endlich erhielt der Gemeinderath vom Fürsten
W in d i sch g rätz ein Schreiben folgenden Inhalts:

»Kraft der mir von Sr . Maj . dem Kaiser verlie¬
henen Vollmacht übermittle ich dem löblichen Gemein¬
derath eintausend Exemplare des Manifestes Sr . Maj.
vom 16 . October und meiner Kundmachung , ausge¬
fertigt zu Lundenburg am 20 . Occober , mit dem Auf¬
träge ; dieselben sogleich zu veröffentlichen . Zugleich ma¬
che ich auch den Gemeinderarh verantwortlich für die
Folgen , welche durch die Nichtveröffentlichung dieser
beiden Manifeste entstehen würden , nachdem ich die
energischsten Maßregeln zur Herstellung der Ruhe und
Ordnung anwenden werde .«

Mit dieser Zuschrift des Fürsten W in disch-
grätz begaben sich jetzt einige Mitglieder des Gemein-
derathS in den ReichStags -Sicherheits -Ausschuß und
verlangten darüber Auskunft , was zu geschehen habe.

In der Abendsitzung des Reichstages wurde nun
das Schreiben des Fürsten Windischgrätz  laut ab¬
gelesen , und mit großem Erstaunen von den Versammel¬
ten angehört.

Der Depurirte Schuselka  erklärte hierauf in
einer eindringlichen und ruhevollen Auseinandersetzung,
daß zwar die Völker Oesterreichs noch keine feste Kon¬
stitution auf dem Papiere haben , daß aber der Staat
rechtlich und faktisch ein konstitutioneller sey , und alle
Maßregeln sich also innerhalb den konstitutionellen
Grenzlinien halten müssen. Diese aber schreiben streng

I i
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und unbeugsam vor , daß solche Vorkehrungen einzig
und allein nur von den konstitutionellen Gewalten aus¬
gehen können.

Belagerungszustand und Standrecht sind daS
letzte Mittel zur Wiederherstellung der Ordnung ; die¬
ses letzte Mittel darf aber nur angewendet werden,
wenn alle anderen Mittel bereits erschöpft sind. Sol¬
ches ist nun hier keineswegs der Fall.

Es könne der Belagerungszustand nicht ange¬
wendet werden , wo das Volk durch seine Vertreter
tagt , über die Feststellung seiner Verfassung ; nur die
konstituirende Versammlung könne , wie in Paris , zu
ihrem eigenen Schutze , nur sie allein könne den
Belagerungszustand aussprechen.

Der Gewalt müsse also mit dem unbeugsamen
Gesetze entgegen getreten werden , und daher schlägt
der permanente Ausschuß dem Reichstage vor zu be¬
schließen.

In Betracht , daß die Herstellung der Ruhe und
Ordnung , wo sie wirklich gefährdet seyn sollte , nur
den ordentlichen konstitutionellen Behörden zukömmt,
und nur auf ihre Requisition das Militär einschrei-
ten darf.

In Betracht , daß nach wiederholtem Ausspruche
des Reichstages und des Gemeiderathes , die bestehende
Aufregung in Wien , nur durch die drohenden Trup-
penmaffen unterhalten wird.

In Betracht endlich , daß das kaiserliche Wort
vom 19 . October die ungeschmälerte Aufrechthaltung
aller errungenen Freiheiten , so wie ganz besonders
die freie Berathung deS Reichstags neuerdings gewähr¬
leistete ; erklärt nun der Reichstag , die von dem Feld¬
marschall Fürsten Windischgrätz  angedrohten Maß¬
regeln des Belagerungszustandes und Standrechts für
ungesetzlich .-«

Als " das Wort ungesetzlich  ausgesprochen war,
ließ sich der Sturm der Gemüther im ReichStags-
Saale nicht mehr halten , und auch das Volk jubelte
in den Straßen , daß der Reichstag so entschieden sich
ausgesprochen habe.

Als der Gemeinderath von diesem Beschlüsse so¬
gleich in Kennrniß gesetzt war,  erließ er auf den
Ausspruch des Reichstags sich ft.ützend,  fol¬
gendes Schreiben an dem Fürsten Windischgrätz.

»Der Gemeinderath der Stadt Wien hat am
heutigen Tage die Zuschrift erhalten , welche Eure
Durchlaucht an denselben zu richten gut befunden haben.

Der Gemeinderath der Stadt Wien ist jedoch
nicht in der Lage , dem ihm gewordenen Aufträge,
die mitgetheilten Plakate zu veröffentlichen , zu ent¬
sprechen , und zwar aus folgenden Gründen:

Abgesehen davon , daß bereits der hohe Reichs¬
tag , welchem der Gemeinderath , so wie jede Behör¬
de der Monarchie untersteht , einen Protest gegen die
Amtshandlungen Euer Durchlaucht erlassen hat,  wo¬
durch das Benehmen des Gemeinderaths allerdings
auch geregelt wird , hat der Letztere seine Befehle un¬
mittelbar nur vom Ministerium des Innern , welches-
gegenwärtig in Wien allerdings vertreten ist , zu em¬
pfangen.

Da ihm jedoch weder eine dießfällige Weisung
vom gedachten Ministerium zugekommen ist, und ebenso
wenig eine solche aus dem Erlasse Euer Durchlaucht
bekräftigend zu ersehen ist, so sieht sich der Gemeinde-
rarh nicht auf gesetzlichem Wege angewiesen , dem Wun¬
sche Euer Durchlaucht nachzukommen.

Jede von Euer Durchlaucht dem Gemeinderathe
aufcrlegte strenge Verantwortlichkeit wird daher von
demselben in dem beruhigenden Gefühle völlig er¬
füllter Pflicht auf das Endschiedendste abgelehnt .«

Während alles dieses vorging , war der Umkreis
der Residenzstadt Wien immer enger geworden . Auch
gab es an den Vorposten schon häufigere und oft
ernsthafte Plänkeleien , wobei es nicht immer bei Klein¬
gewehrfeuer blieb , sondern es wurde auch hie und da
vom groben Geschütze Gebrauch gemacht.

So entstand an der Nußdorfer Linie , in deren
Nähe die kaiserlichen Truppen eine Schiffbrücke schlu¬
gen , ein blutiger Kampf . Auch am Tabor fiel ein
ähnliches Gefecht vor,  während auf Befehl des Ober¬
kommandos jene Vorstädte durch Barrikaden befestigt
wurden , die ihrer Lage nach am meisten bedroht
und der Gefahr ausgesetzt waren.

Hierauf wurde ein Bericht von der Sternwarte
bekannt gemacht , der folgenden Inhalts war.

Die Nacht ging ruhig vorüber ; es war sowohl
keine Vermehrung der Wachfeuer als auch kein Sig¬
nal von ungarischer Seite zu bemerken . Im Lager
bei Jedlersee zeigte sich eine bedeutende Bewegung.
Mehr als 30 Packwägen fuhren links dem Bisam¬
berge zu , und ebenso bewegte sich ein Thell der Ka¬
vallerie dahin.

Ein kleinerer Tbeil Kavallerie , zog sich gegen
Florisdorf hin . Bei der schwarzen Lacke , gegenüber
von Nußdorf wird thätig an einer UebergangSbrücke
gearbeitet.

Auch an der Brücke , dem Orte Nußdorf gegen¬
über wird fleißig gearbeitet , und steht beinahe schon
vollendet da.

Auf der Fischamenterstraße ist Rauch bemerkbar.
Die Türkenschanze erhielt drei Kompagnien Grena¬
diere zur Verstärkung der dortigen Wachmannschaft.

An der Nußdorfer -Linie fanden Vorposten -Plän¬
keleien Statt , die dann in einen ernsthaften Kampf
übergingen , wobei die Haltung der National - und
Mobil -Garden todesmuthig und entschlossen war,  und
an Tollkühnheit grenzte.

Auch wagte sich eine Truppe Nationalgarden , un¬
terstützt von den Arbeitern vor die Nußdorfer -Linie
hinaus , um das Wirthshausgebäude zum Aug ' Got¬
tes  genannt , das dem kaiserlichen Militär Schutz
gewähren könnte , niederzureißen *) .

Mit besonderem Eifer benahmen sich die in der
Wasserleitung stationirten Garden , die es durch an¬
haltendes Feuern dahin brachten , daß sich das kaiser¬
liche Militär eiligst zurückzog.

*) Man sagte auch, der Wirth daselbst habe es einver¬
ständlich mit dem kaiserlichen Militär gehalten.



Ein General von seinem Stabe umgeben , er¬
schien auf einem Hügel nächst dem Orte Döbling , als
aber einer von seinen Begleitern getroffen wurde , eilte
er mit seiner Umgebung wieder schnell davon.

In der Nacht war von dem General Bem ein
nächtlicher Ausfall bei der Nußdorfer -Linie mit 8 Ka¬
nonen beschlossen, was aber von dem Hauptmann K u-
chenbäcker  verrathen worden seyn soll.

Während dem dieses Alles Statt fand , war eine
zahlreiche Versammlung auf der Universität , unter
welcher Robert Blum,  Abgeordneter von Leipzig
aus der Frankfurter Aational - Versammlung die Red¬
nerbühne betrat , und eine äußerst aufregende An¬
sprache hielt.

Er sagte . » Zu den innern Feinden gehöre eine
gewisse Parthei , welche unerbittlich verfolgt,
und mit scharfer Waffe bekämpft werden
müsse.  Eine Parthei welche volksfeindlich die Ba¬
jonette herbeiwünsche , und den dynastischen Bestre¬
bungen und Gelüsten im Geheimen alle nur mögliche
Unterstützung leistet .^

Zugleich ermahnte er die Heldensöhne Wien 's
zur Ausdauer bis auf den letzten Blutstropfen , denn
der Einzug deS volksfeindlichen Heeres , sey das To-
desurtheil der ganzen Bevölkerung Wien ' S ; und wenn
auch alle Einwohner am Leben bleiben würden , so
wäre dieses nur ein Leben der Leiber ; moralisch wä¬
ren sie aber todtgeschlagen , denn das Leben unter der
Knechtschaft ist kein Leben.

An demselben Tage ( den 23 . Ocrober ) Abends,
erschien Roberr Blum  auch im demokratischen
Klubb , und verfaßte dort ein leidenschaftliches Plakat
an die Bewohner Wien ' s , welches im Namen des
Central -Ausschusses aller demokratischen Vereine Wien 's
am folgenden Tage an allen Straßenecken der Stadr
zu lesen war.

Der Inhalt desselben war Folgender:
»Vierzehn Tage sind vergangen in fruchtlosen

Verhandlungen , in Versuchen der Versöhnung , die
zu keinem Ziele führten.

Wir haben nichts verlangt als unser Recht,
nichts als Gewährleistung für die Freiheit , die wir
mit unserem edelsten Herzblute errungen haben.

Unsere Feinde haben unseren gerechten Forde¬
rungen nur zweideutige , jesuitische , ausweichende Ant¬
worten entgegen gestellt , und während wir vertrauend,
uns an das Herz des betrogenen Kaisers wandten,
haben sie im Stillen an unserem Verderben gearbeitet.

Bewohner von Wien ! Die Maske ist gefallen,
wir wissen nun woran wir sind. Nicht nur das Ver¬
derben unserer Stadt ist beschlossen, sondern die Zu¬
rückführung des alten Zustandes , durch das Mittel
des Militärdespotismus.

Nachdem man die Stadt umzüngelt , wagt es
der Fürst Windischgrätz  gegen Recht und Gesetz,
Belagerungszustand und Standrecht auszusprechen.

Mit frecher Lüge schildert man die Zustände un¬
serer Stadt als anarchisch , während Ruhe und Ord¬
nung nie vollkommener herrschten , wie eben jetzt.

Die Verräther , welche den Kaiser zur Flucht
verführten , und ihn fortwährend belagern , verbergen
ihm die Wahrheit und erschleichen seine Zustimmung
zu ihren verruchten Plänen.

Die Stadt wo die gesetzliche Landesvertretung
friedlich tagt , wo alle Behörden in ungestörter Thä-
tigkeit sind , erklärt ein roher Soldat in Kriegs - und
Belagerungszustand , ohne dazu auf irgend eine kon¬
stitutionelle gesetzliche Weise berechtigt und beauftragt
zu seyn.

So tritt man Recht und Gesetz , so tritt man
Freiheit , und die oft verbürgten Errungenschaften,
so tritt man das feierliche Kaiserwort frech unter die
Füsse , um einen Vorwand zu haben , für seine ver-
rätherischen Pläne.

Bewohner von Wien ! Der Reichstag hat dieses
verbrecherische Treiben bereits für ungesetzlich  er¬
klärt , er hätte es für hochverrätherisch  erklären
sollen ; Stimmen wir ihm einmüthig zu . Aber enthüllt
sey auch die verruchte Lüge vor der ganzen Welt , auf
daß , wenn der Vernichtungskampf beginnt , den man ge¬
waltsam hervorruft , die Völker Europa ' s wissen , wo
das Recht und wo daS Unrecht ist.

Von diesem Augenblicke an , gibt es keine Par¬
theien , keinen Meinungszwiespalt mehr ; wir kämpfen
nicht mehr für politische Ansichten , wir kämpfen wie
jenes schlichte Hirtenvolk in der Schweiz , gegen den
Uebermuth der kaiserlichen Vögte , für unsere Frei¬
heit , für unsere Ehre , für unfern Heerd , für unser
Weib und unsere Kinder.

Wer ist der Feigling der an unserem Kampfe
nicht Antheil nehmen will !<

Dieses Plakat , welches in seinen leidenschaftlichen
Ausdrücken sehr schwer in die Wage gefallen seyn mag,
als nach der Einnahme Wien ' s Blum 's Endschicksal
ausgesprochen wurde *) ', liefert zugleich den hinlängli¬
chen Beweis , wie die Führer und Leiter der demokra¬
tischen Bewegung von ihrem Standpunkte aus , die
Sache betrachteten , und was in der Folgezeit unver¬
meidlich zu erwarten war.

An den Linien Wien 's , gab es nun hinlänglich
Gelegenheit für die Kampflustigen , ihren Muth zu
zeigen , da an mehreren Punkten wirklich ernsthafte
Gefechte Statt fanden.

Aber Trotz diesem , daß die unterste Volksklasse
auch dadurch hinlänglich Beschäftigung fand , zeigte
sich doch auch bald , daß Willkür und Zügellosigkeit
an die Tagesordnung kamen , und die inhaltsvollen
Worte »Heilig ist das Eigenthum  in ihrer ho¬
hen Geltung sich immer mehr schwächten.

So kamen schon mehrere einzelne Fälle von
Plünderung und Gewaltthätigkeiten an Eigenthum und
Personen vor , wodurch der Nationalgarde -Oberkom.
Mandant sich genöthigr fand , dieserwegen eine derbe
Proklamation zu erlassen , welche folgenden Inhalts
war.

Robert Blum  Abgeordneter der Frankfurter Na¬
tional - Versammlung , wurde nach der Einnahme
Wien 's durch die kaiserlichen Truppen standrechtlich
behandelt , und am s. November um 8 Uhr Morgens
früh in der Brigittenau erschossen.
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T Mitbürger ! In einem feierlichen Augenblicke,
wo allen gesetzlichen Gewalten durch Militärherrschaft
Gefahr droht , ist es doppelt nothwendig die Gesetze
innerhalb der eigenen Mauern zu achten . Wir müs¬
sen die Verachtung an Recht und Gerechtigkeit , wo¬
durch unsere Gegner uns unter die Waffen zwingen,
nicht nachahmen.

Garden der mobilen Korps ! — Unser Zustand
ist der einer belagerten Stadt . Zu allen Zeiten hat
man in Kriegsverhaltnissen Plünderung , die von Be¬
waffneten ausgeübt wurde , mit dem Tode bestraft.
Es ist trotz aller öffentlichen Ermahnungen an einem
Staatsgebäude Plünderung verübt worden.

Die Schuldigen werden ermittelt , und der ver¬
dienten strengen Strafe unterzogen werden.

Gestützt auf den tz. 6 . der von dem hohen Reichs¬
tage erlassenen Disziplinär - Verordnung , welche das
Oberkommando der Nationalgarde für die genaue Voll¬
streckung der obigen Verordnung streng verantwort¬
lich macht , mache ich bekannt wie folgt:

Wer von heute an Plünderung verübt , wird so¬
gleich vor das Kriegsgericht gestellt.

Das Kriegsgericht hat für die Dauer der außer¬
ordentlichen Verhältnisse in Permanenz zu bleiben.

Die Strafe für den Berurtheilten lautet auf
Tod durch Pulver und Blei.

Das Urtheil wird binnen 24 Stunden vollstreckt
und kann durch das Oberkommendo nicht aufgehoben
werden.

Mitbürger ! Garden der mobilen Korps ! Nur
wenige Ruchlose oder Leichtsinnige schänden unsere eh¬
renhaften Reihen . Sie müssen die heilsame Strenge
des Gesetzes achten lernen .-«

War schon die Theuerung der Lebensbedürfnisse
und die nahe Aussicht ihres immer Wenigerwerdens,
äußerst drückend , so kamen an diesem Tage noch zwei
andere Uebel dazu , welche nicht wenig drückend wa¬
ren : nämlich der Mangel an Licht , da die Gaserzeu¬
gung wegen Mangel an ungelöschtem Kalke in ihrer
ganzen Ausdehnung nicht mehr Start finden konnte * ) ;
dann der nur zu allgemein gefühlte Wassermangel,
da die Wasserleitung an der Nußdorfer -Linie bedeu¬
tende Beschädigungen erhalten hatte.

Die Deputation , welche von Seite des Gemein¬
deraths an den Fürsten Windischgrätz  abgesandt
war , kam wieder zurück und brachte eine neuerliche,
zu Hetzendorf am 23 . October ausgefertigte Prokla¬
mation von demselben.

Der Inhalt derselben war Folgender:
»Im Verlaufe des von mir in meiner ersten

Proklamation vom 20 . d. M . verkündeten Belage¬
rungszustandes und Standrechts für die Stadt Wien,

* ) Der Beleuchtung wegen , wurden jetzt von dem Che
der Sichcrheitsbehörde Fenner von Fenneberg'
die Hauseigenthümer dafür verantwortlich gemacht,
daß von 8 Uhr Abends der erste Stock , sämmtlicher
bewohnten Häuser in der innern Städt mit Kerzen¬
lichtern versehen werden.

die Vorstädte und nächste Umgebung habe ich befun¬
den , als fernere Bedingungen zu stellen.

1 . Die Stadt Wien , deren Vorstädte und die
nächsten Umgebungen haben 18 Stunden nach Erhalt
dieser Proklamation ihre Unterwerfung auszusprechen,
und Legions - und Kompagnieweise die Waffen an ei¬
nen zu bestimmenden Ort an eine Kommission abzu-
liefern , so wie alle nicht in der Nationalgarde einge¬
reihten Individuen zu entwaffnen , mit Bezeichnung
der Waffen welche Privateigenthum sind.

2 . Alle bewaffneten Korps und die Studenten-
Legion werden aufgelöst , die Aula wird gesperrt , die
Vorsteher der akademischen Legion und 12 Studenten
werden als Geißeln gestellt . .

3 . Mehrere von mir noch zu bestimmende In¬
dividuen sind auszuliefern.

4 . Auf die Dauer des Belagerungszustandes sind
alle Zeitungsblätter zu suspendiren mit Ausnahme der
Wiener -Zeitung , welche sich blos auf offizielle Mit¬
theilungen zu beschränken hat.

5 . Alle Ausländer in der Residenz sind mit le¬
galen Nachmessungen der Ursache ihres Aufenthalts
nahmhaft zu machen , und die Paßlosen zur allsoglei-
chen Ausweisung anzuzeigen.

6 . Alle KlubbS bleiben während des Belagerungs¬
zustandes aufgehoben und geschlossen.

7 . Ein jeder , der sich
u) obigen Maßregeln entweder durch eigene That

oder durch aufwieglerische Versuche bei Anderen
widersetzt — wer

b) des Aufruhrs oder der Theilnahme an denselben
überwiesen , oder

e ) mit den Waffen in der Hand ergriffen wird , —
verfällt der standrechtlichen Behandlung.

Die Erfüllung dieser Bedingungen hat 48 Stun¬
den nach Veröffentlichung dieser Proklamation in Kraft
zu treten , widrigenfalls ich mich gezwungen sehen
würde , die allerenergisch ' sten Maßregeln zu ergreifen,
um die Stadt zur Unterwerfung zu zwingen .-«

Aber wie vorauszusehen war , wurde auch diese
Proklamation in der Abendsitzung vom 24 . October,
auf Antrag der Mehrheit des permanenten Ausschus¬
ses durch eine nicht eben starke Mehrheit der an¬
wesenden 194 Reichstags - Abgeordneten mit Hinwei¬
sung auf den frühern Protest gegen den Bela¬
gerungszustand nicht nur für ungesetzlich,
sondern ebenso feindlich  gegen die Rechte des
Volkes , wie gegen die des konstitutionellen Thrones
erklärt . ,

Der Nationalgarde Oberkommandant Messen¬
hauser  erließ gleichfalls gegen die Proklamation des
Fürsten Windischgrätz  Plakatte , und ebenso fehl¬
te es auch nicht in allen demokratischen Klubbs , wo man
sich stürmisch gegen daS Begehren des Fürsten erhob.

Die Unmöglichkeit , Wien gegen ein Heer , das
beinahe 90,000 Mann stark war,  und jede Zufuhr
von Lebensmitteln abschnitt -— zu halten , war der
herrschenden Parthei so unglaublich , daß sie , — im¬
mer noch auf ungarische Hilfe wartend — aus Muth
über die ersterwähnte Proklamation des Feldmar¬
schalls , jetzt mit noch mehr Thätigkeit an der Ver-



theidigung arbeitete und statt sich binnen 48 Stunden
unbedingt zu unterwerfen , unaufhörlich die Vorpo¬
sten der kaiserlichen Truppen angriff.

Auch der Studenten -Ausschuß veröffentlichte ei¬
nen dringenden Aufruf , daß Alles zu den Waffen
greife um die Stadt zu vertheidigen ; denn Windisch-
grätz  könnte mit frecher Gewalrrhat alle Hoffnungen
des Guten zu Nichts machen — und nur zu wahr¬
scheinlich ist es — und wird es auch werden *) .

Inzwischen wendete sich der Gemeinderarh der
Stadr Wien mit einem Memorandum an den Für¬
sten Windischgrätz,  welches von zwei Gemeinderä-
then in das Hauptquartier des Feldmarschalls gebracht
wurde , und folgenden Inhalts war.

»Euere Durchlaucht!  Dem Gemeinderath
der Sradr Wien , ist im Wege des Oberkommandos
der Nationalgarde am 24 . October um 12 Uhr Mit¬
tags eine Proklamation zugemittelt worden , in wel¬
cher ausgesprochen ist , daß sich die Stadt Wien unter
den in der Proklamation enthaltenen Bedingungen
binnen 48 Stunden zu ergeben habe , widrigenfalls
Euere Durchlaucht sich genöthigt sehen würden , zu den
energischsten Maßregeln zu schreiten.

Der Gemeinderat !) der Stadr Wien hält es für
seine Pflicht , Euerer Durchlaucht , sowohl seine eigene
Stellung zu entwickeln , als auch auf die Unrichtigkeit
der Voraussetzungen aufmerksam zu machen , welche
Euere Durchlaucht bei Ihren Beschlüssen zu leiten
scheinen.

Der hohe Reichstag hat über beide Proklamatio¬
nen Euerer Durchlaucht Beschlüsse gefaßt , welche Ih¬
nen bereits bekannt seyn werden.

Se . Majestät kann allein über die Giltigkeit der
Beschlüsse desselben des von ihr anerkannten Reichsta¬
ges entscheiden . Während die Sanktion noch ob¬
schwebend ist , sind dieselben vorläufig als aufrecht be¬
stehend anzusehen , und es kann keine Behörde , keine
Macht der Monarchie , als über denselben gestellt , an¬
gesehen werden . Der Gemeinderath muß daher den
Reichstag als höchste Behörde des Landes anerkennen,
und sich in Allem und Jedem seinen Beschlüssen un¬
terwerfen.

Die Bürger Wien 's sind von dem Gedanken der
Gesetzlichkeit und von dem Wunsche der Ordnung durch¬
drungen . Eben sie fordern , gestützt auf das kaiserliche
Wort vom 19 . Ocrober , daß Alle  zur Wiederher¬
stellung eines gedeihlichen Zustandes erforderlichen Maß¬
regeln auf konstitutionellem Wege berathen und einge¬
leitet werden.

Dazu ist aber nur der hohe Reichstag berufen,
welcher von Sr . Majestät selbst schon in der Steuer-
bewi  l l i g ung  s fr  a g e als gesetzgebender Körper auch
anerkannt wurde . Der Gemeinderath der Stadt Wien
kann daher nur jene Wege des Gesetzes verfolgen,
welche ihm der hohe Reichstag selbst vorgezeichner hat.

*) Diese Vorahnung schien Sich auch zu bestätigen , nach¬
dem die Nachricht kam . daß am Tabor die Brücken
durch einen heftigen Angriff von den kaiserlichen
Truppen genommen , und besetzt worden seyen.

Euere Durchlaucht verweisen auf die Anarchie,
welche in den Mauern Wien 's herrscht . Hierauf kann
der Gemeinderath wiederholt erwidern , daß die ge¬
genwärtigen Zustände der Stadt nicht mehr eine
Folge des 6 . Octobers , sondern nur durch jene feind¬
lichen Truppenbewegungen hervorgerufen worden sind,
welche seit jenem Tage die Stadt beunruhigen . Der
Gemeinderath hat diese Sachenlage in einer Adresse an
Se . Majestät dem Kaiser aucy auf das Ausführ¬
lichste entwickelt.

Nicht nur eine kleine Fraktion ( das heißt , ein sich
absondernder Theil einer politischen Parthei ) beherrscht
Wien ; — die Bevölkerung ist einig in dem Bestreben,
Freiheit und Ordnung zu erhalten , einig in dem
Verlangen , durch die Kraft konstitutioneller Maßre¬
geln zu einem friedlichen Zustande zurückzukehren.

Aber eben so allgemein ist auch das verletzte
Gefühl , welches die in Aussicht gestellten gewaltsa¬
men Maßregeln Euerer Durchlaucht hervorgerufen
haben ; und weit entfernt davon , Ordnung zu stiften,
haben sie nur dazu beigetragen die bisherigen Fragen
in den Hintergrund zu drängen , die Freiheit selbst
als bedroht darzustellen , und eine Einigkeit des Wil¬
lens hervorzubringen , welche in dem Maße jemals
hervorgerreten ist.

Der Gemeinderath geht unerschütterlich den Weg
konstitutioneller Ordnung , er will mit allen übrigen
Bürgern ebenso Aufrechthaltung des konstitutionellen
Thrones , als Wahrung der Rechte deS Volkes . Er
wiederholt es , nur durch den Reichstag können mit
gesetzlicher Giltigkeit Maßregeln getroffen werden,
welche der Stadt den ersehnten Frieden zurückgeben
sollen . Dieses ist die Stellung des Gemeinderaths,
dieses ist der Zustand der Stadt.

Möchten Euere Durchlaucht den Worten der Bür¬
ger Wien ' s Vertrauen schenken , welche alle die ge¬
setzliche Ordnung anstreben , aber jene Mittel von sich
ablehnen müssen , welche Euer Durchlaucht in An¬
wendung bringen wollen.

Der Gemeinderath muß es feierlich aussprechen,
daß er mit aller Macht seines Einflußes nun und
nimmermehr im Stande wäre , eine friedliche Aus¬
gleichung anzubahnen , auf Grund der Bedingungen,
welche in der Proklamation Euerer Durchlaucht aus¬
gesprochen sind , und welche die Herbeiführung eines
Zustandes verlangen , der alle Knechtschaft der vor¬
märzlichen Zeit weit hinter sich läßt , und alle Bürg¬
schaften einer Wiederkehr zu den erlangten Errungen¬
schaften umschwebt.

In dieser Ansicht ist die gesammte Bevölkerung
mit dem hohen Reichstage einig , und Letzterer ist nur
der Ausdruck derselben , nachdem er in seiner gestrigen
Sitzung den folgenden Beschluß gefaßt hat.

»Da Feldmarschall Windischgrätz im
offenen Widerspruche  mit dem kaiserlichen
Worte vom 19 . October, ^ und in offener Nichtachtung
des Reichstagsbeschlusses vom 22 . October in einer
neuen Proklamation , ausgefertigt zu Hetzendorf den
23 . October 1848 Maßregeln über Wien verhängt hat,
die nicht nur die vom Kaiser sanktionirten konstitutionel¬
len , sondern auch die allgemeinen Bürger - und Menschen-



rechte völlig aufheben , so erklärt der Reichstag , daß
dieses Verfahren des Fürsten Windischgrätz nicht
nur ungesetzlich,  sondern eben so sehr gegen die
Rechte des Volkes , wie des erblichen konsti¬
tutionellen Thrones , feindlich  sey .«

Euere Durchlaucht ! Die deutsche Centralgewalt,
der Reichstag und der Gemeinderath , sie alle haben
den Weg des Friedens eingeschlagen und den aufrich¬
tigen Willen , eine friedliche Ausgleichung auf konsti¬
tutionellem Wege herbeizuführen , an den Tag gelegt.

Besonders haben die Abgeordneten der deutschen
Centralgewalt in ihrer Präsidialbotschaft alle Civil-
und Militärbehörden in Oesterreich aufgefordert , einst¬
weilen alle Feindseligkeiten einzustellen . Gewiß werden
Euere Durchlaucht diese Wege nicht zu durchkreuzen
wünschen . Sie werden nicht der Gewalt huldigen , weil
sie in Ihre Hände gegeben ist.

Die Anwendung dieser Gewalt , abgesehen von
einem zweifelhaften Erfolge , könnte leicht der Beginn
von Kämpfen werden , welche in der Folge nicht mehr
den Partheien , sondern dem Throne Verderben zu
bringen im Stande wären.

In der Stadt ging es inzwischen immer ver¬
wirrter durcheinander ; denn jetzt hatten auch die
Gesandten und Konsulen der auswärtigen Mächte auf
die Einladung der Regierung die Stadt verlassen , und
bezogen die ihnen in Hietzing , Meidling rc. vorberei¬
teten Wohnungen ; ja in dieser immer mehr bedrohten
Stellung der Stadt , fuhr überhaupt Alles ab , was
Geld hatte und einen Schlupfwinkel , um noch durch¬
zukommen , finden konnte.

Viele Offiziere der Nationalgarde verließen ihre
Kompagnien und suchten sich, so gut wie es nur mög¬
lich war zu entfernen , oder zu verstecken.

In den Häusern befanden sich größrentheils Wei¬
ber , welche in der Angst ihre werthvollsten Habselig-
keiren in den Kellern , oder gar in die schmutzigsten
Whikel verscharrten.

Inzwischen hatte Se . Majestät der Kaiser durch
einen von dem Minister Wessen  b erg  mitunter¬
schriebenem Erlaß vom 22 . October die sogleiche Unter¬
brechung der Reichstags -Sitzungen in der Hauptstadt
Wien , wie hier folgt angeordnet:

»Die Unserem Herzen so schmerzlichen Ereignisse
in der Hauptstadt der Monarchie und die Fortdauer
des anarchischen Zustandes daselbst , haben Uns zur
Wahrung des ThroneS und des Glückes Unserer Völ¬
ker in die traurige Nothwendigkeit versetzt , die offene
Empörung durch die Gewalt der Waffen zu unter¬
drücken , wie Wir dieses in Unseren Manifesten vom
16 . und 19 . October Unfern Völkern bereits ver¬
kündet haben.

Bei dem gestörten Zustande der gesetzlichen Ord¬
nung in der Hauptstadt , und bei dem bevorstehenden
Eintritte militärischer Maßregeln ist es für den Reichs¬
tag unmöglich geworden , daselbst seine Beratungen
fortzusetzen . Wir finden uns daher bewogen anzuord-
nen , daß der Reichstag seine Sitzungen alsobald

unterbreche und Wir berufen denselben auf den
15 . November d. I . nach der Stadt Kremsier *) ,
wo er in der Lage seyn wird , ungestört und unun¬
terbrochen seiner großen Aufgabe , der Ausarbeitung
einer , den Interessen Unserer Staaten entsprechenden
Verfassung ausschließlich sich widmen zu können.

Es werden daher alle zum konstiruirenden Reichs¬
tage erwählten Volksvertreter aufgefordert , sich bis
zum 15 . November in der Stadt Kremsier zuverläßig
einzufinden , um daselbst die unterbrochenen Beratun¬
gen in Beziehung auf die Verfassung fortzusetzen , und
solche mit Beseitigung aller Nebenrücksichten baldigst
einem gedeihlichen Ende zuzuführen.

Wir versehen Uns , daß alle zum konstituirenden
Reichstage gewählten Vertreter des Volkes ihrer Pflich¬
ten gegen das Vaterland eingedenk , sich angelegen
seyn lassen werden , pünktlich zur oben bestimmten
Zeit an dem bezeichneten zeitweiligen Sitze des Reichs¬
tages zu erscheinen , um sich daselbst ungesäumt mit
der baldigen Lösung der ihm gewordenen großen Auf¬
gabe ernstlich zu beschäftigen .«

Die Reichstags - Abgeordneten gingen , was sehr
natürlich vorauszusehen war,  auf eine solche Forde¬
rung nicht ein,  und es wurde daher , um bis auf den
letzten möglichen Augenblick in der gewohnten Tätig¬
keit zu verbleiben , in der Abendsitzung vom 25 . Octo¬
ber der Antrag gestellt , in einer Adresse an Se . Majestät
den Kaiser die Konstitutionswidrigkeit und Gefährlich¬
keit dieser Verletzung hervorzuheben , — ihn — näm¬
lich den Kaiser eines Bessern zu belehren und zur
Zurücknahme seiner kaiserlichen Anordnung zu veran¬
lassen.

Dieser Antrag wurde auch von den versammelten
Reichtagsmitgliedern genehmigt , * *) die Adresse von
dem Abgeordneten Umlauft  abgefaßt und mit ihr
eine Deputation von vier Mitgliedern , worunter sich
der gewesene Minister Pillersdorf  befand , nach
Olmütz gesendet.

Mit dieser Deputation kam auch der Minister
Krauß  nach Olmütz und blieb daselbst , mährend
die Mitglieder der Deputation unverrichteter Sache
wieder nach Wien zurückkehren mußten.

Da nun alle bisherigen Versuche zu einer güt¬
lichen Ausgleichung fruchtlos waren , so erließ der
Reichstag an die Völker Oesterreichs noch nachstehende
Proklamation:

»Der Reichstag ist durch die Ereignisse , mitten
in den Kampf gestellt worden , er mußte dem Frie¬
den treu bleiben , um den Weg der Versöhnung zu
finden , aber seine Bemühungen sind fruchtlos geblie¬
ben . Zwar hat sich das Volk von Wien gemäßigt und
der Kaiser dem Reichstage seine Zufriedenheit erklärt,
aber trotzdem ist die Stadt wie belagert , und fort¬
während kommen Zuzüge kaiserlicher Truppen.

*) Kremsier ist eine der schönsten Städte in Mähren,
im Prerauer Kreis , am rechten Ufer der March , und
ist zugleich die gewöhnliche Sommer -Residenz des
Fürst -Erzbischofs von Olmütz.

*) Es waren nur mehr li >2 Abgeordnete anwesend , es
Hütte also nur ein Einziger fehlen dürfen , so wäre
der Reichstag nicht beschlußfähig gewesen.
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Die Nationalgarde der Umgebung wird entwaff¬
net ; Briefe werden erbrochen , Abgeordnete deS Reichs¬
tages angehalten und insultirt , die Zufuhr der Lebens¬
mittel abgesperrt.

Vergebens hat der Reichstag protestier . Der
Reichstag mußte daher die Vertheidigung Wien ' s
unterstützen . Wien ist die alte Hauptstadt des Reichs
und keine andere kann es seyn ; dort ist der Central-
punkt aller Interessen . Wien ist der einzige mögliche
Sitz eines Reichtages . Wien ist die Wiege und Burg
der Freiheit . Der Reichstag halt es für seine Pflicht,
alle Truppen -Conzentrirungen für gefährlich zu halten,
und der Reichstag gibt es daher den Völkern Oester¬
reichs kund.

Völker Oesterreichs ! alle Interessen liegen für
Euch in Wien ; erhebt Euch daher für Wien , und helft
uns den Kaiser beschwören , daß er durch ein volks-
thümliches Ministerium uns Heil gebe.«

Hierauf traf auch der Oberkommandant Mes¬
se n h a u s e r , da die Gefahr für die Bewohner Wien 's
immer augenscheinlicher wurde , in folgender Prokla¬
mation die erforderlichen Vorkehrungen.

»Die Stadt Wien wird von heute Abends 9 Uhr
als im Belagerungszustand befindlich , erklärt . Alle
Garden haben um dieselbe Stunde ohne Trommel¬
schlag an ihren Sammelplätzen in Waffen zu stehen.
Ein Fünftel aller Mannschaft des Bezirks hat die
Vorposten zu beziehen , ein zweites Fünftel steht auf
Unterstützung , der Rest begibt sich, so lange kein
Allarm geschlagen wird , zur Ruhe . Dadurch werden
die Kräfte der Wehrmänner nicht noch vor der Zeit
verschwendet werden.

Die Zahl sämmtlicher ausrückender Mannschaft
ist dein Feldadjutanten von Fenneberg  sogleich zu-
zuschicken.

Um die Vertheidigung besser zu leiten und zu
übersehen , finde ich zu bestimmen , wie folgt:

Die Vorstädte werden in acht Rayon 's oder Be¬
zirke eingetheilt , und ohne , in der bisherigen Einrich¬
tung nach Bezirken , eine Aenderung zu treffen , unter
die Befehle eines obersten VertheidigungsleiterS gestellt.
Solche müssen Männer meines unbedingten Vertrauens
und von erprobter Thätigkeit seyn. Es kann unter der
Wehrmannschaft Wien 's noch viele , eben so würdige
Männer geben , als die ich auserwähle ; allein ich hatte
noch keine Gelegenheit , ihre Kenntnisse , ihre Willens¬
kraft , und ihre Gesinnungsrüchtigkeit zu erproben.

Die obersten Vertheidigungsleiter in den Bezir¬
ken find : Der Legions -Kommandant für die Brigit¬
tenau , Leopoldstädter Kaserne , den Augarten und den
Nordbahnhof.

Der Korpskommandant Wutschel  für die Leo¬
poldstadt , den Prater und die Jägerzeile.

Der KorpSkommandant Wittenberger  für
die Landstraße vom Donauarm bis zur St . Marxer-
Linie.

Der Korpskommandant Burian  für die Wie¬
den von der St . Marxer -Linie bis zur Favoriten -Linie.

Der Bataillons -Chef Moser  von der Favoriten-
Linie bis zur Gumpendorfer - Linie.

Der BezirkS -Chef Braun  von der Gumpen¬
dorfer - Linie bis zur Lerchenfelder - Linie.

Der Bezirks -Chef Nössel  von der Lerchenfelder-
Linie bis zur Währinger -Linie.

Der Hauptmann Bauer  der akademischen Le¬
gion von der Währinger - Linie bis zum Donauarm.

Die augenblickliche Organisation einer Militär -Po¬
lizei in der innern Stadt ist dem Feld -Adjutanten von
Fenneberg  übertragen , und demselben der Haupr-
mann -Auditor Hammerschmidt  beigegeben.

Diese Vertheidigungsleiter haben sich sogleich dem
General -Lieutenant Bem vorzustellen , und seine
Weisung entgegen zu nehmen.

Die akademische Legion erhält den Auftrag , je¬
dem der Vertheidigungsleiter einen Adjutanten beizu-
geben.

Die Gemeinden haben sogleich für das Haupt¬
quartier der Vertheidigungsleiter mit ihren Kanzleien
Sorge zu tragen.

Der General -Lieutenant Bem dirigirt die Ver¬
teidigung nach Außen im Großen , mir ihm allein
verkehren die Vertheidigungsleiter , der General -Lieute¬
nant Bem mit dem Hauptquartier des Oberkom¬
mandanten.

Alle Mobilgardcn unterstehen , wie früher , der
Organisation und Leitung des General - Lieutenants
Bem.  Er ist von heute an ermächtigt , Waffen,
Mäntel , Schuhe in Aerarial - Depots gegen Abgabe
von Quittungen zu requiriren und zur Ausrüstung
der Mobil - Garden mit aller Thätigkeit zu verwenden.

In jeder Kompagnie der mobilen Garden hat
die akademische Legion einen Offizier beizustellen . Im¬
mer zu zwei Geschützen hat das Korps der Techniker
ein entschlossenes Individuum auszuwählen , welches
als Ersatzmann des kommandirenden Offiziers zu gel¬
ten hat.

Bei jedem Bataillon find 24 Arbeiter anzuwer¬
ben und mit Schaufeln und Aertcn zu versehen.

Die Verpflegung findet für die gesammte Garde
ohne Ausnahme vom 26 . October angefangen , aus
meiner Operations - Kasse statt.

Das Hauptquartier des Oberkommandanten be¬
findet sich nicht mehr im Sch wa rz en b e rg ' schen
Garten , sondern in der Stallburg in der innern Stadt.

Der General - Lieutenant Bem bleibt in seinem
Hauptquartier im kaiserlichen Belvedere.

Die Verhandlungen im Falle eines Angriffs
werden im Laufe des Tages öffentlich bekannr gemacht
werden und sie dürfen und sollen Niemand aus der
Bevölkerung unbekannt bleiben «

Die unter das Kommando des Fürsten W in¬
disch g rätz gestellte Armee betrug 58 Bataillons
Infanterie und 78 Eskadronen Kavallerie — zusam¬
men 115,000 Mann — nebst 264 Geschützen und
14 Brückenequipagen.

Diese Belagerungs -Armee ward in drei Korps ab-
getheilt , von denen eines der Banus von Kroatien,
Freiherr von Jelachich,  das zweite der Feldmar¬
schall - Lieutenant Graf Auersperg  kvmmandirte.

113 — 23
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Das dritte Korps sollte unter dem noch abwesenden
Feldmarschall -Lieurenant Fürst Reuß  operiren , wäh¬
rend die Reserve dem Feldmarschall - Lieucenant Her¬
zog v. Serbelioni  übertragen ward.

Die diesem Belagerungsheere entgegengestettten
Streitkräfte Wien 's bestanden nebst den zu Hilfe her-
beigeeilren Garden aus Gratz , Linz und Brünn aus
ungefähr 20,000 Nationalgarden und uniformirte
Bürger , 4000 Studenten und 18 bis 20,000 Mo-
bil -Garden , 3000 Mann aus dem Eliten -Korps und
mehreren Tausend anderer Bewaffneten , die sich mit
jedem Lage der steigenden Gefahr vermehrten ; dann
70 bis 80 Kanonen verschiedenen Kalibers.

Betrachter man die bedeutend überlegene Anzahl
der kaiserlichen Truppen , welche durch den Besitz
sämmtlicher , die Stadt Wien beherrschenden Anhöhen
in die vortheilhafteste Angriffsstellung versetzt waren,
so erscheint es fast Märchenhaft , daß Wien — bei
dem bekannten Mangel des so nötbigen Kriegsmate¬
rials und für jede auswärtige Hilfe gänzlich abge¬
schlossen , das Aeußerste einer Verteidigung noch
wagen wollte.

Indessen beruhigte man sich noch immer im stil¬
len mit der Hoffnung , der Feldmarschall Windisch¬
grätz  werde die Residenz Sr . Majestät des Kaisers
niemals ernstlich den Verheerungen eines Bombarde¬
ments preisgeben , außer er würde auf der strengen

Durchführung seiner zweiten Proklamation beharren.
Wirklich begab sich auch eine Deputation des Wiener
Gemeinderaths zu dem Fürst W i n d i sch g rä tz , um
die nöthige Erläuterung auf seine Proklamation vom
23 . October zu ersuchen und wo noch möglich , auf
dem Wege der Versöhnung eine friedliche Ausgleichung
herbeizuführen.

Der Fürst erklärte aber , er finde es nicht für
nöthig , eine Erläuterung zu seiner Proklamation zu
geben , und glaube , daß solche hinlänglich in seiner
neuen Kundmachung » An die Bewohner Wien ' s-r ent¬
halten sey.

Uebrigens bestimmte er die auszuliefernden Per¬
sonen unter folgender Namensbezeichnung : nämlich
den General Bem , den Dr . Schütte,  den unga¬
rischen Staatssekretär Pulsky  und die Mörder des
Kriegsministers Grafen Latours.

Zugleich erklärte er , von seinen übrigen Forderun¬
gen in keinem Punkte mehr ahzuweichen.

Ueber den Reichstag sprach er sich ganz ent¬
schieden aus , daß derselbe im offenen Aufruhr gegen
den Kaiser begriffen sey , und daß daher seine Be¬
schlüsse ohne die Sanktion deS Kaisers für ihn gar
keinen Werth haben.

Er erkenne nur den Gemeinderath als die oberste
exekutive Behörde in Wien , und mache daher densel¬
ben für alles Staats - und Privat - Eigenthum ver¬
antwortliche

Der Gemeinderath beschloß nun den Erfolg sei¬
ner Sendung an den Fürsten Windischgrätz  in
folgender Kundmachung zu veröffentlichen:

»Nachdem dem Gemeinderathe die Eröffnung ge¬
macht wurde , Fürst Windischgrätz  beabsichrige in
Bezug auf seine Proklamation dem Gemeinderathe
Erläuterungen zu geben , so wurde zu diesem Behufs
eine Deputation an den Fürsten abgesendet.

Der Gemeinderath ging bei dieser Gelegenheit
von der Voraussetzung aus,  daß diese Erläuterungen
jedenfalls eine Abänderung der bekannten Proklama¬
tion zum Zwecke haben , und die Möglichkeit einer
friedlichen Ausgleichung darbiethen dürften - Aber die¬
ses war nicht der Fall.

Diese Deputation erhielt nur die Mittheilung,
daß Fürst Windischgrätz  zu dem dritten Punkte
seiner Proklamation bereits eine Erläuterung abgesen¬
det , und jene Personen namentlich bezeichnet habe,
deren Auslieferung er verlange.

Als eine weitere Erläuterung bezeichne er noch die
Kundmachung an die Bewohner Wien ' s , wie sie hier
folgt .--

»Es ist mir der Antrag gestellt worden , eine
friedliche Vermittlung mit der Stadt einzugehen , und
mit meinen Truppen in Wien einzurücken , um die
von mir vorgefchriebenen Bedingungen selbst in Aus¬
führung zu bringen.

Ich appellire an den Rechtlichkeirssinn eines ge¬
wiß großen Theile ' s der Bewohner Wien 's , und frage
sie , ob es möglich ist , daß ich nach allem Vorgefal¬
lenen , nachdem auf meine Truppen ohne alle Veran¬
lassung , gleich bei ihrem Erscheinen gefeuert wurde,
mir denselben nach Wien einziehen könne , in eine
Stadt , die nach Aussage Aller , von bewaffneten 'jUebel-
gesinnten wimmelt , bevor diese Menge entwaffnet ist,
ohne einen mörderischen Straßenkampf herbeizuführen.

Ich frage , ob diejenigen , welche mir Frieden
anbiethen , welche mich auffordern , ungescheut nach
Wien einzuziehen , auch wenn sie eS gut mit mir
meinten im Stande wären , denen Ruhe und Mä¬
ßigung zu gebiethen , die nun schon seit Wochen mit
Waffen in der Hand , die ganze Stadt tercorisiren.

Es ist meine Pflicht , den guten Theil der Be¬
wohner Wien ' s von dem in Kenntniß zu setzen , was
seit der kurzen Zeit meines Erscheinens und vor dem¬
selben geschehen ist , da diese Vorfälle gewiß auf das
Höchste entstelle werden.

Seit mehreren Tagen finden fortwährend An¬
griffe auf meine Truppen statt , die den Befehl ha¬
ben , nur i.n dringendsten Falle diese Angriffe zu er-
wiedern , was denn auch an mehreren Orren gesche¬
hen ist.

Die Partbei welche für die Urheber jener uner¬
hörten Schandthat , die an dem Kriegsminister Gra¬
fen Latour,  und selbst noch an seiner Leiche be¬
gangen wurde , von Sr . Majestät Amnestie begehrt,
welche die Entfernung der Truppen , welche so schänd¬
lich angegriffen wurden , verlangte , einen Antrag auf
Verbannung mehrerer Glieder des kaiserlichen Hau¬
ses stellte , noch vor Kurzem gegen die mir von Sr.
Majestät dem Kaiser verliehene Vollmachten prote¬
stiere , und meine ganze Sendung als ungesetzlich er-



klärte — diese Parthei schickt Friedensbothen *) zu
mir , um mit meinen Truppen , ohne alle Garantie
in die Stadt einzuziehen.

Ferne ist von mir der Gedanke unnöthiger Ge¬
waltmaßregeln , es erfüllt mich mit Schmerz , gegen
die Hauptstadt der Monarchie feindlich auftreten zu
müssen ; doch ich frage nochmals die rechtlich gesinn¬
ten Bewohner Wien 'S ; ist Vermittlung in der mir
angetragenen Form unter solchen Voraussetzungen
möglich ?«

Die Deputation des Gemeinderaths hat also
nichts erwirkt , als daß die uuszuliefernden Personen
nahmbaft gemacht wurden , und wie man sagte , wurde
auch die Forderung von zwölf Geißeln aus der akade¬
mischen Legion aufgegeben.

Abermals den 26 . October ging die von dem
Feldmarschall Windischgrätz  zur Uebergabe der
Stadt bestimmte Frist zu Ende , und es hatte noch
kein Angriff statt gefunden , außer mehreren Plänk-
lergefechten , welche durch die ungestüme Kampflust der
Nationalgarden , Studenten und Arbeiter herbeigeführt
wurden , die aber von keiner Bedeutung waren , wie
aus dem Bericht des General Bem an den Natio¬
nalgarde -Oberkommandanten Messenhauser  zu er¬
sehen ist . nämlich:

»Am 26 . October gegen 9 Uhr Morgens versuch¬
ten die kaiserlichen Truppen zu gleicher Zeit im Au¬
garten , den Prater und der Franzens - und Sophien¬
brücke, später in Erdberg und Nußdorf den Angriff . Ihr
Feuer war äußerst heftig , wurde aber von den Na¬
tionalgarden , Studenten und Mobilgarden ebenso leb¬
haft erwiedert . Das Resultat von diesem Angriffe
war , daß die kaiserlichen Truppen den Augarten , den
Nordbahnhof und die Dampfmühle besetzten ; die So¬
phienbrücke aber zu nehmen war ihnen trotz aller An¬
strengungen unmöglich geworden , die dann von den
Garden theilweise besetzt wurde.

Bei dieser Gelegenheit richtete das Geschütz furcht¬
bare Verheerungen an . Die große Dampfmühle , die
Mack - und Zinner ' sche  Zuckerraffinerie in der
Franzensbrückengasse , dann ein großer Zimmerplatz
mir vielem Bauholze des Zimmermeisters Wisgrill,
Koblenmagazine , das Försthaus und mehrere Wohn¬
häuser wurden theils in Flammen gesteckt , theils er-
barmunglos zerstört.

Auch in der Gegend des Augartens sah man die
Holzleggestätten in Flammen aufgehen . So waren
auch die Nothbrücke , welche von dem Zollamtsgebäude
in die Leopoldstadr führt , so wie mehrere Holzlagen
in dieser Nähe angezündec worden , was wahrscheinlich
auf den Befehl des General Bem geschehen seyn
dürfte , um bei einer allenfälligen Verfolgung der
Flüchtigen , das Militär von der Stadtseite her , bes-

* ) Auf die Frage , von wem die bezeichneten Friedens-
Vorschläge ausgegangen sind , und von wem der Fürst
zum Einzüge mit seinen Truppen eingeladen worden
sey , ist der Deputation durchaus nicht bekannt gege¬
ben worden.

ser angreifen zu können . Ja , Wien hätte dießmal
mit seinen Vorstädten ein Raub der Flammen wer¬
den können , wenn der Wind halbwegs ungünstig ge¬
wesen wäre .«

Am 27 . October erließ der Fürst Windisch¬
grätz  eine Proklamation folgenden Inhalts.

»Nachdem die gegebene Frist von 48 Stunden
erfolglos abgelaufen , begnüge er sich nicht mehr mit
den früher gestellten Bedingungen . Er verlange die
Auslieferung des Generals Bem,  und der beiden
Volksführer Pulsky und Dr . Schütte;  dann
mache er jeden Hauseigenthümer dafür verantwortlich,
was in dessen Haus vorgehe . Fällt ein Schuß aus
einem Hause , oder wird ein Angriff auf die kaiserli¬
chen Truppen gemacht , so soll das Haus sogleich nie-
dergebrannt werden , und alle darin befindlichen Per¬
sonen müssen über die Klinge springen «

Dagegen ließ wieder Messenhauser  einen
Befehl veröffentlichen , worin er unter anderem sagt:

»Der Feldmarschall W i n d i sch g r ä tz geht von
der Ansicht aus , in Wien herrsche eine kleine Frak¬
tion . Er wird aber an unserm Widerstande erfahren
müssen , daß die gesammte Bevölkerung es als eine
Ehrensache ansieht , auf solche Bedingungen nicht ein¬
zugehen.

Es möge dann das Verhältnis ; eines Bruder¬
kampfes walten.

Was immer an aufrichtigen Friedensmitteln ver¬
sucht werden konnte , ohne Ehre und Freiheit der Will¬
kür einer Militärherrschaft zu überliefern , ist von al¬
len Körperschaften , ohne Ausnahme dem hohen Reichs¬
tage , dem Gemeinderathe und der Nationalgarde zu
wiederholten Malen versucht worden . Wir können
den abgerissenen Faden der Unterhandlung nicht mehr
aufnehmen , ohne das Gottes Urtheil eines gerechten
und heiligen Kampfes versucht zu haben.

Kommandanten und Wehrmänner ! Wir find we¬
der Verschwörer noch Aufrührer gegen die geheiligte
Person Sr . Maj . des Kaisers , noch gegen die ver¬
fassungsmäßigen Rechte seines konstitutionellen Thro¬
nes . Im Gegentheile , wir find es , die den konsti¬
tutionellen Thron vertheidigen ; wir find es , welche
die gesetzliche Ruhe und Ordnung durch verfassungs¬
mäßige Mittel dauernd befestigt sehen wollen . Alle
Körperschaften , in ihrer Mitte leidenschaftslose , be¬
sonnene und gewissenhafte Männer , haben gegen das
Verfahren des Feldmarschalls Protest eingelegt.

Die Wehrmänner Wien 's werden zeigen , daß
dieser Protest nicht auf Worten beruht . Das Geläute
der großen Sturmglocke bei St . Stephan wird das
Zeichen seyn , daß der Angriff des Feindes auf irgend
einer Seite ein ernstlicher sey.

Brüder ! Die Würfel find gefallen , daß heilige
Recht wird siegen ! Die Lage der Dinge gestalteten
sich in manchen Gemüthern von nun an ganz anders,
und wirkten durch die trockene und ernste Erklärung
des Fürsten Windischgrätz  selbst auf viele auS der
sogenannten schwarzgelben Parthei .«

Man konnte sich nicht mit den Gedanken vereini¬
gen , daß Fürst Windischgrätz,  der früher als ein
Aristokrat , als ein Anhänger des alten Systems geschil-



184

dert war , daß dieser jetzt , wo die gesammte Militär¬
macht unter seinem Befehle ftand , ja dem der Kai¬
ser selbst unbedingte Vollmacht einräumre , daß dieser
Fürst die konstitutionellen Freiheiten auch respektiren
werde , und fürchtete daher , daß der Zustand vor den
Märztagen wieder eingeführt werde.

Vor der Erklärung des Belagerungszustandes
wußten die Wenigsten , wofür sie die Waffen ergrif¬
fen haben , ja viele rharen es aus Ehrgeiz , um nicht
als feige Männer beschuldigt zu werden ; nun aber —
war auf einmal ein bestimmtes Ziel bekannt : nämlich
für die Ehre der Stadt Wien , für die Erhaltung
der konstitutionellen Rechte und für die persönliche
Freiheit zu kämpfen.

Um sich kurz auszudrücken , standen sich in die¬
ser Beziehung die kaiserliche Armee und das bewaff¬
nete Wien , wie zwei Duellanten mit der gezogenen
Waffe entgegen , und ebenso wenig , als ein Ehren¬
mann auf dem Kampfplatze seine Waffe einsteckt und
auf friedliche Versöhnung eingeht , wenn sein Gegner
als Bedingung eines friedlichen Ausgleiches noch eine
weitere Beleidigung gegen ihm vor Zeugen ausübr,
eben so wenig glaubte jetzt die Stadt Wien die Waf¬
fen zu strecken , und sich unbedingt den Forderungen
des Gegners in der Person des Fürsten Windisch-
grätz  unterwerfen zu dürfen.

In dem Karakter der Bedingungen dieses Für¬
sten lag also die Nothwendigkeit der Fortsetzung des
Kampfes , welchen die Bevölkerung , der Reichstag
und der Gemeinderath sonst so gerne vermieden hätte.
Uebrigens wird die Folgezeit darüber entscheiden , ob
die Nothwendigkeit wirklich eine absolute , oder nur
eine von dieser Seite herbeigeführte , oder von jener
Seite vermeinte Nothwendigkeit war, — ob die
Schuld auf die Stadt allein und ihre Bevölkerung,
oder ob dieser oder jener andern Parthei das entstan¬
dene Unglück zur Last falle.

Der Morgen des 28 . Octobers brach heran , und
mit ihm der Tag der Entscheidung . Die ersten Stun¬
den des Morgens vergingen wohl in dumpfer Ruhe,
und man sah blos zerstreute Schaaren von Bewaff¬
neten durch die Straßen ziehen . Ohne Waffe durfte
sich Niemand sehen lassen , und es erging auch dieser-
wegen eine Kundmachung vom Oberkommando , welche
alle wehrpflichtigen Personen aufmerksam machte , daß
sie auch außer Dienst iu Waffen zu erscheinen haben.

Ebenso mußten auch die mit Sicherheits - oder
Enthebungs -Karten versehenen Personen sich damit auf
Verlangen der Patrouillenführer damit ausweisen , und
auch die Aerzte waren angewiesen , mit dem Abzei¬
chen einer gelben Armbinde und ihrer Legitimations¬
karte versehen zu seyn.

Alle Kaufmanns -Gewölbe waren wieder an die¬
sem Tage fest geschlossen, und auf allen Gesichtern
konnte man deutlich den Ernst des Tages wahrnehmen.

Ununterbrochen flüchteten Familien mit ihren be¬
sten Habseligkeiten in die Stadt , wo nun alle Wirths-
hauser , und die vielen leergestandenen Privatwohnun¬
gen , nämlich derjenigen Personen , welche sich auf das

Land , oder noch weiter in die Provinzialstädte geflüchtet
hatten , bewohnt wurden.

Daß dabei auch Excesse verschiedener Art vorka¬
men , läßt sich leicht erklären , denn unter den Flücht¬
lingen sollen auch viele Garden , besonders Offiziere
die von ihren Kompagnien sich entfernt haben , mit
Weib und Kind verschwunden seyn.

Das Pressen und Aufgreifen von Wehr - und
Schanzmännern auf offener Straße war von nun an,
an der Tagesordnung , und wurde in der brutalsten
Weise ausgeübt.

Man suchte in Wirths - und Kaffehäusern , ja
selbst mit Laternen in den Kellern und Magazinen
nach solchen Personen , welche sich dem Waffendienste,
und somit der augenscheinlichen Lebensgefahr entziehen
wollten , und schleppte sie dann unter zahlreicher Be¬
gleitung zur Verteidigung an die Linien Wien 's.

Aber hatte man oft wirklich 20 bis 30 solche
furchtsame Flüchtlinge aus ihren Verstecken aufgegrif¬
fen und bewaffnet , so fand man , wenn nicht noch
am nämlichen Tage , gewiß am nächsten Morgen schon
um mehr als die Hälfte von Gewehren zu viel, und die
oft auf die unbarmherzigste Weise zum Kampfe zu¬
sammengetriebenen Männer , ohne Unterschied des Stan¬
des oder Alters , waren wieder von den ihnen ange¬
wiesenen Kampfplatze verschwunden.

Schon am vorhergehenden Tage , als noch einige
Deputationen des Gemeinderaths sich zu dem Fürsten
Windischgrätz  begaben , um über dessen gestellte
Forderungen zu unterhandeln und Bewilligungen zu
erlangen — waren dieselben nicht gewährt worden , und
man erwartete daher den Entscheidungskampf für den
28 . October , der um die Mittagsstunde beginnen
sollte , um so sicherer.

Sowohl die Stellungen , welche die einzelnen,
zum Angriffe bestimmten kaiserlichen Truppen ange¬
nommen hatten , als auch ein Schreiben des Fürsten
Windischgrätz  nebst mehreren Depeschen , welche
an den General Ramberg  gerichtet waren , und
welche aufgefangen wurden , hatten über die Absichten
der kaiserlichen Armee hinreichende Gewißheit und Aus¬
kunft gegeben , worauf Messenhauser  folgenden
Tagsbefehl erließ , in welchem er auf den bevorstehen¬
den und unvermeidlichen Kampf aufmerksam machte.

-»Kameraden ! Mitbürger ! Der heutige Tag wird
entscheidend seyn. Es ist in der Nacht eine Depesche
des Banus an den Herrn Feldmarschall - Lieutenant
Ramberg,  Befehlshaber der Truppen im Prater
aufgefangen worden , woraus die Absichten des Fein¬
des für den 28 . October zu entnehmen sind . Unsere
Gegner werden von den Ungarn im Rücken beharr¬
lich bedrängt . Verschiedene Wahrnehmungen lassen ver-
muthen , daß das Heer des Generals Moga  seine
Avantgarde bereits gegen die Schwechat hat vorschie¬
ben können.

Jedenfalls ist die Stärke und Aufmerksamkeit
unserer Bedränger getheilt.

So sehr ich wünsche und erwarte , daß beim An¬
griffe gegen die Truppen des Feldmarschalls mit allem
erhabenen Muthe der Freiheit von der Einen , und
aller unwiderstehlichen Zerstörungswuth der Verzweif-
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lung von der Andern Seite , in den Reihen unserer
Wehrmänner gestritten werde , so sehr erwarte ich,
daß Gefangene und Verwundere ritterliche Gegner an
uns finden.

Wir wollen sie nicht nach dem Völkerrechte,
nein ! wir wollen sie als irregeleitete Brüder desselben
heiligen Vaterlandes , mit Edelmuth und Christensinn
behandeln . Wir wollen kämpfen , aber ferne sey es
von unserer Denkungsart zu schlachten.

Ich habe gestern die Außeuwerke von der Erd¬
berger -Linie bis zur Mariahilfer -Linie in Augenschein
genommen . Es ist Großes in sehr kurzer Zeit ge¬
leistet worden . Die Besatzungen in Mariahilf , Gum-
pendorf , Hundsthurm und Wieden , sind zahlreich,
gut postirt und von einem herrlichen Geiste beseelt.
Der Gloggnitzer Bahnhof ist eine Festung . Leider
kann ich den Wünschen nach Geschütz auf noch meh¬
rere Punkte nicht entsprechen . Man muß sich mit
der Muskette und dem Bajonette vertheidigen . Die
Barrikaden auf der Wieden sind die stärksten und die
schönsten , die ich gesehen habe . Hoch dem Erfindungs¬
geiste in dieser ausgezeichneten Bevölkerung ! Der Ver-
theidigungsleirer Aigner  hat mir gestern Abends bei
der Besichtigung der Leopoldstadt und Jagerzeile das
musterhafte Benehmen der 8 ., 4 . und 5 . Kompagnie
des dortigen Bezirks mit warmen Lobe geschildert.
Die achte Kompagnie steht bereits den sechsten Tag
in Waffen , und begreift , daß man sie bei der dro¬
henden Nähe des Feindes nicht ablösen kann . Ich
werde diesen tapfern Männern den verdienten Lohn
zuzuführen wissen.

Es ist mir die kaum glaubliche Meldung gemacht
worden , daß die Gebäude am Schütte ! durch ange¬
legte Pechkränze im Erdgeschoße in Brand gesteckt wor¬
den sind . Jedenfalls har das Feuer von unten her¬
auf gewüthet.

Sobald ich Gewißheit erlange , werde ich nicht
versäumen , gegen eine solche barbarische Verheerungs-
wuth , feierliche Verwahrung einzulegen.

Der Staat wird durch die Vertreter der Völker
nicht säumen , den Beschädigten dankbaren Ersatz zu¬
zusprechen .«

General Bem entwarf jetzt bei dem Drange der
bevorstehenden Gefahr in größter Stille seine Verthei -
digungsmaßregeln , und wandte mit einem militärischen
Takte seine besondere Aufmerksamkeit den Eingängen
der Leopoldstadt zu , wo man ihn schon am frühen
Morgen zu Pferde sah.

Die Barrikaden wurden dort wohl verstärkt , wa¬
ren aber mit zu wenig Mannschaft besetzt ; außerdem
fehlte es den Verteidigern , um einen anhaltenden
Kampf bestehen zu können , gleich Anfangs an hinrei¬
chender Munition . Ebenso waren auch einige , auf
die Hauptstraße führende Nebengassen , besonders ge¬
gen die Donauseite hin , nicht gehörig verbarrikadirt
und besetzt.

Um 9 Uhr Vormittags ertönten schon beinahe
von allen Kirchenthürmen die Sturmglocken , und
durch alle Straßen und Gassen hörte man die Al-

larmtrommel ; worauf Alles zu den Waffen griff und
zu den Barrikaden eilte.

Während nun der Kanonendonner rund herum
um die weit ausgedehnten Vorstädte ertönte , und
mit Kleingewehrfeuer überall abwechselte , lag eS in
der Absicht der angreifenden kaiserlichen Truppen , die
Streitkräfte der Wiener , welche in einem Umfange
von einigen Meilen , doppelte Linien besetzt halten muß¬
ten — zu vertheilen und dadurch zu schwächen.

Die kaiserlichen Truppen hatten den sichern Vor¬
theil , ihre Streitkrafte auf einen beliebigen Angriffs¬
punkt zusammen ziehen zu können , da sie ernsthafte
Ausfälle von der belagerten Wiener -Bevölkerung nicht
zu befürchten hatten.

Dem Feldmarschall Windischgrätz  war be¬
sonders daran gelegen , die Vorstadt Leopoldstadt und
Landstraße einzunehmen ; Letztere aber hauptsächlich
darum , um dem allenfalls herannahenden ungarischen
Heere , den Weg in die eigentliche Stadt besser ver¬
sperren , und geschützt durch die Häuser , sie wirksa¬
mer zurücktreiben zu können.

Als nun der Kanonendonner rings herum um
die Vorstädte begonnen hatte , und das Feuern aus
den Feldbatterien gegen die Vorstädte immer allge¬
meiner und heftiger wurde , ertönte endlich die Sturm¬
glocke zu St . Stephan , welche das von dem Ober¬
kommando angegebene bestimmte Zeichen war , daß
endlich die Stunde des Angriffs und der Entscheidung
gekommen sey.

Ordonanzen sprengten von allen Seiten in die
Stadt zum Oberkommando , um dort die Berichte ab¬
zugeben , und eilten von dort wieder mit den weite¬
ren Befehlen und Anordnungen zurück an die Vor¬
stadts - Linien . Die Basteien der Stadt füllten sich
mit Bewaffneten , und AlleS was noch von mobilen
Garden in der Stadt war,  eilte jetzt auf die ihnen
angewiesenen Vertheidigungsposten in die bedrohten
Vorstädte hinaus.

Von der Höhe des Srephansthurms sah man
sammtliche Linien mit einem doppelten Ringe von Pul¬
verdampf umgeben , durch welchen die donnernden
Blitze leuchteten und zuckten . Nur an der Nordost¬
seite der Leopoldstadt schienen sich anfangs keine Trup¬
penbewegungen zu zeigen , jedoch später bewegten sich
solche in der Richtung des Augartens.

Auch bei der St . Marrer -Linie blieb Alles noch
so ziemlich ruhig , aber eS bestätigte sich nur zu bald,
daß gerade diesen beiden Bezirken der eigentliche Haupt¬
angriff von dem Fürsten Windischgrätz  zugedacht
sey , während die übrigen Vorstädte nur durch Schein¬
angriffe von den kaiserlichen Truppen beschäftigt wer¬
den sollten , um dadurch zu verhindern , daß die wirk¬
lich beabsichtigten Angriffspunkte nicht mit nahtkihaf-
ten Verstärkungen besetzt werden.

So wurde an der Nußdorfer - und Hernalser,
besonders aber an der Lerchenfelder -Linie eine gegen¬
seitige heftige Kanonade unterhalten , die aber nichts
Entscheidendes bewirkte.

Vor der Mariahilfer -Linie waren die Ortschaften
Fünfhaus , Sechshaus , Rustendorf , Braunhirschen¬
grund und Reindorf von den kaiserlichen Truppen ohne
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Widerstand der dorrigen Bewohner besetzt worden , da
schon früher sich der kampflustige Theil der Bevölkerung
inner die Linien zurückgezogen hatte , und die übrigen,
welche sich dieser rapfern Schaar nicht anschließen
wollten , ihre Waffen in den Gemeindehäusern nieder-
gelegt hatten.

Die Hauptstraße nach Schönbrunn wurde nun
durch eine Barrikade gesperrt , und mit einigen dahin
geführten Geschützen gegen die Mariahilfer -Linie ein
starkes Feuer eröffnet.

Gleichzeitig wurde auch jeder Zugang gegen die
Gumpendorfer -Linie durch Barrikaden abgesperrt , und
die an den Linienwall gelegenen Hauser , von welchen
einige mit Sturm genommen werden mußten , mit
Jagern und Grenadieren besetzt.

Gegen die Hundsthurmer und Matzleinsdorfer-
Linie wurde gleichfalls ein heftiges Geschütz - und Ge-
wehrfcuer unterhalten ; und ein mit Muth und Aus¬
dauer gefübrter Kampf begann jetzt um den Besitz
des Gloggrützer -BahnhofeS , der größtentheils von
Studenten und Mobilgarden besetzt war.

Zu Ende dieses Kampfes , der durch die in Brand
gesteckten Gebäude noch beschleunigt wurde , fand die
Mehrzahl der todesmuthigen Vertheidiger von den er¬
bitterten Siegern , wobei sich die Seressaner oder
Rothmäntler besonders auszeichneren , den Tod , und
nur sehr Wenige konnten sich damit noch glücklich
schätzen , daß sie in eine martervolle und lebensge¬
fährliche Gefangenschaft geschleppt wurden.

Als dem Fürsten Windischgrätz  die Nach¬
richt zukam , daß das Heer der Ungarn von Bruck
an der Leitha in vollem Anmarsche gegen Wien zu
gerichtet sey , hielt er es unter solchen Verhältnissen
für die nächste Pflicht , die Einnahme der belagerten
Stadt , durch jedes ihm zu Gebot stehende Mittel zu
beschleunigen , und befahl daher , die Uebergänge an der
Schwechat und des Wiener - Neustädter - Kanals hin¬
länglich zu überwachen , indessen aber die gegen die
belagerte Stadt Wien , bereits errungenen Vortheile
mit aller Kraftanstrengung weiter zu verfolgen.

Auf diesen Befehl wurde nun der Hauptangriff
gegen die Landstraße und Leopoldstadt gerichtet , und
nahm ungefähr um die Mittagsstunde seinen Anfang.

Vom Dorfe Simmering , eine Viertelstunde von
der Sr . Marxer -Linie entfernt , zogen sich die Kolonnen
der Kroaten und Seressaner gegen Erdberg und den
Prater , und es entwickelte sich bald darauf sowohl ge¬
gen die kleine Erdberger -Linie als auch gegen jene zu
St . Marx , auS großen Geschützen ein heftiges Feuer.

Mehrere Bataillons Grenzer und drei Batterien
Geschütz , waren zur Einnahme dieses Bezirkes be¬
stimmt . Als aber die Vertheidiger das furchtbare Ka¬
nonenfeuer ausdauerten , und nicht zum Weichen zu
bringen waren , da rückten die Kroaten und Seres¬
saner von Jägern unterstützt , in Sturmkolonnen ge¬
gen die großartig errichtete Barrikade an der St.
Marxer -Linie , und erstürmten diese Verschanzung.

Fast gleichzeitig drangen auch die Kroaten mit
einer Batterie Geschütz bei Erdberg vor,  wo ihnen
aber nur wenig Widerstand geleistet werden konnte,
weil auf dieser Seite kein schützender Linienwall noch

weniger Gräben sich befanden , und die schwachen Ein-
plankungen zwischen der Feldgasse und den Donauka¬
nal vor den Kanonenkugeln keinen Schutz gewährten.

Als General Zeisberg  an der Spitze der Kroa¬
ten die Sr . Marxer -Linie im Besitze hatte,  drang er,
wohl noch mit einigem aber geringen Widerstande auf
der Hauptstraße vor,  und kam bis zur Augustiner-
Kirche auf den Hauptplatz.

Eben so rückten auch auf der andern Seite am
Rennwege zwischen dem Neustädter Kanal und der
Artillerie -Kaserne die Kroaten und Pioniere vor,  und
griffen , als sie durch Häuser und Gärten sich einen
Durchweg verschafft harren , die Barrikaden -Vertheidi-
ger im Rücken an ; und so befand sich noch an dem¬
selben Abend das Jnvalidenbaus , das neue Mauth-
amrsgebäude , das MünzhauS , das Thierarznei -Jnsti-
tur und der S ch w a rz e n b e rg 'sche Garten im Be¬
sitze der kaiserlichen Truppen , wodurch der Hauptan¬
griff gegen die Leopoldstadt besonders erleichtert ward,
da man durch die Weißgärber in die Leopoldstadr den
dortigen Vertheidigern in den Rücken fallen konnte.

Im Ganzen genommen war die Einnahme der
Landstraße für die kaiserlichen Trnppen als eine leichte
zu betrachten , und hatte verhälrnißmäßig nur wenig
Menschenopfer gekoster , denn die Kampflust der Be¬
völkerung in diesem Bezirke war weit geringer als in
anderen Vorstadtsbezirken , obschon Blum  Tags vor¬
her mir dem Eliten -Korps heranrückte , und das schöne
Bauwerk , die Sophien -Kertenbrücke , welche von der
Rosum ov  sky -Gasse in den Prater führt , durch her-
beigeschlepptes Terpentinöhl und Baumwolle größten¬
theils in Brand gesteckt war * ) .

Ueberdieß hätte aber die Hauptstraße dieser Vor¬
stadt auch niemals mit Erfolg behauptet werden kön¬
nen , da durch das Hereindrängen vom Wiener -Do --
nau -Kanal jede Stellung sehr leicht umgangen und
im Rücken genommen werden konnte.

Auch war,  zum größten Uebelstande für die Ver-
theidiger wie schon gesagt , der eigentliche Hauptpunkt,
nämlich die Erdberger -Linie weder mit einem Wall
noch mit Gräben versehen , was um so mehr für die
Anstürmenden von großen Vortheil war,  da sie auf
diesem Punkte jede beliebige Macht zum Angriffe ent¬
wickeln konnten.

Gleichzeitig mit der Landstraße hatte auch der
Kampf in der Leopoldstadt mit der größten Erbitte¬
rung begonnen , und dieses zuerst in der Jägerzeile
bei der sogenannten Sternbarrikade , wo General Bem
die Vertheidiguug leitete.

Diese großartige Barrikade , welche einen Halb¬
kreis gegen den Prater bildete , war von Studenten , Na¬
tional - und Mobilgarden , Polen , Ueberläufern und
Proletariern besetzt gewesen.

Von den kaiserlichen Truppen drängten jetzt Jä¬
ger , Grenadiere und Kroaten , welche im Prater ver¬
steckt waren und durch die Erstürmung der Franzens¬
brücke schon im großen Vortheile waren , da sie von

*- Ueberhaupt war diese Vorstadt als schwarzgelb
bezeichnet, und hatte daher auch für die Vertheidi-
gung wenig gethan.



hier aus sehr leicht durch die in Flammen stehende
Franzensbrücken -Alleegasse in die Leopoldstadt eindrin:
gen konnten , unter einem furchtbaren Kanonendonner
aus 6 und 12 Pfündern auf diese Barrikade ein,
um diese doppelte starke Steinmauer aus dem Wege
zu räumen.

Das Geschütz - und Kleingewehrfeuer krachte hier
fürchterlich , die Feuersaulen der in Brand gesteckten
Häuser erhoben sich immer zahlreicher , und das Angst¬
geschrei der Weiber und Kinder , daS Wimmern der
Verwundeten und Röcheln der Sterbenden , so wie das
Wuthgeschrei der Kämpfenden übertraf fast Alles was
man nur sagen kann.

Durch acht Stunden war der Kampf von einer,
des Krieges ungeübten Nationalgarde , dennoch mit gro¬
ßer Hartnäckigkeit und Todesverachtung gegen die un¬
geheure Truppenmacht , ja gegen die Kerntruppen des
österreichischen Heeres , gegen unzählige Geschütze , wel¬
che nur Tod und Verderben brachten — geführt wor¬
den . Aber auf einmal ging den Vertheidigern die
Munition für ihre Arrillerie aus , und sie mußten nun
nothgedrungen ihre Verschanzungen verlassen und ihre
Kanonen zurückziehen

Aber dennoch wurde noch fortwährend gegen das
heranftürmende kaiserliche Militär fast jedes Haus hel-
denmütbig vertheidigt ; und gewiß wird jeder Soldat,
der diesem Kampfe beigewohnt hat , nicht in Abrede
stellen , wie heldenmüthig sich hier auf diesem entschei¬
denden Punkte das Wiener -Volk und die Narional-
garde vertheidigren.

Besonders können hier in Erwähnung gebracht
werden , die Abtheilungen der steirischen Schützen , das
Eliten -Korps unter den Kommandanten Haugg  und
die Kompagnien des demokratischen Freikorps so wie
einige Kompagnien Wiedner -Garden . General Bem,
der hier die Oberleitung führte , bewies hier eine mu¬
sterhafte Todes -Verachtung.

Fast jede Sekunde durchsausten Granaten und
Kartätschen die Luft , ja die Erschütterung war so
ungeheuer , daß selbst in der innern Stadt die Fenster
klirrten , und die Häuser bebten.

Mchrmalen stürmten die Grenadiere und Jäger
auf die Verschanzung vor,  aber immer noch wankren
die Verrheidiger nicht , und trotzten mit einem bei¬
spiellosen Muthe dem Alles verheerenden Geschützfeuer,
bis sie endlich durch die herbeigeeilten Truppen von
der Landstraße im Rücken angegriffen und dadurch
zuletzt besiegt wurden.

Indessen blieb aber der wüthende Kampf immer
noch so ausdauernd , daß beinahe durch die ganze Jä¬
gerzeile hinauf die Sapeur -Kompagnien von Haus zu
Haus die Zwischenmauern durchschlagen mußten , um
die Infanterie durchzulassen , welche dann aus den
Häusern die Nationalgard .en Heraustrieb , und auf sie
von den Fenstern herab feuerte worauf sie , um
nicht ganz aufgerieben zu werden , gezwungen wa¬
ren , gegen eine gewiß zehnfache Uebermacht , mit dem
Verluste einiger Kanonen , den blutgedrängten Platz
zu verlassen.

Die Leopoldstadt war jetzt für Wien 's Verthei-
digung verloren , weil es an Munition fehlte , und

wurde noch an diesem Abende ein Kriegslager des
kaiserlichen Heeres.

Die Nationalgarde so wie die Studenten , Arbei¬
ter und die den Wienern zu Hilfe herbeigekommenen
Garden und Freischaaren aus Brünn , Grätz und
Linz , zogen sich mannhaft , Schritt für Schritt gegen
das rothe Thurmthor in die innere Stadt zurück,
und Fürst Windischgrätz  hatte nach seinem gege¬
benen Befehle erreicht , waS er wollte , Nämlich den
Bezirk Leopoldstadt um jeden Preis zu nehmen.

Man kann auch wahrheitsgetreu sagen , daß unter
allen kriegerischen Scenen des 28 . Octobers der Kampf
in der Jägerzeile der denkwürdigste bleiben wird , denn
Wien harte Männer und Waffen , wie sich eben im
Augenblicke der höchsten Gefahr herausstellte , aber
nicht die erforderlichen Mittel , für diese Männer , um
sich zu verteidigen , kurz , es fehlte an Munition.

Man hatte die schönste Zeit mir Proklamatio¬
nen , Adressen , schönen Worten und Verhandlungen
verschwendet , und weder für Munition noch für die
unentbehrlichsten Lebensbedürfnisse gesorgt , bevor die
Stadt gänzlich eingeschlossen , und ihre Bevölkerung
dem unvermeidlichen Verderben preisgegeben war.

War General Bem wohl kein Verräther , so
zeigte er wenigstens hier wenig von seiner Feldherren-
Kenntniß , denn er mußte als kriegserfahrener Mann
wissen , wo es Noth thut , und sollte nicht die Zeit,
um das Nötigste herbeizuschaffen , zu spat werden
lassen . Ebenso fehlte es auch dem Oberkommandan¬
ten Messenhauser,  wenn man auch seine Eh¬
renhaftigkeit nicht beschuldigen will — an Erfahrung,
um Wien nicht einem Schicksale preis zu geben , aus
dem es dann unter solchen Verhältnissen schwer zu
retten , oder gar nicht zu retten ist.

L

Dieses war das Resultat des schaudervollen 28.
Octobers , an welchem die Bevölkerung Wiens gegen
eine Armee von ungefähr 90,000 Mann , und gegen
285 Geschütze , meistens 6 und 12pfündige Feldkano¬
nen , wovon wenigstens über 200 gegen die Vorstädte
gerichtet waren , kämpfte.

Fürst Windischgrätz  gab noch im Verlaufe
dieses Tages nach Olmütz die Nachricht auf telegra¬
phischem Wege.

»Die Truppen sind nach einem neunstündigen
Barrikadenkämpfe der Disposition gemäß , in die Vor¬
städte Landstraße , Rennweg , Leopoldstadt und Jäger¬
zeile eingedrungen , und haben dieselben bis an die
Wälle der Stadt besetzt.«

Viele der Bewaffneten waren jetzt aus den, von
dem kaiserlichen Militär besetzten Vorstädten in die
Stadt geeilt , um vielleicht auch dort noch kämpfen
zu können . Viele warfen ihre Waffen ganz weg, und
überhaupt Alles , was nur an eine Bewaffnung erin¬
nern konnte , und kleideten sich in Civilgewand , da¬
mit sie wenigstens mit ihrem Leben davon kamen.
Aber die Niedermetzlungswuth der Soldaten war so
groß , daß sowohl Schuldige als Unschuldige die sie
noch ergreifen konnten , nicht verschont blieben.
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Ja es ist kaum zu bestreiten , daß bei den Be¬
lagerungen Wiens im Jahre 1529 unter dem Sul¬
tan Soliman  II . und im Jahre 1683 unter dem
Großvezier Kar a Mustapha,  die Türken , die doch
als Heiden und Barbaren in ihrer unmenschlichen
Handlungsweise berühmt waren , mehr Mord - und
Verheerung ausgeübt haben , als mit wenigen Aus¬
nahmen die Truppen aus dem österreichisch-kaiserlichen
Heere.

Nach der Beendigung des blutigen Kampfes in
der Leopoldstadt , zeigten sich die Vorposten der Kroa¬
ten und anderen Militärs bei Stierböcks  Kaffe-
haus , an der Ferdinands  Donaubrücke , so wie
überhaupt am ganzen linken Donau -Ufer ; und mancher
von den Bewaffneten die auf der Rothenthurm -Baftei
gelagert waren , hätte gerne sein Gewehr gegen sei¬
nen vermeintlichen Feind losgebrannt , doch, ein stren¬
ger Befehl von Seite des Oberkommandanten Mes¬
senhauser  hatte dieses untersagt . Ja man war
in der Kampfwuth schon so weit gegangen , daß man
das kaiserliche Zollamtsgebäude am Glacis bombardi-
ren >wollte , weil man dort Kroaten vermuthete.

Nachdem der Kanonendonner von allen Seiten
immer weniger wurde , und zuletzt bei der bereits ein¬
getretenen Dunkelheit gänzlich unterblieb , zeigte sich
ein anderes großartiges Schauspiel kriegerischen Trei¬
bens , was die ganze Bevölkerung in Schrecken ver-

Schon was allein an diesem Tage ein Raub der
Flammen geworden , und was sonst noch durch Plün¬
derung , oder durch muthwillige Zerstörung verloren
ging , kann gering angenommen , auf mehrere Millio¬
nen im Werthe berechnet werden.

Aber noch höher kömmt dabei anzuschlagen der
zahlreiche Verlust an Menschenleben , worunter sehr
viele , die an dem Kampf gar keinen Antheil genommen
hatten , bei der Erbitterung der Soldaten , ob sie solche
Unglückliche bewaffnet oder wehrlos fanden , in der
ersten Hitze schonungslos niedergemetzelt wurden.

Daß eS bei dem Anblicke eines solchen jammer¬
vollen Ereignisses nicht an Flüchen und Verwünschun¬
gen gegen die Urheber fehlte , laßt sich leicht denken,
denn es lag ja in der Natur eines jeden gefühlvollen
menschlichen Herzens , nicht nur sein Bedauern , sondern
auch seinen Unwillen über eine solch namenlose Ber-
heerungswuth auszusprechen.

So viel bleibt übrigens gewiß , daß der Eindruck
dieses schaudervollen Tages niemals aus der Erinne¬
rung derjenigen erlöschen wird , die ihn mit erlebten,
und immer wird er mit feurigen Buchstaben in ihrem
Gedächtnisse geschrieben bleiben.

Wohl ruhten für diesen Augenblicke die Waffen,
aber der innere Zorn und Haß klopfte in den Her¬
zen , und bewegte wieder auf 's Neue die verzweiflungs¬
volle Kampfbegierde.

setzte.
Beinahe im ganzen Umkreise der Stadt sah man

Feuerflammen hoch emporsteigen , was besonders im
Bezirke der Leopoldstadt auffallend war , wo in der
Brigitten - und in der Spittelau mehrere Häuser und
große aufgeschlichtete Holzstöße in Flammen standen.

Schreckensvoll war der Brand des Odeon s , wo
früher zahlreiche Volksversammlungen Statt gefun¬
den hatten , dann die an der Praterseite sich hinzie¬
hende Häuserreihe , worunter die Zinner ' sche  Zu¬
ckerraffinerie , der W isg ri ll ' sche Zimmerplatz mit
vielen Bauhölzern , die dazwischen liegenden Gebäude,
und die Mack 'sche Zuckerraffinerie , das Schütrelbad,
ein Wohngebäude der Dampfmühle , und so mehr ge¬
hören.

Am rechten Donau -Ufer gegen die Stadtseite
brannte noch fortwährend in Hellen Flammen die Noth-
brücke , so wie die Nächstliegenden Holzgestätten . Auch
unter den Weißgarbern standen mir weniger Unter¬
brechung bis zur Sophienbrücke hinab , mehrere Hau¬
ser und Holzleggestätten in Hellen Flammen . Der
Gasometer in Erdberg , mehrere Gebäude bei der St.
Marxer -Linie , dann die Halle des Brucker -Bahnhofes
auf der Südbahne , nebst mehreren in dieser Gegend
befindlichen Gebäuden , waren gleichfalls in Brand ge¬
steckt. Bei der Matzleinsdorfer -Linie , so wie in Matz¬
leinsdorf selbst , brannten mehrere Häuser hoch auf
und am Hundsthurm , dem sogenannten neuen Grund,
stand beinahe eine ganze Häuserreihe in Flammen.

Kurz , beinahe ganz Wien in seinem weiten Um¬
kreise war wie von einem Feuermeere umschlungen,

! und färbte den ganzen Horizont , um das große Un-
^ glück der Stadt und seiner Bewohner meilenweit an¬

zuzeigen.

Der Nächstfolgende Tag war ein Sonntag , ein
Tag der Ruhe , an welchem man die Leichen schwei¬
gend , ohne Gebet und ohne Gesang in die Erde ver¬
scharrte.

Wie viele mögen bis jetzt gefallen seyn , die wie
Helden kämpften , die sogar wußten , daß ihnen der
Tod unvermeidlich war , die sich aber nicht zurückziehen
konnten , weil ihr Ehrgeiz sie mit in die Schaaren zog,
um nicht als feig von ihren Kameraden betrachtet zu
werden . Wie viele wurden bei diesem Kampfe gezwun¬
gen , gegen ihre Ueberzeugung die Waffen zu ergreifen,
was sie gerne unterlassen hätten , wenn ihnen nicht ihre
eigenen Mitbrüder im Falle der Weigerung mit dem
Erschießen gedroht hätten , und wieder viele dachten,
»nicht alle Kugeln treffen,«  und zogen desto
muthiger in den Kampf.

Der friedliebende und wohlhabende Theil der Bür¬
ger , der wohl in dieser zweifelhaften Bewegung , den
besten Ausschlag hätte geben können , zog sich in seiner
Rath - und Thatlosigkeit vom Schauplatze zurück , und
wartete ängstlich auf den Ausgang des verhängnißvol-
len Kampfes , während die bewaffneten Proletarier
haufenweise sich auf den Basteien sammelten , und alle
Vorbereitungen zu einem neuen verzweiflungsvollen
Kampfe machten.

Die Kanonen wurden jetzt aus den Vorstädten in
die Stadt gebracht , und von den Basteien herab die
Vorposten des Militärs , auf alle nur mögliche Weise
geneckt , um sich dadurch die Zeit zu vertreiben , und
das bevorstehende Unglück vergessen zu machen.

Bei allen diesen kriegerischen Vorbereitungen hatte
Messenhauser  noch am Abende dieses Tages in der
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vV Permanenz -Versammlung des Reichstags -Ausschusses , ten : Soll der Kampf um die konstitutionelle Ehre
y ? so wie auch im Gemeinderath die Erklärung abgegeben , bis zum Aeußersten fortgesetzt werden?

daß die Stadt die erforderlichen Vertheidigungsmittel Wird unsere Lage dadurch besser? Wird unsere
nicht besitze, und sich daher auch nicht langer mehr hal - Ehre durch das Erliegen gegen eine nun nicht mehr
ten könne , er wäre daher der Meinung , und halte es zu läugnende physische Uebermachr wahrhaft gebrand-
auch für das zweckmäßigste , eine Deputation an den markt ? Welches sind die Mittel , wodurch wir dem
Fürsten Windischgrätz  zu senden , um womöglich , letzten Angriff des Feindes entgegen treten können?
dem Kampfe durch einen friedlichen , die Freiheit , die Mitbürger ! Ihr dürft unsere Mittel nicht überschätzen,
Rechte , und die Ehre der Bevölkerung nicht verletzen - oder weil Ihr jetzt klar seht , daß unsere Mittel mit
den Ausgang ein Ziel zu setzen. jenen des Gegners nicht die gleichen sind , von Ver-

Der Gemeinderath , welcher diesem Anträge des rach schreien.
Oberkommandanten Messenhauser  beistimmte , mach- Seit dem 13 . October bin ich mit dem proviso-
te dieses durch eine Kundmachung öffentlich bekannt , rischen Ober -Kommando betraut,
und sandte eine Deputation an den Fürsten Win-  Welches waren die Vorräthe an Kriegsmaterials,
dischgrätz  mit der Bitte ab , doch einen ehrenvollen die ich vorgefunden ? Welches die Elitö von Offizieren,
friedlichen Ausgleich zu erlangen . aus denen ich nach persönlicher Ueberzeugung von ih-

MessenHause  r gab hierauf in einer Prokla - rem Werthe und ihren Kenntnissen meinen General¬
mation eine vollständige Aufklärung über die verhäng - stab bilden konnte ? Die Listen über das Materiale,
nißvollen Umstände , und warnte zugleich von einem was ich habe erzeugen lassen können , liegen vor , und
weiteren Angriffe gegen die kaiserlichen Truppen . mögen von Jedermann eingesehen werden . Ich habe

Der Inhalt der Proklamation war folgender : über die eifrige Erfüllung meiner militärischen Pflicht
--Mitbürger ! Der erste Kampf um unsere kon- die strengste Kritik Unbefangener wahrlich nicht zu

stttutionelle Ehre hat gestern Statt gefunden . Wir scheuen. — Mitbürger ! Es ist an Euch zur Erkennt-
steben an der Grenze , um den zweiten zu beginnen , niß über Euer wahrhaftes Wollen zu kommen . Mit
Wir waren es uns wohlbewußt , daß wir mit unser » Redensarten schlägt man keinen Gegner . Thaten , an
Mitteln der Uebermachr eines wohl ausgerüsteten , und Barrikaden und Verschanzungen vollbracht,  und mit
von Tag zu Tag sich verstärkenden Heeres auf die der Muskete , nicht mit der Kanone durchgeführt , kön-
Dauer nicht werden widerstehen können . Wir strir - nen allein das Ober -Kommando belehren , welche reelle
ten auch nicht mir der vollen Aussicht , mit der sichern Widerstandskraft in der Bevölkerung ruht . Mitbür-

, Ueberzeugung auf den faktischen Sieg . Wir stritten ger ! Sobald die Deputation mit der Antwort des
einfach als konstitutionelle Männer , um für unsere Feldmarschalls zurückkehrt , wird es an Euch seyn,
Ehre das Aeußersre gerhan zu haben . Noch haben wir Kompagnie für Kompagnie in der kürzesten Zeirfrist
die letzte Antwort des Fürsten Windischgrätz  auf die Erklärung abzugeben : was Ihr wollt!  Ob
die Wünsche und Bitten der Bevölkerung , vorgetra - Fortsetzung des Kampfes , wenn die Bedingnisse un-
gen Sr . Majestät dem Kaiser , nicht erfahren . abänderlich die bekannten sind , oder ob Unterwerlung.

Indem der letzte Verzweiflungskampf eines ehr - Der Mehrheit wird sich das Ober - Kommando an-
liebenden , ehrgeizigen und ruhmvollen Wehrkörpers schließen. Die Mehrheit ist das Gottesurteil für
vor der Tbüre steht , habe ich Vernunft und Gewis - Entschlüsse und Handlungen , in so lange die Mino-
sen in mir erforschen müssen , um mir die Frage zu rität nicht auf dem natürlichen Wege zur Majorität
beantworten , welche Früchte uns ein solcher letzter geworden.
Kampf um die Ehre bringen mußte t Ich habe die- Mitbürger , in den vom Feinde nicht besetzten
selbe Frage sogleich einem zahlreich versammelten Kriegs - Vorstädten ! Eure Lage ist eine peinliche und gefahr-
rathe vorgelegt , und derselbe war mit mir fast ein- volle . Ihr müßt aber die Verhaltungen , welche das
stimmig darin , eine gemischte Deputation an den Feld - Ober -Kommando an Euere Befehlshaber tbeils gestern,
marschall Windischgrätz  abzuschicken . theils heute hat ergeben lassen , nichc mißdeuten . Ie-

^iese Deputation har erst heute Morgeus 8 V- der Denkende muß einsehen , daß nach der Stellung,
» Uhr m das Hauptquartier , zu Hetzendorf abgeben kön- welche die k. k. Truppen am Ende deS gestrigen Kam-

nen . Bis dabin werden die k. k. Truppen keine Feind - pfes errungen haben , die Vorstadtbezirke nicht zu hal-
seligkeiten vornehmen , falls wir sie nicht selbst durch len sind . Wer es besser verstehen will , der trere auf

s einen Angriff unsererseits Hervorrufen . Ich verbiethe und übernehme die Ausführung.
demnach durch öffentliche Kundmachung , was ich be- Ich habe also ganz und gar nicht die Weisung

! reits schriftlich und mündlich den Herren Befehlsha - gegeben , die Waffen zu strecken- Ich habe gesagt:
bern jmicgetheilt habe , das Schießen und Plänkeln auf der Kampf kann jetzt nur noch in der inner » Stadt
die k. k. Gruppen , und wälze alle aus dem Nichtbe - nach einem gewissen Plane und mir einer vernünftigen
folg dieser Maßregel entspringenden unabsehbaren Fol - Anwendung der vorhandenen Mittel und Srreitkräfre
gen auf das Gewissen des ungehorsamen Uebertreters . Statt finden . Die Vorstädte kann und will ich in

i Weder Klugheir , weder wahrer Bürgersinn können einem nutzlosen Einzelkampfe nicht opfern . Jene mu-
die Triebfeder seiner Handlungen seyn . thigen Herzen , welche das gestrige Kriegslos mehr

Mitbürger ! Es ergebt jetzt auch an Euch durch erbittert und aufstachelt , als sie einschüchtert , sind
ao mich die dringende Aufforderung : Gewissen und Ver - von mir aufgefordert , in das Innere der Stcff

nunft zu erforschen , um sich die Fragen zu beantwor - kommen und für die Verteidigung derselben

114 — 24
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äußerster Kraft zu wirken . Mitbürger ! Hütet Euch
vor falschen Gerüchten ! Glaubt nicht , daß der Ober-
Kommandant feigerweise seiner ihm vom hoben Reichs¬
tage mittelst Ministerial -Bestatigung übertragenen Ver-
theidigungspflicht der Stadt Wien untreu werden
könnte . Der Ober -Kommandant wird auf seinem Po¬
sten so lange zu finden seyn , bis die Aufgabe , um
derenwitten er auS reiner Bürgerpflicht sein höchst müh¬
seliges und undankbares Amt übernommen , zum Ab¬
schlüsse gebracht ist. Mitbürger ! Ich gebe Euch aber
auch zu gleicher Zeit zu bedenken, daß ich als Ober-
Kommandant auf die volle Ausübung meiner per¬
sönlichen Freiheit und Ueberzeugung niemals verzichtet
habe . Auch ich habe in der großen Angelegenheit un¬
serer Stadt und unseres Vaterlandes eine Stimme.
Diese Stimme lautet : 24 gehe mit der Mehrheit
der Bevölkerung . Ist die Mehrheit nach der Zurück¬
kunft der Deputation für den Kampf mit allen dar¬
aus entspringenden Folgen und Gräueln , so kämpfe
ich. Ist sie für die Unterwerfung , so unterwerfe
ich mich unter eine physische Uebermacht , die ich zur
Stunde nicht besiegen kann . Muß ich mich aber un¬
terwerfen , so erkläre ich nichts desto weniger feierlich

unter dem Angesichte des Himmels , daß der Wider¬
stand , den die Wiener -Bevölkerung gegen den Feld¬
marschall Fürsten Windischgrätz  geleistet , in un-
serm guten konstitutionellen Rechte tief begründet war .«

Die an den Fürsten Windischgrätz  abgeord-
nete Deputation erklärte sich nun an den Befehlsha¬
ber mit folgenden Worten:

»Im Namen der akademischen Legion berichten
wir deren Auflösung , und die Entwaffnung des ge-
sammten Proletariats werde der Gemeinderath ehe¬
stens vollführen.

Die Auslieferung der verlangten Geißeln könne
aber nicht statt finden , da es gegen alle Begriffe der
Freiheit in einem konstitutionellen Staate und gegen
alles Völker - und Menschenrecht ist . Den General
Bem sey man um so weniger im Stande auszuliefern,
da er kein polnischer Emissär sey, der sich unberufen in
die Wiener -Angelegenheiten gemischt habe , ja vielmehr
sey er von den gesetzlichen Behörden der Stadt Wien
selbst zur Vertheidigung aufgefordert worden . Was
den Unterstaarssekretär Pu l s z k y betrifft , so habe der¬
selbe schon seit acht Tagen Wien verlassen , Dr.
Schütte  aber , im Bewußrseyn seiner Unschuld , habe
sich dem Gemeinderatbe persönlich gestellt , und wenn
es das Wohl der Stadt erheischt , als Geißel ange-
bothen.

Die Mörder des Kriegsministers Grafen L a-
tour  kenne man nicht , auch wäre es schwierig die¬
selben aufzufinden.

Die Entwaffnung der Garden könne der Gemein¬
derath nicht zusichern, und eben so unbillig wäre es , die
Freiheit der Presse auf eine solche Art zu beschränken .<

Wie aber vorauszusehen war , ging Fürst Win¬
dischgrätz  unter solchen Äußerungen auf keinen
Vermittlungsversuch ein , und blieb fest stehen auf den
von ihm gestellten Forderungen ; jedoch gab er der

Deputation noch eine weitere Frist als Bedenkzeit,
und verlängerte den Waffenstillstand bis 12 Uhr
Nachts.

Der Gemeinderath versäumte nicht , von diesem
AuSspruche des Fürsten Windischgrätz  sowohl den
Reichstags -Ausschuß , als auch den Oberkommandan¬
ten Messenhauser  in Kenntniß zu setzen, worauf
nun ein dringender Aufruf an alle Bewaffneten öf¬
fentlich bekannt gemacht wurde , damit diese durch ge¬
wählte Vertrauensmänner ihre kurz entscheidende Er¬
klärung abgeben , ob der Kampf gegen die kaiserlichen
Truppen mit allen seinen unabsehbaren schrecklichen
Folgen fortzusetzen , oder ob die Uebergabe der Stadt
zu veranlassen sey.

Diese angeordnete Berathung über das nächste
Schicksal der Residenzstadt und daS Leben Lausender,
fand in dem Vorsaale der Neichskammer statt , wo
nun Messenhauser  an die versammelten Ver¬
trauens -Männer sämmtlicher National - und Mobil¬
garden , so wie der akademischen Legion eine Anrede
hielt , in weicherer sich unverholen auSsprach , daß der
Gedanke an eine fernere Vertheidigung sich weder mit
seiner Ehre , noch mit seinem Gewissen vertrage.

Er machte bei dieser Gelegenheit auch aufmerk¬
sam auf die unermeßliche Schwierigkeit der Verthei¬
digung der innern Stadt , und zugleich , wie unmög¬
lich eS sey , den gewaltigen Zerstörungsmitteln dieser,
an Zahl überlegenen Armee die Spitze zu bietben.
Uebrigens fehle es auch hauptsächlich an Munition * ) ,
um den Angriffen der kaiserlichen Truppen wirksam
begegnen zu können.

Seine Ansichten , und wahrhaft überzeugenden
Beweggründe für den friedlichen Ausgleich waren so
einwirkend auf die Versammelten , daß sich die Mehr¬
zahl derselben für die Uebergabe erklärte . Dagegen
traten aber einige Polen auf , und versuchten die ein¬
drucksvolle Rede Messenhauser 's dadurch zu schwä¬
chen , nachdem sie die größte Hoffnung auf das bal¬
dige Erscheinen der Ungarn setzten '* * ) . Zugleich
machten sie auch die Bemerkung , daß eine Uebergabe
ohne Kampf schmählich — dagegen eine Niederlage
auf den Trümmern Wien 's ruhmvoll und heroisch sey.

Auch Dr . 6 I>a i 8 « 8 sprach im Namen des de¬
mokratischen Korps , und erklärte sich für die Fortsetzung

Messenhauser hatte sich in einer Proklamation
an die Wiener -Bürger ganz deutlich mit den Worten
ausgesprochen. »Jetzt , da es kein diplomatffches Ge-
heimniß mehr ist . welches ich mit bekümmerten Her¬
zen in meiner Brust zu verschließen habe , kann ich
unsere Schwäche offen darlegen , nämlich : Mit der an¬
gestrengten Thatigkett , mit der Verschwendung von
Geldmitteln , haben wir nur so viel Munition er¬
zeugen können , daß für vier  Stunden zur allge¬
meinen Vertheidigung Vorrath mehr da ist.

Unter solchen Verhalniffen kann man es also auf
keinen Sturm ankommen lassen. Die Verantwortung
vor Gott und Menschen wäre zu unerläßlich , ich
kann sie nicht auf mein Gewissen nehmen .«

**) Bei dieser Bemerkung . daß die Ungarn kommen, ent-
gegneie Messenhauser  mit bitteren Ausdrücken:
«Sage mir Niemand mehr etwas von den Ungarn,
die hoben uns oft genug getauscht.«
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des Kampfes ; was 'jedoch seine  eigene Person be¬
trifft , so stimme er für die Uebergabe.

Die Nationalgarden , wie schon erwähnt , stimm¬
ten fast durchgehends für die Uebergabe , und nur die
Mobilgarden — was bei diesen leicht vorauszusehen
war,  da sie im schlimmsten Falle nichts als ihr Le¬
ben zu verlieren harren — stimmten größtentheils für
den Kampf , — eine Aufopferung — die bei den ob¬
waltenden Umständen fast an Tollheit gränzte.

Dagegen sprachen aber wieder eifrig und be¬
gründend für die Einstellung jeder Feindseligkeit der
Redakteur Kuranda , Dr . Kubinek  vom Ge¬
meinderath und der Abgeordnete Polaczek.  Be¬
sonders eiferte Kuranda  den Tobenden mit den
Worten zu , » Man möge nicht allein der Ehre nach-
jagen , sondern auch der Weiber , Kinder und Säug¬
linge gedenken welche Zurückbleiben .«

Im Ganzen genommen war nun die Abstim¬
mung für einen friedlichen Ausgleich , und man säum¬
te auch nicht zur Ausfertigung der Kapltularionsur-
kunde zu schreiten , und eine Deputation zu wählen,
welche die Kapitulation dem Fürsten Windischgrätz
einhändigen soll.

Hierauf wurde von dem Gemeinderathe auch eine
Zusicherung öffentlich bekannt gemacht , daß alle jene
Arbeiter , welche in bewaffnete Korps oder bei der
Mobilgarde eingereiht sind , und bisher bestimmte
Geldbezüge von der Gemeinde empfangen haben ; und
ebenso die unbemittelten Nationalgarden , welche eben¬
falls von der Kommune unterstützt worden sind , nach
Ablieferung ihrer Waffen , von dem Tage an , als Vie¬
les geschehen sey , in so lange die bisher bezogene Un¬
terstützung erhalten sollen , bis die gegenwärtig ge¬
störten Gewerbsverbälcnisse wieder geordnet sind , und
der selbstständige Erwerb ihnen wieder möglich gewor¬
den seyn wird.

Das Studenten -Comitöe , welches während der
ganzen Bewegung nach allen Richtungen hin eine große
Thätigkeit entwickelt hatte , wollte nun auch in einer
geheimen Sitzung über seine Stellung zur nächsten Zu¬
kunft berathen , konnte aber zu keinem bestimmten Ent¬
schlüsse kommen , bis endlich der zufällig in der Ver¬
sammlung angekommene Deputirte Robert Blum
auf eine Kapitulation antrug , und sich mit folgenden
Worten nach seiner rathgebenden Meinung aussprach.

»Meine Herren ! Als ich von Ihrer glorreichen
Erhebung hörte , eilte ich zu Ihnen , um die Sym¬
pathien von Deutschlands Demokraten zu überbringen;
aber mit so vielen Erwartungen , Hoffnungen und Be¬
wunderung ich Hieber kam , so wurde ich doch sehr ent¬
täuscht , als ich in der Mitte Ihrer Bewegungen selbst
als Beobachter stand . Ich habe bemerkt , daß Sie ohne
Plan , ohne Ziel , ja ohne Berechnung auf einen wahr¬
scheinlichen Sieg Ihre Kräfte , und Ihr Leben einer
Bewegung weihen , deren Tragweite Sie selbst nicht
kennen ; wo Sie auf Kräfte rechnen , die Sie nicht be¬
sitzen , und die durch 25 Kreuzer hervorgerufene Kampf¬
lust als wahre Begeisterung des Volkes sehen.

Meine Herren ! ich erkenne die Tapferkeit und stau-
nenswerthe Hingebung der akademischen Legion , eines

großen Theils der Vorstadtgarden und Mobilgarden an,

aber vergessen Sie auch nicht , daß Hunderte um täg¬
liche 25 Kreuzer die Waffen ergriffen haben , und beim
Ausschlage davon gelaufen sind. Ich habe Beweise
davon ; Sie haben einen inner » Feind , und gegen den
äußern Feind sind Sie nicht geschützt.

Sind das Vertbeidigungs -Anstalten , wie wir sie
hatten ? Ist für Munition gesorgt worden ? Nein!

Meine Herren ! wir haben vorloren , und jeder
weitere Versuch wäre Wahnsinn , wäre Verbrechen,
weil wir nicht siegen können , wie jetzt unsere Sachen
stehen.

Sie haben ehrenvoll gekämpft , ergeben Sie sich
in Ihr Schicksal , um nicht noch mehr für die Zu¬
kunft zu verderben «

vH

Fürst Windischgrätz  hatte bereits der in den
Morgenstunden vor ihm erschienenen Deputation eine
Waffenruhe bis 12 Uhr Mitternacht zugesagt , und
empfing jetzt jene Deputation , welche in der Nacht
die Stadt verlassen hatte und ihm die unbedingte
Unterwerfung Wien ' s überbrachte , beiläufig mit den
Worten.

»Sie ließen lange auf sich warten , aber dennoch
habe ich noch Abends meine Befehle abgeändert und
es wäre Ihnen auch morgen nichts Schlimmes wider¬
fahren .«

Bei dieser Gelegenheit legte die Deputation außer
der unbedingten Unterwerfung noch folgende Bitten vor,
dessen Gewährung sie von der Großmuth des Fürsten
sich schmeichle , und zwar:

»Amnestie für alle jene , die aus dem kaiserlichen
Militär zum Volke übergetreten sind . Freien Abzug
der akademischen Legion.

Strenge Mannszucht von Seite der kaiserlichen
Truppen bei der Uebernahme Wien 's.

Freien Abzug für sämmlliche Garden und Frei¬
willige mit ihren Waffen die von Brünn , Grätz,
Linz rc. den Wienern zu Hilfe gekommen sind.

Ausfertigung von Pässen für alle Jene , die Wien
oder Oesterreich zu verlassen begehren sollten .«

Fürst Windischgrätz  ging aber auf keine die¬
ser an ihn gestellten Birten ein , jedoch machte er das
Versprechen , das zu thun , was sich mit seinem Gewissen
und seiner Ehre vertragen werde , und entließ die De¬
putation mit den tröstlichen Worten : » Ich werde den
Wienern zeigen , daß ich nicht so bin , wie man im
allgemeinen von mir denkt .«

Uebrigens bestimmte der Fürst , daß am nächsten
Morgen den 30 . October eine Kommission zusam¬
mengesetzt werde , welche die Modalitäten über die
Ausführung dieser Maßregeln genauer bestimmen sollte.

Aber von allem diesem, was jetzt im Laufe des Ta¬
ges geschehen war,  wußten kaum zwei Drittheile der j
Bewaffneten , und eben so wenig wußte man , daß sich ^
eine Deputation des Gemeinderaths noch in der Nacht z
vom 29 . auf den 30 . October in das Hauptquartier '
des Fürsten Windischgrätz  begeben batte , um dort
die schriftliche Erklärung abzugcben , daß sich die Stadt
unbedingt unterwerfe , den auferlegten Belagerungs¬
zustand annehme , und daß am 30 . October die Stadt



und sämmtliche Vorstädte von den Truppen besetzt
werden können.

Am Morgen des 30 . Octobers unterrichtete der
Oberkommandant Messenhauser  die Bevölkerung
durch ein Plakat , in welchem er unvermeidliche Un¬
terwerfung unter der Bedingung des Belagerungs-
Zustandes aussprach , und wie hier folgend , zum Frie¬
den ermannte.

»Mitbürger ! Die gemischte Deputation , welche
sich in daS Hauptquartier Sr . Durchlaucht des Herrn
Feldmarschalls Fürsten zu Windischgrätz  begab,
ist zurückgekehrt und hat über den Ausgang ihrer
Mission Folgendes berichtet . Se . Durchlaucht hat die
Unterwerfung der Stadt , unter den von ihm zur un¬
erläßlichen Bedingniß gestellten Belagerungszustand
mir Wohlgefallen ausgenommen , weil , wie er sich
ausdrückre , hieraus die Rückkehr in einen gesetzlichen
Zustand sich resultire oder ergebe.

Bezüglich der an ihn gestellten , aus der mitge¬
nommenen Instruktion entnommenen Bitten , har er sein
Bedauern geäußert , und kann in dieselben, weil er theils
über den Gegenstand nicht vollständig unterrichtet ist,
theils aus dem Verlaufe der Unterwerfung erst die
Gründe zu seinen weiteren Maßnahmen einholen will,
vor der Hand nicht eingehen , und auch hierüber
kein bestimmtes Versprechen geben . Bezüglich der Ent¬
waffnungsfrage müsse er aber zu sich eine Deputation
des Gemcinderaths entbiethen , welche mit seiner Ge¬
neralität eine Kommission zu konstiruiren , und in die¬
ser die weiteren Maßnahmen zu berathen haben werde.
Diese Kommission wird um 9 Uhr Morgens in dem
Hauptquartiere zu Hetzendorf erwartet . Anbelangend
über die übergegangenen Militärs könne er ebenfalls
keine bestimmte Antwort geben , übrigens werde er
sich an Großmuth nicht überbiethen lassen.

Mitbürger ! Ich entledige mich der traurigen
Pflicht , Euch von dem unvermeidlichen Nachgeben un¬
ter die Macht des Verhängnisses zu unterrichten . Ich
wiederhole nochmals , alle belagerten Städte wurden
übergeben , wenn es zum Sturme gekommen war , dem
man nicht widerstehen konnte , weil aus der Erstür¬
mung eines bekannten Platzes die Sieger das Recht
der Plünderung und grausamen Bestrafung ableiten.
Die tapfere Minderzahl , welche den Kampf um die
konstitutionelle Ehre , unbekümmert um die Folgen und
den unvermeidlichen Ausgang fortgestritten wissen will,
kann bei kaltem Blute ein solches Schicksal über
unsere Stadt nicht hcraufrufen wollen . An Wien,
dem einstigen heitern Zusammenflüsse der Fremden und
Wißbegierigen , soll sich nicht eine Erinnerung , gräß¬
lich und erschütternd , wie jene von Troja , Jerusa¬
lem , Magdeburg rc. knüpfen.

Alle Arbeiter , welche bewaffneten Korps , oder
der Nationalgarde eingereiht waren , und bestimmte
Bezüge bisher von der Gemeinde haben , ebenso die
unbemittelten Nationalgarden , welche ebenfalls von der
Kommune uncerstützt wurden , erhalten in so lange
die bisher bezogene Unterstützung , bis die gegenwär¬
tig gestörten Gewerbsverhältniffe wieder geordnet , und
ihnen der selbstständige Erwerb wieder möglich gewor¬
den seyn wird . Für die übergegangenen Militärs ist

Sorge getragen worden . Mitbürger der Minorität!
fügt Euch dem Wunsche und Verlangen der Majori¬
tät . — Auch jene haben tapfer und einmüthig für
die konstitutionelle Ehre gestritten . Doch willigen sie
nicht in das offenbare Verderben der Stadt.

Mitbürger ! Ich appellire an Eure bekannte Hoch¬
herzigkeit , an Eure Besonnenheit , an den Adel Eu¬
rer Empfindungen ! Vermeidet es , durch Excesse, wel¬
che der Bitterkeit Eurer Gefühle wahrlich keine reelle
Genugthuung gewähren können , die Heiligkeit unse¬
rer allgemeinen Trauer zu entweihen . Ich verdiene
selbst am Rande dieser Katastrophe Euer Zutrauen,
und darum hoffe ich mit voller Beruhigung mich dem
segenswarmen Glauben hingeben zu können . Ihr wer¬
det meine , von Besonnenheit und Menschlichkeit ent¬
sprungenen Rathschläge nicht in den Wind schlagen .<

Diese Nachricht von der abzuschließenden Kapi¬
tulation hatte aber nur bei dem gemäßigteren Theile
der Bewaffneten Anklang gefunden , ganz anders stand
es jedoch bei den mobilen Garden und Arbeitern , so
wie bei der Mehrzahl ihrer Anführer.

In der Mobilgarde befanden sich nämlich nebst
so Vielen , welche die tägliche Bezahlung und oabei
die Ungebundenheit des kriegerischen Lebens gelockt hat¬
te , auch jene Unglücklichen aus dem Militär Ueber-
getretenen , welche , weil sie ihren Fahneneid gebro¬
chen hatten , erschrecken mußten , vor dem Kriegsgerich¬
te , was ihnen unvermeidlich blieb.

Diese Umstände können also als ein Hauptbeweg¬
grund betrachtet werden , warum sie den verzweiflungS-
vollen Kampf für jeden Preis wünschten , und auch
daher kein Mittel unversucht ließen , Alles zum Wider¬
stande aufzureizen.

Man hörte jetzt nichts Anderes , als Messen¬
hauser  ist ein Verräther — so wie die Männer , die
im Gemeinderath sitzen. Alle müssen hängen u - s. w.
Messenhauser  war wirklich schon so weit der Le¬
bensgefahr ausgesetzt , daß er den Beschluß faßte , ab¬
zudanken , was aber so lange von dem Gemeinderatbe
nicht angenommen wurde , bis das Friedenswerk vol¬
lendet sey.

Auch der demokratische Klubb hat seinen Versamm¬
lungsort in der Schulenstraße im Gasthause zur Ente
aufgegeben , und alle Waffen und Papiere von dort
entfernt . Inzwischen waren auch die Mitglieder dieses
Klubbs besorgt , sich Verstecke aufzusuchen , um im Falle
der Noch , durch sichere Schlupfwinkel entkommen zu
können.

Ebenso war es am Universitätsplatze leer von Be¬
waffneten , und auch das Studencen -Komitve war nicht
mehr in Permanenz.

Die Kalabreserhüte mit den Federn waren größ-
tentheils wie verschwunden , und viele der Studenten
sab man schon in Civilkleidern mit dem alten » Cy-
tinder«  spottweise die Angströhre genannt , in den
Straßen still und gedrückt herumirren.

Nach und nach zeigten sich auch mir Waffen be¬
ladene Wagen am Universitatsplatze und im ständischen
Hause , um solche dort in Verwahrung niederzulegen.

Aber während sich immer mehr und mehr die
Sache zur friedlichen Unterwerfung zeigte , verbreitete



sich auf einmal , das so oft getäuschte Gerücht , die
Ungarn kommen.

Messenhauser  hatte sich auf den Stephans-
thurm begeben , um dort Beobachtungen anzustellen,
und wirklich zeigte ihm das Fernrohr , ungeachtet ei¬
nes starken Nebels , ein häufiges Aufblitzen , ja später
glaubte er sogar Kanonendonner wahrzunehmen , was
er für das Anzeichen einer Schlachr erklärte.

Gegen Mittag naherre sich das Kampfspiel im¬
mer mehr gegen Wien , worauf nun eine Deputa¬
tion sich zu Messenhauser  begab , und ihm mit
Drohungen aufforderte , er möge die Bevölkerung
von dem Gange der Schlacht unterrichten , und nicht
länger in seiner Thatlosigleit bleiben.

In diesem Augenblicke , gedrängt von der Gefahr
der ihn Umstehenden , schrieb er den verhängnißvollen
Zettel , welcher dann schnell gedruckt , und unter die
Wiener -Bevölkerung vertheilt wurde.

Viele glaubten wohl nicht daran , da dieses Gerücht
bereits schon bis zum Lächerlichen abgenützt worden
war , — gingen aber aus Neugierde dennoch auf den
Stephansplatz , wo sich beim Aufgange zum großen
Thurme eine große Anzahl Menschen versammelt hat¬
ten , um von oben herab das Nähere zu erfahren.

Eine Abtheilung vom Elicen -Korps bewachte den
Eingang , um sowohl Messenhauser  zu beschüt¬
zen , als auch den Zudrang zum Thurm -Eingange ab-
zuwehren.

Es war so ungefähr um die Mittagsstunde zwi¬
schen 11 und 12 Uhr , als auch Blum und Froebl,
jedoch unbewaffnet , dahin kamen , um sich auf den
Thurm zu begeben.

Blum  sagte bei dieser Gelegenheit , als er zu
mehreren Umstehenden sprach » Ich will mich doch er¬
kundigen , was es mit den Ungarn ist , ich glaube
kein Wort mehr , was man von ihnen spricht , ja eS
ist Schade , ferner mehr die Waffen zu ergreifen , denn
Alles ist verkauft — Alles ist verrathen !«

Aber bald darauf entstand ein großes Gedränge,
was noch mehr Menschen herbeizog , und eS wurde
jetzt ein kleiner , mit Bleistift geschriebener Zettel von
einem Manne in Nationalgarde -Uniform gezeigt , der
nach seiner Aeußerung vom Thurme berabgeworfen
worden seyn soll , und auf welchem zu lesen war.

»Vom Sr . Srephansthurme:
Man sieht deutlich ein Gefecht hin¬

ter Kaiser - Ebersdorf , ohne die kämpfen¬
den Truppen , oder den Gang des Tref¬
fens ausnehmen zu können«

Dieser kleine Zettel wurde dann später gedruckt,
und mir der Unterschrift des Messenhauser  ver¬
sehen , in der Stadt und in den Vorstädten zahlreich
vertheilt.

Durch diese Nachricht war jetzt der Jubel wie¬
der allgemein geworden , und man hörte durch alle
Straßen und Gaffen das lärmende Geschrei : » Die Un¬
garn kommendste kommen uns zu Hilfe , jetzt ist es
wahr , kommt Brüder nochmals zu den Waffen !«

Viele küßten sich vor Jubel und Freude , und
die allgemeine Stimmung für den Kampf war wie¬
der die murhvollste geworden.

Studenten , National - und Bürgergarden ver¬
ließen ihre Wohnungen oder Verstecke , und eilten
auf 's Neue auf ihre Sammelplätze.

Der Universitätsplatz war wieder , wie durch ei¬
nen Zauber belebt ; und in der kürzesten Frist stan¬
den die Legion , das Elitenkorps , das demokratische
Freikorps und die Polen -Legion , so wie die Mobilen-
Garden unter den Waffen.

Jeden Augenblick kamen neue Deputationen der
bewaffneten Korps,  und forderten das auf 's Neue
zusammengetretene Komitee auf , die Waffen nicht zu
strecken , worauf man ' ihnen aber antwortete , sich in¬
dessen so lange ruhig zu verhalten , bis man Nähe¬
res über das wirkliche Anrücken der Ungarn erfahren
werde.

Nach ein Uhr Mittags wurde eine zweite Nach¬
richt gedruckt , und auf kleinen Zetteln ^ in den Stra¬
ßen ausgecheilt , worauf zu lesen war.

»D ieSchlacht sche int s ich gegen O b er-
laa und Inzersdorf zu ziehen . Der Ne¬
bel verhindere eine klare Ansicht . Bis
jetzt scheinen die Ungarn im siegreichen
Fortschreiten begriffen zu seyn . I m F al¬
le e i n geschlagenes Heer sich denMauern
Wien 'S nähern sollte , so wird es die
Pflicht aller Wehrkörper seyn , sich auch
ohne Kommando unter das Gewehr zu
stellen .«

Dieser Nachricht folgte bald ein dritter gedruck¬
ter Zettel nach , und zwar folgenden Inhalts.

»Unterhalb dem Neugebäude steht
ein Truppenkörper ; wegen dem Nebel
läßt sich nichts Näheres bestimmen , ob
es Kavallerie oder Kroaten sind . Links
von der Schwechat , in derMitte zwischen
Kailer - Ebersdorf und Mannswörth , ist
in diesem Augenblicke der Kampf konzen-
trirt . Die Kanonenblitze sind so deut¬
lich , daß man die Anzahl der Batterien
darnach fast beurtheilen kann . Seit ei¬
ner halben Stunde zieht sich die Schlacht
immer näher gegen Wie  u .«

Auf diese Schilderung war jetzt die kampflustige
Bevölkerung auf eine solche Weise aus aller Beson - j
nenheir gebracht worden , daß es Niemand mehr wagen
durfte , ein Wort von Unterwerfung zu sprechen.

Die Basteien wurden zahlreich besetze , und in
der Stadt so wie in den Vorstädten ward alle Thä-
rigkeit zur todesmuthigen Verteidigung aufgebothen.

Im Studenten -Comiröe wurde jetzt der Antrag
gemacht , da Messenhauser  das Vertrauen des
Volkes verloren habe , man möge ihm ein Mißrrauens-
Votum schicken, damit er abdanke , und dann das
Oberkommando dem Chef der Feldadjutantur , Fen¬
ner von sFenneberg  übertragen , der überhaupt
bei den exaltirten Demokraten im besonderen Vertrauen
stand . Ferner soll das Oberkommando seinen Sitz
nicht mehr in der Stallburg , sondern auf der Uni¬
versität haben.

Bald nach diesem Beschlüsse , begab sich eine De¬
putation , bestehend aus Mitgliedern d^r akademischen



Legion und anderer bewaffneter Korps , worunter sich
auch Dr . Becher und Dr . Hammerschmidt
befanden , auf den Stephansthurm , wo sich Mes¬
senhauser  aufhielt , und mit Angstgefühl die Feind¬
seligkeiten wahrnahm , die sich in der Stadt und in
den Vorstädten immer unaufhaltsamer verbreiteten,
und wo man wirklich schon auf das kaiserliche Militär
feuerte ; wahrend Fürst Windischgrätz  nach den
Zusicherungen der Deputation , die sich noch kurz vor¬
her bei ihm bittlich befand , nach Olmütz den Bericht
erstattete : »Wien hat sich unbedingt unter¬
worfen , die kaiserlichen Truppen beset¬
zen beute die  Stadt .«-

Die Bevölkerung im Bezirke Wieden , welche be¬
reits die Waffen abgelegt hatte , ergriff solche von dem
Drange der Umstände getrieben , auf 's Neue , worauf
sich die Truppen etwas zurückzogen , was auch bei an¬
deren Linien geschah , und man fing wieder an von
den Batterien außerhalb den Linien , die Vorstädte zu
beschießen.

Von dem Stephanöthurme war jetzt wegen der
eingetretenen Dunkelheit und dem dichten Nebel , jede
weitere Aussicht vergebens , um ein Gefecht zwischen
den Ungarn und den kaiserlichen Truppen wahrzuneh-
men , außer den Rauch aus einzelnen Brandstätten,
welcher in der Ferne aufstieg.

Messenhauser  befand sich mit Dr . Gold¬
mark  auf den Plateau des letzten Gerüstes an ei¬
nem Holzpfeiler angelehnt , wo er jetzt eine Deputa¬
tion empfing die er ganz theilnamslos fragte , was ihr
Wunsch sey.

Da nahm einer dieser Deputieren , der aus dem
bewaffneten Arbeiter -Korps gewesen zu seyn schien, zu¬
erst das Wort und sprach in einem höchst aufgereg¬
ten Tone.

»Herr Oberkommandant , wir kommen im Auf¬
träge mehrerer bewaffneten Körperschaften , und auch
im Namen der akademischen Legion , und wünschen,
daß Sie abdanken , da Sie unser Vertrauen verlo¬
ren haben .«-

Messenhauser  erwiederte darauf sehr ruhig.
»Meine Herren ! es ist gegen meine Ueberzeugung,
und gegen mein Gewissen , einen Kampf fortzusetzen,
nachdem die Ungarn unter meinen Augen zurückgeschla¬
gen worden sind.

Zudem wurde schon die Convention ( Ueberein-
kunft ) mit dem Fürsten Windischgrätz  hinsicht¬
lich der Uebergabe der Stadt abgeschlossen ; und wie
gesagt , auf einen Sieg der Ungarn dürfen Sie
schwerlich rechnen.

Die Fortsetzung eines Kampfes wäre daher das
schreiendste Unrecht , und würde der Stadt nur neues
Unglück und Verderben bringen .«-

Dr . Goldmark  bemerkte hier , daß der Ober-
Kommandant seine Abdankung nur in die Hände je¬
ner Behörden niederlegen könne , welche ihn erwählt
haben.

Darüber entstand aber ein lebhafter Wortwech¬
sel , und Messenhauser  wurde jetzt bedrohend auf-
gcfordert , gleich abzudanken , da es gleichgiltig sey,
wem er abdanke.

Messenhauser  verlangte nun eine Feder und
Papier , um seine Abdankung zu unterzeichnen , da aber
Beides nicht bei der Hand war . so begnügte man sich
mir seinem Versprechen , daß er sich in die Stallburg
begeben , und dorr seine Abdankung schriftlich ausfer¬
tigen werde.

Während diesem begab sich eine andere Deputa¬
tion des Studenten Comitves zu der Permanenz des
Reichstages und Gemeinberaths , um von diesen die
Bestätigung für die Wahl des Fenner von Fen¬
neberg  zu erhalten.

Die Mitglieder des Reichstages äußerten sich aber,
diese Wahl nicht bestätigen zu können , da eine neue
Wahl nur vereinigt mir dem Ministerium und dem
ganzen Reichstage geschehen könne , übrigens werden
sie ihre Stimme für Fenneberg  nicht versagen.

Der Gemeinderath hielt sich in dieser Angelegen¬
heit gleichfalls ausweichend , und meinte ; es sey nicht
nöthig , einen neuen Oberkommandanten zu wählen,
da die Bezirkschefs gegen die Abdankung Messen¬
hausers  sich feierlichst ausgesprochen hätten ; übri¬
gens wurde zu einem Mittelwege geschritten , nach
welchem Messenhauser mir Fenneberg  das
Kommando theilen möge.

So verging die Zeit in fortwährender Aufre¬
gung und Unruhe bis Abends 8 Uhr , wo vom Ste-
phansthurme große Rauchsäulen und Raketen , als
Signale aufstiegen.

Was diese , von dem Volke freudig begrüßten
Zeichen bedeuten sollten , wurde verschieden besprochen.
Viele hielten sie für Signale daß die Ungarn im
Vorrücken sind , und Andere meinten wieder , sie be¬
zeichnen die Noch der belagerten Wiener , damit die
Ungarn schneller zu Hilfe kommen möchten.

Wie es jedoch mir der Sache der Ungarn stand,
davon mag folgendes Schreiben des Banus Iella-
chich an den Fürst Windischgrätz  nähere Auf¬
klärung geben.

»Da sich die Ereignisse in diesen Tagen so schnell
folgen , so bin ich nicht im Stande , Euer Durchlaucht
Detailberichte zu erstatten , und kann nur in Kürze
über die Vorgänge der letzten vier Tage relationiren.
Am 28 . d. M . mußten sich meine Vortruppen jen¬
seits Schwadorf und Fischament gegen weit überlege¬
ne feindliche Streitkräfte zurückziehen . Am 29 . war
es deutlich , die Ungarn rückten mit ihrer ganzen
Macht vor , um den Rebellen in Wien Hilfe zu brin¬
gen und uns am Einschließen der Stadt zu hindern.
Am 29 . Abends hatten sich meine Vortruppen den
gegebenen Befehlen gemäß , fechtend und in geschlos¬
sener Ordnung bis zu meinem GroS in der Stellung
hinter der Schwechat zurückgezogen . Am 80 . erfolg¬
ten die von Euer Durchlaucht angeordneten Offensiv¬
bewegungen der Kavallerie unter dem General Fürst
Liechtenstein  vom rechten Flügel aus . Mittler¬
weile griff der Feind Schwechat , Rannersdorf , Manns¬
wörth und Kaiser - Ebersdorf , (Mannswörth wurde
vom Feinde in Brand gesteckt) mit Nachdruck an.
Ich ließ meine Infanterie , um sie dem starken Ge¬
schützfeuer zu entziehen , auf das linke Ufer derSchwe - L,»
chat übergehen . Als aber bis Nachmittags 2 Uhr



wegen eingetretener Hindernisse die Umgehung des
feindlichen linken Flügels durch unsere Kavallerie nicht
erfolgt war , so ergriff der Chef meines Generalsta¬
bes , General Z ecsberg,  bei Schwechat die Offen¬
sive,  und rückte mir dem Regiment ? Wallmoden -Kü-
ralsiere und zwei Bataillons von Kheoenhüller -Jnfan-
terie , einer zivölfpfündigen und einer sechspfündigen
Batterie vor . Diese Batterien placirre er so vortheil-
haft auf einer Anhöhe rechts von Schwechar , daß er
nach einer sehr lebhaften Beschießung von kaum 10
Minuten das Geschütz des feindlichen Centrums zum
Schmergen und zum Rückzuge brachte . Hierauf rückte
er mit den benannten Truppen rasch vor . Die Bat¬
terien harten einige Pferde und Leute verloren , in¬
gleichen das Kürassier - Regiment , dessen feste und ru¬
hige Haltung während des heftigen feindlichen Ge¬
schützfeuers der General vorzüglich belobt . — Auch
General Kempen  rückte nun rasch mit dem linken
Flügel vor,  und ich befahl dem Fürsten Liechten¬
stein  eine gleichzeitige Vorrückung mit der ganzen
Kavallerie . Da der Feind alle Terrainvortheile , näm¬
lich die Anhöhen , auf welchen sein zahlreiches Geschütz
sehr vortheilhaft placirt war , für sich hatte , wir aber
aus dem Schwechat -Thale emporsteigen mußten , so
rettete dies und das Eintreten der Nacht den Feind
vor einer gänzlichen Niederlage . — Er wurde von
uns bis eine Stunde von Schwadorf verfolgt . Die
Nacht benützte der Feind zu einer eiligen Flucht . -«

Ebenso dürfte auch ein Schreiben von ungari¬
scher Seite , nämlich eines Mannes aus dem Gefolge
des Präsidenten des Landesvertheidigungs -Ausschusses
bezeugen , was von der ungarischen Hilfe zu erwar¬
ten war.

»Das Glück ivar uns vor Wien nicht so günstig
wie es die Tapferkeit unserer Armee verdient hätte,
oder vielmehr , — das Glück war uns nicht günstig,
sondern wir wurden in unsern gerechtesten Erwartun¬
gen getäuscht , denn die hartbedrängte Stadt Wien,
zu deren Entsatz unsere tapfere Armee herbeieilce , har
dem Kampfe , den wir fast unter Wien 's Mauern um
Wien ' S Freiheit mehr als acht Stunden lang gefoch-
ten , unthätig zugeschaut , und nicht nur mit keinem
Ausfall uns unterstützt , sondern nicht einmal einen
Schuß von den Wällen gethan , um den Feind eini¬
germaßen zu beschäftigen

Unsere schnell- improvisirte , größtenrheils ungeüb¬
te Armee kann stolz auf diesen Tag des Kampfes
seyn . Ueberall , wo sie mit dem Feinde zusammen¬
traf , wurde der Feind geworfen , das Dorf Mannk-
wörth wurde mit Sturm genommen , wobei sich be¬
sonders Major Gyon  auszeichnete . Aus der Anhöhe
von Schwechat wurde der Feind verjagt , der linke
Flügel , von großen Massen gegen Lanzendorf bedroht,
bat selbe mit einem Kanonenfeuer zurückgeworfen;
als man endlich um vier Uhr sah , daß Wien zu sei¬
ner Rettung selbst nichts thue , der Feind aber , wenn
wir weiter vorrücken , bei seiner Uebcrlegenheic an Ka¬
vallerie unsere linke Flanke umgehen konnte , dabei aus
dem Dorfe Schwechat wie aus einer Festung ein un¬
geheures Kanonen - und Kartärschenfeuer sich erneuer¬
te , war es die Pflicht , nachdem unsere Truppen ihre

Pflicht gegen Wien so tapfer erfüllt , dabei aber von
Wien gar nicht unterstützt wurden , unsere Streit-
kräfte , die das Vaterland so nothwendig braucht , nicht
zu gefährden , und es wurde um 4 Uhr der Befehl
ertheilt , daß unsere Armee ihre Stellungen herwärts
der Fischa wieder besetzen sollte , wobei die Komorner-
Sensenmänner sich höchst unordentlich und unbesonnen
benommen haben , und nicht zum Stehen zu bringen
waren . Man ließ sie endlich in Gottes Namen ziehen.

Die Armee selbst wird sich nun auf die Vertei¬
digung unseres eigenen Landes beschränken .<

Gegen 9 Uhr Nachts erhielten die verschiedenen
bewaffneten Korps vom Oberkommandanten Messen¬
hauser  nachfolgende Kundmachung.

»Der heutige Tag ist wieder in Aufregung voll¬
bracht worden . Man hat das anrückende Heer der
Ungarn im Kampfe gesehen , es ist aber leider für das
Schicksal der Stadt zu spät gekommen.

Die Ungarn standen heute , wie man jetzt gewiß
weis , bei Schwadorf ; sie sollen aber nicht gesiegt haben.
Wenigstens hat man von 3 Uhr an , an einer Fortset¬
zung des Kampfes nichts sehen können.

Mitbürger l Ihr habt heute wieder gezeigt , daß
ihr Kampfbereit für Ehre und Freiheit dasteht , wenn
auf irgend eine sichere Aussicht , auf Sieg und Erfolg
zu rechnen ist.

Ich bin es mir aber schuldig zu erklären , daß un¬
sere Lage am Abende wieder die alte ist.

Der Feldmarschall Fürst Windischgrätz  hat
erklärt , daß , wenn bis heute Abends 8 Uhr die Un¬
terwerfung der Stadt nicht angezeigt ist , er die noch
nicht besetzten Vorstädte mit aller Energie angreifen
und nörhigen Falls in einen Schutthaufen verwan¬
deln würde.

In dieser Beziehung haben mir die Bezirke in der
kürzesten Zeitfrist den Entschluß der Garden schriftlich
mitzulheilen , nämlich , ob sie die Waffen strecken wol¬
len oder nicht .--

Diese Aufforderung hatte aber jetzt keineswegs
bezweckt , was Pflicht und Klugheit geboten , sondern
erhitzte vielmehr die Feuerköpfe in der Garde , und
noch besonders daS immer mehr herrschender gewordene
Proletariat.

Diese bewaffnete Arbeitertruppe hatte gesehen,
wie zuvorkommend man ihren Wünschen begegnete , und
so wurde sie in ihrer Handlungsweise immer stolzer
und verwegener.

Ein besonderer Grund mag aber auch wohl in
den verzweifelten Aufforderungen , der zwar wenigen
Ueberläufer aus dem Militär zu suchen seyn , welche
von einer friedlichen Uebergabe der Stadt durchaus
nichts wissen wollten , und in dem Bewußtseyn ihrer
Zukunft lieber den Tod unter den Trümmern der
Mauern Wien 's verzogen.

In dieser aufgereizten Stimmung , und mit dem
allgemein verbreiteten Haß gegen die sogenannten
Schwarz gelben,  welche man als die Verräther
betrachtete , durchzogen die Proletarier haufenweise die
Straßen der Stadt , und machten eine förmliche Jagd
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auf die Unbewaffneten , die unter aller brutalität an¬
gehalten , und zu den Linien oder auf die Basteien
zur Vertheidigung geschleppt wurden.

Doch muß man wieder gestehen , daß durch diese
bewaffneten Volkshaufen weder ein Diebstahl noch ein
nächtlicher Einbruch Statt fand , nur — wie schon ge¬
sagt — jeder Schwarzgelbe  war ihnen ein Gräuel,
und nur an dieser Parthei wollten sie ihren Aerger
und Haß auSlassen.

Die persönliche Freiheit war daher an diesem
Abende und in der Nacht röm 30 . auf den 31 . Okto¬
ber am meisten gefährdet , und eine der unruhigsten
und qualvollsten Nächte.

Während die Männer auf den Basteien , und auf
den Linienwällen u . s. w. den beschwerlichen Wach¬
dienst versahen , standen auf dem Universitätsplatze junge
Frauenzimmer ganz eifrig mit der Waffe in der Hand,
um für die Studenten Wache zu halten.

Auch der Gemeinderath durchwachte eine angst¬
volle Nacht , denn er hatte noch diesen Abend einen
Parlamentär zu dem Fürsten Windischgrätz  ge¬
schickt,  und um Verlängerungsfrist gebeten , da er
der sichersten Hoffnung war , durch Geld und Ueberre-
dung werde es ihm gelingen , die Waffenablieferung des
Proletariats möglich zu machen.

Auf diese Weise war nun zum zweiten Male
die Unterwerfung in die Hände des Fürsten gelegt.

Am nächsten Morgen des 31 . Octobers , deru
Tage der traurigen Entscheidung , begab sich abermals
eine Deputation von Seite des Gemeinderaths zu dem
Fürsten Windischgrätz  mir der bestimmtesten An¬
zeige , daß die Mehrzahl der Wiener -Bürger zwar den
besten Witten habe , alle Bedingungen des Feldmar-
schalls ohne Weigerung zu erfüllen , daß aber die bei¬
nahe - zur Schreckensherrschaft angewachsene Macht des
Proletariats beschlossen hätte , sich nur unter den Trüm¬
mern der Stadt zu ergeben , und wirklich hörte man
schon auch gegen 8 Uhr Morgens den Kanonendonner
bei der Lerchenfelder - und Währinger -Linie.

Messenhauser  machte jetzt öffentlich bekqnnr,
daß er den Hauptmann Fenneberg  und den Haupt¬
mann R e d e l zu seinen Stellvertretern angenommen
habe , und warnte mit eindringlichen Worten , einen
ungleichen Verzweiflungskampf zu vermeiden.

Er setzte es klar auseinander , daß gegen die
große Macht des Feldmarschalls Windischgrätz  bei
allem Muthe der Bevölkerung die Stadt , ohne einer-
zuversichtlichen Hilfe oder eines Entsatzes von Seite
der Ungarn nicht gehalten werden könne *) , und daß

*) Messenhauser machte bald darauf die ihm von
dem Fürsten  Windischgrätz  durch einen Parla¬
mentär zugekommene Nachricht nachstehenden In¬
halts bekannt:

"Ein Korps der ungarischen Insurgenten hat es
gewagt , den österreichischen Boden zu betreten und
bis Schwechat vorzurücken.

Ich habe solche mit einem Theil meiner Truppen,
vereint mit jenen des Banus I e l l aü >ich , ungegrif-
fekl und zurückgeworfen , wobei sie beträchtliche Ver¬
luste erlitten . Einige Abheilungen sind in Verfol¬
gung derselben begriffen.

man nach einem Bombardement von wenigen Stun¬
den aus Mörsern und Zwölfpfündern auf demselben
Punkte stehen werde , wie jetzt , und dann nur noch
härtere und unversöhnlichere Bedingnisse zu erwar¬
ten habe.

Aber Alles dieses wohl und gut gemeinte hatte
so viel , wie nichts genützt , und wurde vielmehr von
Vielen verhöhnr und verspottet.

Nun veröffentlichte auch der Gemeinderath die
neue Proklamation des Fürsten Windischgrätz,
die außer jenen , durch die Proklamation vom 26.
Oktober bekannten Forderungen , noch folgende zum
Inhalte hatte.

Mitbürger ! Der Gemeinderath der Stadt Wien
hat von jenem Zeitpunkte an , als der hohe Reichs¬
tags -Ausschuß demselben aufgerragen hatte , in Verei¬
nigung mit dem Nationalgarde - Oberkommando die
Stadt in Verrheidigungszustand zu setzen, alle strare-
gischen Maßregeln dem Oberkommando überlassen,
ohne dasselbe in irgend einer Weise hierin zu beirren,
vielmehr dasselbe auf jede ihm zustehende Weise
auf das Kräftigste unterstützt , und in Allem dem
Wunsche seiner Mitbürger zu entsprechen gesucht.

Bereits am 26 . Abends wurden die Vertreter
der gesammcen Volkswehre um ihre Ansicht über die
Lage der Stadt befragr , und neuerlich am 29 . Abends
der Oberkommandant eingeladen , sich nach deru Kam¬
pfe des 28 . über die Lage der Stadt zu erklären.

Nachdem derselbe erklärt hatte , nur eine oder
zwei Stunden die innere Stadt mehr halten zu kön¬
nen , nachdem sich die Vertrauensmänner der sämmr-
lichen Volkswehrc für den Frieden ausgesprochen bat¬
ten , die Vorsteher des Handelsstandes und mehrerer
Innungen ebenfalls auf Uebergabe der Stadt dran¬
gen , hiermit alle hiezu berufenen Vertheidiger der
Stadt , und der größte Theil des Bürgerstandes selbst
seinen Willen ausgesprochen hatte , und die Stadt
vom Fürst Windischgrätz  mit einer Beschießung
bedroht war,  war der Gemeinderath verpflichtet , die¬
sen deutlich und klar ausgesprochenen Willen seiner
Mitbürger zu erfüllen , und so wie er mir ihnen die
herbe Wunde fühlt , welche durch zeitweilige Aufhe¬
bung der konstitutionellen Zustände der Freiheit ge¬
schlagen wird , war er doch auch noch bedachr , seinen
Mitbürgern wenigstens materiell den Uebergang in
diese Periode zu erleichtern . Sogleich begab sich eine
Deputation von Gemeinderäthen und Abgeordneten der
gesammten Volkswehre zu dem Fürsten Windisch¬
grätz,  um demselben die auf diese Weise ausgespro¬
chene Unterwerfung der Stadt kundzugeben , welche
derselbe auch annahm , so daß die Kapitulation als
geschlossen anzusehen war.

Dieses zur berubigeuden Kenntnis ! für alle Gut¬
gesinnten , die vielleicht aus dem Erscheinen dieses
ungarischen Korps Besorgnisse schöpfen könnten ; aber
eben so auch zur Warnung für jene Uebetgesinnten,
die darin allenfalls eine Hoffnung für ihre Pläne zu
finden glaubten . und in der That sich nicht scheuc-
ten . die bereits eingegangene Unterwerfung auf das
Schmählichste . hinterlistig zu brechen-« ^
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Nun har der Fürst noch einer am Morgen des
30ten bei ihm eingetroffenen Deputation nachstehende
neuerliche Bedingungen mitgetheilt , welche die Art
der Entwaffnung betreffen , nämlich:

»Die Proklamation Sr . Durchlaucht des Feld-
marschallS Fürsten von Windischgrätz,  vom 23.
Oktober 1848 und die zum dritten Punkte derselben
an den Gemeinderath erlassene Erläuterung vom 26.
Oktober 1848 bleiben in ihrer vollen Wirksamkeit,
und sind von der Stadt vollständig durchzuführen , nur
kommen zu derselben noch nachstehende Bestimmungen:

1 . Auf dem St . Stephansthurme ist vor Allem
eine große kaiserlich-österreichische Fahne aufzuziehen,
und bei allen Linienthoren sind weiße Fahnen , zum
Zeichen der friedlichen Unterwerfung auszustecken.

2 . Der Feldzeugmeister Baron R e cs e y und alle
in Gewahrsam gehaltenen Militärs und Beamten sind
in allen Ehren nach Hetzendorf zu geleiten.

3 . Rücksichtlich der bezirksweisen Entwaffnung sind
die Kanonen aus der Stadt und demjenigen Theile
der Vorstädte , welche vom Kärnthnerthore und der
Hauptstraße Wieden auf der Straße zur Spinnerin
am Kreuz links liegen , in die Rennweg Artillerie-
Kaserne , jene , welche von dieser Straße rechts liegen,
zur Schönbrunner Schloß -Hauptwache abzuführen.

Alle andern Waffen sind von den einzelnen Korps
bezirksweise zu sammeln , unter einer behördlichen Jn-
tervenirung in der Stadt im kaiserlichen Zeughause,
in den Vorstädten in jedem Gemeindehause längstens
binnen 12 Stunden niederzulegen , wo sie dann der
nächsten , vom Militär besetzten Kaserne kommissionali-
ter zu übergeben seyn werden.

Sämmtliche Munition ist sogleich, je nach dem
Orte ihrer gegenwärtigen Niederlegung , an die Trup-
pen -Kommandanren des Neugebäudes , des Schön¬
brunner Schlosses , der Türkenschanze und jenem in
der Leopoldstadt zu übergeben.

4 Sämmtliche Barschaften und Kaffen , die sich
in den Händen der Nationalgarden und der bewaffneten
Korp 's befinden , sammt den Rechnungen , sind ohne
Verzug vom Gemeinderathe zu übernehmen , und vom
Uebergeber und Uebernehmer gesiegelt aufzubewahren.

5 . Von der im dritten Absätze erwähnten Entwaff¬
nung , ist vor der Hand jener Theil der National¬
garde auszunehmen , der bis zum Einrücken der k. k.
Truppen durch den Gemeinderath zur Bewachung der
k. k. Hofburg , der Gesandtschaften und der öffentli¬
chen Gebäude zu bestimmen seyn wird , welcher Theil
ordnungsmäßig abzulösen kommt . Dasselbe gilt auch
von jenen Wachen , welche der Gemeinderath im In¬
teresse der Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung
aufzustellen für nothwendig findet , so wie auch von
der Sicherheicswache.

6 . Die Waffen der aus Grätz , Brünn und Linz,
in Wien unter ordentlicher Führung anwesenden Na¬
tionalgarden sind abgesondert abzulegen , und es wer¬
den die ihnen eigenthümlichen Waffen in ihre Hei¬
matsorte geschickt werden.

7 . Der Gemeinderath hat bis 8 Uhr Abends des
30 . Oktobers 1848 die Annahme der in den vorste¬
henden Punkten enthaltenen Bestimmungen , bei son¬

stiger Fortsetzung der bisherigen militärischen Maßre¬
geln , an Se . Durchlaucht den Fürsten Windisch-
grätz  anzuzeigen , auch müssen nach dieser Annahme
längstens bis 12 Uhr Vormittags ^ m 31 . Oktober
1848 die vollständige Durchführung sämmtlicher Be¬
dingungen der Eingangs erwähnten Proklamation und
der vorstehenden Punkte ganz sicher angezeigr seyn.«

Hierauf machte der Gemeinderath bekannt:
»Nachdem der Oberkommandanr erklärt hat , daß

von Seite der ungarischen Armee keine Hilfe mehr zu
erwarten sey , indem dieselbe geschlagen und das Feuer
seit fünf Uhr Abends von jener Seite verstummt , da¬
her keine Veränderung in der Lage der Stadt einge-
treten , und keinerlei Aussicht auf eine Verbesserung
derselben gerechtfertigt sey, übrigens der Gemeinderarh
bis 8 Uhr Abends des 30 . sich über die unbedingte An¬
nahme der Bedingungen ausgesprochen hat , widrigenS
die Stadt und die Vorstädte beschossen, und in Brand
gesteckt werden würden , sieht sich derselbe genöthigt,
seine Mitbürger aufzufordern , ihrem bereits früher
ausgesprochenen Willen nachzukommen , und ihm die
Rettung der Stadt vor Zerstörung möglich zu machen.
Die Einleitungen zur geforderten Niedelegung der
Waffen werden getroffen , und hiervon der Feldmar¬
schall Fürst Windischgrätz  in Kenntniß gesetzt. In
Folge dessen ist auch die Ablieferung der Kanonen zu
veranlassen , wobei Fürst Windischgrätz  die De¬
putation aufgefordert hat , dieselben zu bezeichnen, da¬
mit seiner Zeit dasselbe Geschütz den Bürgern Wien s
zurückgestellt werden könne , wobei denselben wieder¬

holt feierlich versichert wird , daß die Errungenschaften
des 15 . März und 15 Mai durch den vorübergehenden
Belagerungszustand nicht geschmälert oder aufgehoben
werden , wofür das kaiserliche Wort bürgt .«

Dieser Veröffentlichung von Seite des Gemein¬
deraths , folgten nun noch mehrere Aufforderungen
zur Niederlegung der Waffen , und zwar , von dem
provisorischen Mit -Oberkommandanten Fenneberg
an die mobilen Korps , welche folgenden Inhalts war.

»Eine weitere Fortsetzung des Kampfes ist nach
den zuverlässigen Nachrichten , die über das gestrige
Gefecht bei Schwechat eingetroffen sind , wenn nicht un¬
möglich , doch nutzlos und verderblich , weil gegenüber
der überlegenen Macht der kaiserlichen Truppen von
einem letzten verzweifelten Kampfe nur Lausende von
Leichen , aber kein dauernder Erfolg für die Freiheit
Aller zu erwarten steht.

Es handelt sich darum , den Bürgerkrieg zu ver-
hüthen , der uns jetzt gefährlicher ist , als Millionen
von Soldaten und Kanonen um die Mauern Wien ' s.
Ihr habt wie Helden gefochten , schickt Euch als Män¬
ner in das Unvermeidliche . Ihr habt Euer Vertrauen
in yüch gesetzt , und ich , der ich seit Jahren für die
Sache der Freiheit eingestanden , sage Euch : der
Kampf ist in diesem Augenblicke der Sache der Frei¬
heit gefährlicher als Alles , was man gegen selbe jetzt
unternehmen kann . Es wäre ein Verrath an ihr,
weil er uns für lange Zeit hinaus untauglich machen
würde , für sie zu wirken.

115 — 25
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Darum fügt Euch dem Unvermeidlichen . Die
Korps -Kommandanten werden dießfalls unverzüglich
ihre weiteren Befehle erhalten .«

Ebenso wurde eine wohlmeinende Kundmachung,
gemeinschaftlich von dem Gemeinderathe und dem
Oberkommando an allen Straßenecken angeheftet wie
hier folgt.

»Es ist allgemein bekannt , daß un,ere ungari¬
schen Brüder der Waffen -Uebermacht unterlegen sind.
Die heldenmürhigen Vertheidiger Wien 's haben vor
den Augen der Welt ihre Ehre bisher glänzend er-
halren . .

Wäre die Möglichkeit eines siegreichen Wider¬
standes denkbar , Mitbürger ! Eure Vertreter würden
mir Euch kämpfen , würden nicht von Uebergabe spre¬
chen ; aber uns fehlt Munition und Proviant.

Mit Eurer todesmuthigen Kampfbegierde können
wir Euch wohl zur Schlachtbank führen , zum Siege
aber gegen diese wohlgerüstete Armee , gegen diese Hun¬
derte von Feuerschlünden nimmermehr.

Darum , heldenmüthiges Volk von Wien , sey
so groß in deinem Falle , als du groß in deiner Er¬
hebung warst.

Für die Freiheit leben ist größer , als tollkühn
unsere Zukunft durch uns und mir uns zu vernichten.
Wir haben die Ehre gerettet , darum ist Nichts verloren.

Volk von Wien , während man glauben machen
wollte , es herrsche Anarchie in unseren Mauern , war
die Ordnung durch Euere bewundernswürdige Mäßi¬
gung von Euch selbst erhalten worden . Arbeiter , Ihr
habt bis jetzt Euch als der Freiheit werth gezeigt,
schändet im letzten Augenblicke nicht Euren Ruhm,
Eure Ehre . Legt die Waffen nieder , denn wir müssen
es thun ; stürzt Euch nicht tollkühn ms Verderben,
erhaltet Euch dem Vaterlande.

Hört die Stimme Eurer Vertreter , die, wie Ihr
selbst , Männer aus dem Volke sind , denen Euer Le¬
ben , Eure Ehre heilig und theuer ist.

Legt die Waffen nieder , und zeigt den einrücken-
den Waffenmännern , daß der Ordnungssinn , daß der
wahre Heldenmuth sich dem Unabwendbaren männlich
fügt . Zeigt , daß Ihr der Freiheit werth seyd und sie
wird , sie muß Euch werden .«

Endlich machte auch der Chef des GeneralstabS'
der Wiener Nationalgarde , Ernst Hau g g dringend
aufmerksam auf die gefahrvolle Lage , und das zweck¬
lose Bestreben den Kampf gegen eine Uebermachr ohne
Munition fortzusetzen.

Der Inhalt "seiner Ansprache , war folgender:
»Im Nachhange zur Proklamation vom 30 . Ok¬

tober um 8 Uhr Abends , sehe ich mich verpflichtet , be¬
kannt zu geben , welche Ursachen mich bestimmten , zu
der , mit Sr . Durchlaucht dem Feldmarschall Für¬
sten Windischgrätz  geschloffenen Kapitulation ein-
zurathrn.

Es mangelt schon seit drei Tagen an Muniton,
welche verräterisch von mehreren Individuen theilweise
unterschlagen wurde . Auch Mangel an Lebensmitteln
macht sich fühlbar , und wird in längstens zwei Tagen
sehr drückend werden . Die Geschützbedienung wird von
Tag zu Tag weniger . Der Mangel an geschulten und

geübten Truppen , welche die Entsendung von Suc-
curs an die bedrohten Punkte unmöglich macht , in¬
dem die Garde bisher nur den Beruf hatte , sich blos
in ihrem Bezirke zu vertheidigen , wobei ich aber dan¬
kend jener Garden gedenke , welche mit muthiger Auf¬
opferung überall hin sich verwenden ließen.

Weitere Motive sind noch:
Die wiederholte Versicherung , daß dievon 'LS

Majestät dem Kaiser gewährleisteten Volksrechte nicht
beeinträchtiget werden sollen . — Die bestimmte Ueber-
zeugung , daß das nicht gerufene ungarische Heer der
Zahl nach im Mißverhältnisse zur jetzt einschließenden
Truppenmacht stehend , keinen Entsatz der Stadt brin¬
gen konnte . Die durch fortgesetzten bewaffneten Wi¬
derstand unvermeidliche Zerstörung des Wohlstandes
unserer herrlichen Stadt , das grenzenlose Elend der
armen Klasse bei herannahendem Winter , der gestörte
Verkehr und Handel , und alle die Gräuel eines voraus¬
zusehenden Bürgerkrieges mit den entsetzlichen Folgen.

Vom Standpunkte der Menschlichkeit und Ver¬
nunft , ehrlicher Ueberzeugusig und verständiger Beur-
theilung mußte ich für eine Kapitulation stimmen
denn Wien mit einer halben Million Einwohner , und
die ganze Bevölkerung Oesterreich 's lag auf der einen
Wagschale — Fügung in ein zwar hartes aber vor¬
übergehendes Los auf der Andern . Hier hatte Ver¬
stand und Gewissen zu entscheiden — aufbrausende
Wallungen sind in solchen Augenblicken Verbrechen
am Volke.

Die heute von Seiner Durchlaucht dem Feld¬
marschall Fürsten Windischgrätz  rückgekehrte De¬
putation brachte das Versprechen mit , daß die im
März und Mai errungenen Freiheiten nicht geschmä¬
lert , und die für 's Volk eingetcetenen Militärs , mög¬
lichst mild behandelt werden sollen . Ferner , daß der
Nationalgarde ihre eigenthümlichen Waffen und Ge¬
schütze bei Reorganisation der Garde gleich wieder zu-
rückgestellt werden sollen.

Garden von Wien ! Ich harrte bei Euch aus,
während der mit blutiger Flammenschrift in die Ge¬
schichte gezeichneten October -Periode . Wenn zwanzig
mühevolle Tage , wenn zwanzig schlaflose Nächte , wenn
der redlichste Wille Euch zu dienen , wenn die durch
viele Hemmnisse benachtheiligten Anstrengungen eini¬
gen Werth haben , so hoffe ich , daß Ihr auf mein
Wort höret , und mit dem Muthe das Unabwendbare
ertragen werdet , was Ihr den feindlichen Kugeln ge¬
genüber bewiesen habt.

Ich trete von meinem harten Posten mit dem
Bewußtseyn treuer Pflichterfüllung , zurück , und danke
Euch Kameraden für bas Vertrauen und die helden-
müchige Hingebung im Dienste für 's Volk und die
Volksrechte .«

Aber wie schon gesägt , alle diese, und die noch
folgenden Proklamationen und Ansprachen , welche an
den Mauern klebten , wurden blos begierig gelesen,
und blieben ohne Erfolg.

Auf der Universität sammelten sich die bewaff¬
neten Schaaren , und begehrten vom Studenten -Ko-
mitöe die Befehle , was sie zu thun haben.
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Bald darauf kam ein Theil des demokratischen
Freikorps und verlangte vom Studenten -Komitee die
Weisung , daß die Sturmglocke bei St . Stephan ge¬
lautet werden dürfe.

Aber auf alle diese Anforderungen erklärten die
Mitglieder des Komitees , daß die Kapitulation , oder
Uebergabe der Stadt bereits abgeschlossen sey , und
daß jeder feindselige Angriff , um größerem Nebel vor¬
zubeugen , beseitigt werden müsse.

Mit dieser Antwort nicht befriedigt , entfernte
sich jetzt die demokratische Truppe unter Drohworten
gegen das Komitee , und bald darauf ertönre die
schauerliche Sturmglocke vom St . Stephansthurme als
das Zeichen zum Beginne des Kampfes.

Von allen Seiten stürzten jetzt die Adjutanten,
ohne bestimmte Weisung theils zu Pferde , rheils zu
Fuß herbei , und befahlen den Angriff.

So wurde nun der Anfang gegen die Mittags¬
stunde auf der Nothenthurmbastei mit einer Kanonade
und einem lebhaften Pelotonfeuer auf die gegenüber¬
liegenden Häuser in der Leopoldstadt gemacht , ohne,
daß von dieser Seite von dem Militär , welches man
dort vermurhete , eine Erwiderung geschehen wäre.

Auf diese Weise wurde nun auch auf den übri¬
gen Basteien das obfeuern der Kanonen fortgesetzt,
was aber keinen andern Zweck fand , als die Häuser
blindlings zu beschießen.

Gegen 2 Uhr Nachmittags wurden nun auch
Kanonen auf dem Scephansplatze aufgestellt , um die¬
jenigen niederzuschießen , die es vielleicht wagen möch¬
ten , eine Entwaffnung der kampfbegierigen Garden
und Proletarier rc. gewaltsam zu verlangen.

Auch stellte sich ein Mitglied des demokratischen
KlubbS vor den Eingang zum Stephansthurme , und
drohte jedem mir einer gespannten Doppelpistole nie¬
derzuschießen , der es wagen würde , die von dem Für¬
sten Windisch grätz  anbefohlene schwarzgelbe Fahne
auf der Spitze des ThucmeS aufzu stecken.

Waren schon die letztern Tage der October -Re-
volution mit großer Gefahr verbunden , so waren jetzt
der letzte Tag und vielmehr die letzten Stunden um
so gefährlicher , da man zur Ergreifung der Waffen
in dem vcrborgendsten Winkel hervorgesucht wurde . Es
war also gefährlich ohne Waffe sich auf die Straße zu
wagen , noch gefährlicher aber war es, mit der Waffe
sich sehen zu lassen , da man jeden Augenblick nicht
sicher war , daß das Militär in die Stadt eindringen,
und diejenigen , welche mit den Waffen in der Hand
ergriffen werden , nicht am menschlichsten behandeln
werde.

Uebrigens waren aber vielleicht die Wenigsten der
Kampfbegierigen auf einen solchen Ueberfall gefaßt,
und der Wunsch der Mehrzahl nur dahin berechnet,
daß es zu keiner Entscheidung kommen soll , sondern
daß der verzweiflungsvolle Zustand noch länger bleibe;
denn Viele , ja sehr Viele fanden sich höchst beglückt in
diesem gemüthlich -- anarchischen Treiben , wo sie nichts
zu arbeiten brauchten , und dennoch für ihren Lebens¬
bedarf gedeckt waren.

Viele waren auch der Meinung , im Falle sie
den Sieg erkämpfen , werden sie reiche Herren wer¬

den , da man gewiß die Reichthümer der Schwarz¬
gelben unter sie vertheilen wird u. s. w.

Da der Kanonendonner immer vielseitiger und
heftiger wurde , so ließ jetzt Fürst Win d i sch grätz
noch mehr Truppen durch die Vorstädte einrücken , und
stellte sie mit hinlänglichem Geschütz im Sch War¬
zen  b e rg ' schen Garten und bei den kaiserlichen Stal¬
lungen auf.

Bald darauf erschien vor dem äußern Thore der
Burgbastei , auf welcher bereits weiße Fahnen zum
Zeichen der Ergebung aufgesteckt waren , eine neue De¬
putation deS Gemeinderathes , begleitet von der Burg¬
wache , um die Uebergabe der Stadt feierlich auszu¬
führen ; da stürmte aber plötzlich eine Truppe von
Mobilgarden herbei , riß die Friedensfahnen herab * ) ,
und verjagte diejenigen welche bemüht waren , die an
dem Eingangschvre aufgethürmten Pflastersteine weg¬
zuräumen.

Gleichzeitig wurde auch von der Burg - und
Kärnthnerthorbastei herab auf das anrückende Mili¬
tär geschossen, wobei viele Soldaten verwundet und
rodt den Kampfplatz bedeckten.

Dieses war jetzt die Ursache , daß von den am
Schwarz  e nberg ' schen Garten neben der Karlskir-
che , anfangs der Mariahilfer -Straße , und vor den
kaiserlichen Stallungen aufgestellten Batterien gegen
die Stadt ein heftiges Bombardement eröffnet wurde.

Die Kanonenkugeln , Granaten und Raketen sie¬
len am dichtesten in her Gegend der Kärnthnerstraße
und des Burgplatzes , ja sogar bis am hohen Markt
m das Baron Sina 'sche Haus , wo sich das griechi¬
sche Konsular befindet.

Die Erschütterung dieses zweistündigen Bombar¬
dements , welches in ihrem schauerlichen Donner mei¬
lenweit . gehört wurde , war so stark , daß die Häuser in
ihren Grundfesten erbebten , die Fenster klirrten und in
Trümmern und Scherben die Straßen bedeckten. Die
Hausrhore , Gewölber , und jeder Eingang war ver¬
sperrt , ja die Gassen waren fast Menschenleer , denn
in den Häusern hatte sich Alles zusammengedrängt,
oder in die Keller jammernd verkrochen.

Als in das äußere Burgrhor Bresche geschossen
wurde , und der Kugelregen immer dichter fiel , ver¬
ließen die Vertheidiger die Kanonen , warfen ihre Ge¬
wehre weg , und flüchteten sich von allen Seiten in
das Innere der Stadt.

Nun rückten zwei Bataillone vom kroatischen
Grenzregimente (Ottochaner ) durch die freigeschossene
Oessnung des Burgthores im Sturmschritte vor , und
zerstreuten sich in starken Abtheilungen über den Kohl¬
markt und den Graben ; wo sie aber als die vielbespro¬
chenen und vielgefürchteten Rothmantler von den beäng¬
stigten Bewohnern mit Jubel und Freude empfangen
wurden.

Wie man sagt , — soll ein Frauenzimmer auf die
Bastei geeilt sepn , und die weißen Fahnen herabge-
rissen , dann die Proletarier durch aufreizende Reden
zum Angriffe bewogen haben.
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Aber während diesem errungenen Siege stand
auch ein Tdeil der Burg in hohen Flammen , näm¬
lich die kaiserliche Bibliothek , das Naturalienkabinet
und die nächstangebaute Augustiner -Kirche ; und eben¬
so zerstörte auch ein zweites Feuer den Palast deS
Grafen Kollow rat  an der Bastei in der Wall¬
fischgasse gelegen.

Bürger und Nationalgarden - Kavallerie waren
jetzt eifrigst bemüht , Leute zusammen zu treiben , wel¬
che zum Löschen des Brandes Hilfe leisten sollten,
aber die Meisten wußten sich wieder aus den zusam-
mengerriebenen Haufen zu entfernen , und riefen spö-
risch : --Nehmet diejenigen zum Löschen , die die Burg
angezündet haben ;-- ja viele sagten sich im Gebeimen
in 's Ohr : --Das Militär hat sich ein recht hübsches
Freudenfeuer gemacht , dieser Brand sind die Früchte
ihres Sieges .--

Kurz an dieser Brandstätte war eine auffallende
Gesinnung der Umstehenden Zuschauer zu bemerken.
Viele betrachteten mit innerer Freude und mit einem
höhnischen Lackeln die Flammen , und wieder Andere
rieben sich die Hände , und drückten dadurch ihre Scha¬
denfreude aus , die sie gerne laut geäußert hätten,
wenn sie nicht in der Besorgniß gestanden wären , von
den nahestehenden ganz unbemerkbaren Ausspähern ar-
retirt zu werden.

Gegen acht Uhr Abends rückten nun auch meh¬
rere Barraillons kaiserlicher Truppen ohne Widerstand
in der Kärnrhnerstraße ein , wo sie gleichfalls mit Vi¬
vats , und den Schwingen weißer Tücher begrüßt
und mit Geld beschenkt wurden.

Von Bewaffneten sah man jetzt fast Niemanden
mehr auf den Straßen , und so war auch von jenen
Befehlshabern , welche an den Schrecknissen dieses Ta¬
ges allein Schuld getragen haben , nichts mehr zu sehen.

Messenhauser  war noch Nachmittags im
Landhause stillschweigend gesehen worden , aber auf sei¬
nen Gesichtszügen war der tiefste Seelenschmerz zu
sehen gewesen.

Er und Jelowicki  waren unter den Vielen,
auf welche nach der Einnahme Wien 's zuerst nachge¬
späht wurde , und sie waren die Einzigen welche sich frei¬
willig gestellt hatten . Die Reichstags -Abgeordneten des
Frankfurter Palaments , Robert Blum und Ju¬
lius Froebl  wurden in dem Gasthofe wo sie wohn¬
ten , verhaftet , dagegen entkamen aber General B e m,
Pulszky und Fenner von Fenneberg  nebst
mehreren andern Betheiligten durch die Flucht.

Noch während deS Bombardements sah man ein¬
zelne Legionärs in den Straßen herumirren , um einen
Schlupfwinkel für ihre Rettung vor dem eindringenden
Militär , welches in der ersten Hitze keine Schonung
gelten ließ , zu suchen , und wohl hie und da gelang
es einigen , daß sie freundlich ausgenommen , oder mit
Kleidungsstücken , um sich dadurch möglichst unkennbar
zu machen , betheilc wurden ; aber nicht überall war
diese augenblickliche Hilfeleistung aufrichtig gemeint,
und Viele davon , die sich jetzt sicher glaubten , wur¬
den ein Opfer der Angeberei durch ihre eigenen Be¬
schützer. Ja die Sucht einzufangen und anzuzeigen
ging schon so weit , daß selbst der Unschuldigste , wenn

er nur halbwegs schlecht gekleidet war , aufgegriffen,
und ins Gefängniß geschleppt wurde.

Die Gasthäuser waren an diesem Abende mit
Menschen fast überfüllt , da die sämmtlichen Thore der
Stadt abgesperrt waren , und Niemand sich aus der
Stadt entfernen durfte.

Am Universitarsplaße war es ganz leer und öde,
wie auf einem Kirchhofe , und man sah weder Lam¬
pen in den Straßen angezündet , noch sonst einen
Lichtstrahl aus den Fenstern der nächstgelegenen Häu¬
ser , vor welchen man Gewehre , Säbel , Pistolen,
Bajonette , Feldbinden , ganze Militärsmonturen , Ka¬
labreser , Kappen uno sonstige Abzeichen in Menge
weggeworfcn fand.

In tiefster Ruhe war jetzt die Nacht des 31.
Octobers vorüber gegangen , und man hätte versucht
werden können zu glauben , Wien sey gestorben oder
in Schutt vergraben , wäre nicht das kriegerische Trei¬
ben an den vielen großen und kleinen Wachfeuern,
so wie die vielen Patrouillen , welche die Stadt durch¬
kreuzten , in lebhafter Thäcigkeit gewesen.

Am frühesten Morgen des 1 . Novembers flat¬
terte die schwarzgelbe Fahne am St . Stephansthur-
me , und die Säulen des österreichischen Kaiserhauses
standen fest unter der Herrschaft des Militärs.

Mit stolzer Freude betrachtete die Parthei der
Schwarzgelben ihre Fahne , welche sie nun endlich mir
Wohlgefallen und so lange sie wollte , unangefochten
beschauen konnte , da sie früher dieser Farbe nur in
Geheimen huldigen durfte , wenn sie von den Demo¬
kraten und Radikalen nicht verspottet und verhöhnt,
oder gar mißhandelt werden wollte.

Auch die deutschen Hüte waren mir alten Ey-
linderhüren gewechselt worden , und die deutschen Bän¬
der , als die Revolutionsfarben geltend , waren wie
verschwunden.

Jeder , der auf den Straßen zu gehen hatte,
zog seine besten Kleider an , um nicht für einen Pro¬
letarier zu gelten , denn Alles wollte sich auf einmal
durch Angebereien gefällig und gutgesinnt machen , und
nicht selten auch durch solch erbärmliche Handlungen
sich sicher stellen , damit er vielleicht nicht selbst einge¬
fangen werde.

Seit dem Einzuge der kaiserlichen Truppen , wa¬
ren nach und nach alle öffentlichen Platze mit zahl¬
reicher Mannschaft besetzt , und zwar auf dem Ste¬
phansplatz , Graben und hohen Markt , wobei auch
die Kanonen nicht fehlten.

Mit vielem Militär war auch der Hof,  wo sich
das Kriegsministerium befindet , und wo in dessen
Nähe der unglückliche Graf Latour  gemordet wor¬
den war — besetzt.

Der Gaskandelaber , auf welchem der Pöbel die
Leiche des ermordeten Grafen hängte , wurde jetzt von
den Soldaten so klein zertrümmert , daß in kur¬
zer Zeit nichts mehr davon zu sehen war,  und größ-
rentheils wurden die zerstreuten Stücke von den Um¬
stehenden als Angedenken des 6cen Octobers aufgesucht,
und weggetragen.
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Die Stadtthore blieben von jetzt an für Ci-
vil -Personen geschloffen , und Niemand , außer dem
Militärs -Personen wurde der Ein - oder Ausgang ge¬
stattet , nachdem die strengsten Hausuntersuchungen
angeordnet waren , um diejenigen aufzugreifen . die
man wünschte , die aber größtentheils noch vor der
Thorsperre sich einen bequemen Ausweg zu verschaffen
gewußt haben.

Auch die Basteien wurden vom Militär bezogen,
und so zeigte sich zur Nachtszeir durch die vielen
Wachfeuer ein förmlicher Lichtkreis um die Stadt.

Jedoch die von den Soldaten angestimmten krie¬
gerischen Gesänge harmonirten keineswegs mit der ge¬
drückten Stimmung der Residenzbewohner , die bei
allen den vielen Zusicherungen für Ruhe , Sicherheit
und Ordnung in einer sehr bangen Erwartung sich
befanden.

Die Kaffeh - und Gasthäuser waren sehr stark be¬
sucht , aber man fand keine neuen Zeitungen , und
selbst die alten Blätter waren schon aus den Weg ge¬
räumt . So fand man nirgends mehr den Radika¬
len , die Konstitution , den F r e i m ü t h i g e n,
den G r ad 'au s , den Charivari , den Studen¬
ten Courier , die Wiener Gassenzcitung,
den Stürmer , den W i e n e r Kr a k eh ler,  ja
sogar der österreichische L' loyd , die Ostdeut¬
sche Post  und die S o n nt  a g s b l ä t t e r rc. waren
verschwunden . Dagegen waren vielseitig zu finden , die
Presse (gegenwärtig strengstens verboten ) , die k. k.
privilegirte Wiener - Zeitung , der politische
Horizont von Saphier , und der österrei¬
chische Kourier  oder die Theaterzeitung
von Adolph Bäuerle.

Ebenso die früher sehr wenig gelesenen und kon¬
servativen Blätter , der Wiener Zuschauer von
Ebersberg , die goldene Mittelstraße von
Rosenthal , die Geißel von Böhringer , und
der Hans - Jörgel rc.

Die Hausuntersuchungen welche durch das Mi¬
litär vorgenommen wurden , bezogen sich auf Perso¬
nen , Schriften und Waffen.

Daß es dabei nicht an beängstigten Personen und
bleichen Gesichtern fehlte , ist leicht begreiflich , denn
es gab wenige Häuser , wo nicht das eine oder das
andere zu finden war,  was man suchte. Besonders
wurden aber jene Häuser mit einer eigenthümlichen
Strenge untersucht , welche früher schon , oft durch
die besten Nachbarsfreunde angezeigt waren , oder wo
man überhaupt solche Personen vermuthete , die in
der October -Revolucion nicht ohne Theilnahme waren,
und daher gegen das kaiserliche Militär im Kampfe,
oder sonst einer zugewiesenen Bedienstung standen.

Solche Hausunrersuchungen , welche sich oft bis
auf die geheimsten Winkel ausdehnten , wurden nicht
nur ein - sondern mehrmalen , immer unter starker
Militär -Begleitung vorgenommen , und in den Brannt¬
weinschenken und kleinen Gast - und Kaffebhausern
mit besonderer Aufmerksamkeit auf übergegangene Mi¬

litärs , Proletarier und Studenten gelauert , um diese
habhaft zu werden.

Diejenigen , welche also glaubten , in solchen Or¬
ten , oder in wenig besuchten Gassen , abgelegenen
Häusern , oder besonders bei bekannten Mädchen , nicht
so leicht aufgefunden werden zu können , waren an
solchen Schlupfwinkeln gerade am unsichersten daran,
während man in jenen Häusern , welche sich in gang¬
baren Straßen und volkreichen Plätzen befanden , weit
weniger Strenge beobachtete.

Endlich sah man auf den Mauern an den Stra¬
ßenecken wieder Anschlagzettel , und zwar Proklama¬
tionen des Fürsten Win dischgratz,  womit jene
Maßregeln bekannt gegeben wurden , welche der Bela¬
gerungszustand bedingt.

Der Inhalt dieser Belehrungen war folgender:
»-Indem ich die unter meinem Befehle stehenden

k. k. Truppen in die Hauptstadt Wien einrücken lasse,
finde ich mich im Nachhange meiner Proklamation
vom 23 . October d. I . bestimmt , jene Maßregeln
allgemein bekannt zu machen , deren Ausführung ich
zur Wiederherstellung des auf das Tiefste erschütterten
öffentlichen RechtszustandeS für unerläßlich halte.

Die ^ radt hat zwar am 30 . d. M . ihre Unter¬
werfung angezeigt , die darüber geschlossenen Bestim¬
mungen wurden jedoch durch den schändlichsten Verrath
wieder gebrochen , daher treffe ich ohne Rücksicht auf diese
Unterwerfungsakte hiemit folgende Anordnungen:

1 . Die Stadt Wien , ihre Vorstädte und Umge¬
bungen in einem Umkreise von zwei Meilen werden in
Belagerungszustand erklärt , das ist : Alle Lokalbehör¬
den für die Dauer dieses Zustandes nach der im §. 9 ent¬
haltenen Bestimmung der Militärbehörde untergestellt.

2 . Die akademische Legion und Nationalgarde,
Letztere jedoch mit den Vorbehalt ihrer Reorganisirung,
sind aufgelöst.

3 . Die allgemeine Entwaffnung , falls sie noch
nicht vollständig durchgeführt worden wäre , ist durch
den Gemeinderath binnen 48 Stunden von der Kund¬
machung gegenwärtiger Proklamation an gerechnet , zu
beendigen . Nach Verlauf dieser Frist wird die zweite
und letzte Aufforderung zur Ablieferung der Waffen er¬
lassen, und 12 Stunden nach Bekanntmachung derselben
eine Hausdurchsuchung vorgenommen , dann aber jeder
Besitzer von was immer für Waffen eingezogen , und
der standrechtlichen Behandlung unterzogen werden.

Von dieser Entwaffnung sind blos die Sicherheits¬
wache , die Militär - Polizeiwache , die Finanzwache,
welche in ihrer bisherigen Wirksamkeit verbleiben , dann
jene Beamten , die nach ihrer persönlichen Eigenschaft
zur Tragung von Seitengewehren zur Uniform berech¬
tigt sind , ausgenommen.

Waffen , welche Privateigenthum sind , werden
mit den Namen der Eigenthümer bezeichnet und ab¬
gesondert aufbewabrt werden.

4 . Alle politischen Vereine werden geschlossen, alle
Versammlungen auf Straßen und öffentlichen Platzen
von mehr als 10 Personen sind untersagt , alle Wirths-
und Kaffehhäuser sind in der innern Stadt um 11 Uhr,
in den Vorstädten und Umgebungen aber um 10 Uhr
Abends zu schließen.



Die dawider Handelnden werden verhaftet , und
vor ein Militärgericht gestellt.

5 . Die Presse bleibt vorläufig nach der Bestim¬
mung des vierten Punktes der Proklamation vom
23 . October beschränkt , und der Druck , Verkauf und
die Affigirung von Plakaten , bildlichen Darstellungen
und Flugschriften nur insoferne gestattet , als hierzu
die vorherige Bewilligung der Militärbehörde eingeholt
und ertbeilt worden seyn wird.

Gegen die Uebertreter dieser Anordnung tritt die
im vorigen Absätze angedrohre Behandlung ein.

6 . Die im §. 5 der Proklamation vom 23 . Ok¬
tober l . I . enthaltene Verfügung , wornach die sich in
der Residenz ohne legale Nachweisung der Ursache ih¬
rer Anwesenheit aufhaltenden Ausländer auszuweisen
sind , wird auf alle in gleicher Lage befindlichen , nach
Wien nicht zuständigen Inländer ausgedehnt.

Die Ausführung dieser Maßregel wird der Stadt¬
hauptmannschaft übertragen , welche sich durch nament¬
liche Eingaben der Hauseigenthümer über ihre Inwoh¬
ner die Ueberzeugung von der Zahl der in die eben
bezeichnete Kathegorie bezeichneten Personen verschaf¬
fen wird.

Der Hauseigenthümer , welcher vorsetzlich einen
Inwohner verschweigt , oder den Zuwachs eines sol¬
chen nicht innerhalb deS in den Polizei -Vorschriften
festgesetzten Termins anzeigt , wird eingezogen und vor
das Militär -Gericht gestellt.

7 . Wer überwiesen wird:
s ) unter den k. k. Truppen einen Versuch unter¬

nommen zu haben , dieselben zum Treubruch zu
verleiten,

d ) wer durch Wort oder That zum Aufruhr aufreizt,
oder einer solchen Aufforderung werkthätige Folge
leistet,

v) wer bei einer etwaigen Zusammenrottung auf die
erste Aufforderung der öffentlichen Behörde sich
nicht zurückzieht , und

st) wer bei einer aufrührerischen Zusammenrottung
mit Waffen , in der Hand ergriffen wird — un¬
terliegt der standrechtlichen Behandlung.

8 . Alle Barrikaden in der Stadt und in den
Vorstädten sind durch den Gemcinderath sogleich spurlos
wegzuräumen , und das Pflaster - Herstellen zu lassen.

9 . Während der Dauer deS Belagerungszustan¬
des bleiben zwar alle öffentlichen Behörden in der
Ausübung ihrer Funktionen ungestört ; nachdem aber
die Militär -Behörde für diese Zeitperiode alle jene Ge¬
schäfte übernehmen wird , welche auf die Aufrechthal¬
tung der Ordnung , Ruhe und Sicherheit der Haupt¬
stadt und ihrer Umgebung abzielen , so haben von nun
an , der mit diesen Geschäften bisher betraute Ge¬
meinderath und die Stadthauptmannschaft dazu nur
in jener Weise mitzuwirken , welche die Militär -Be¬
hörde für zweckmäßig erachten wird.

10 . Um den Zweck des Belagerungszustandes zu
erreichen , der kein anderer seyn kann , als den Ueber-
gang von der Anarchie zu dem geregelten konstitutio¬
nellen Rechtszustande vorzubereiten , wird eine gemisch¬
te Central -Kommission unter dem Vorsitze des Gene
ral -Majors Baron Cordon,  welchen ich gleichzeitig

zum Stadt -Kommandanten ernenne , die oberste Lei¬
tung der durch den Belagerungszustand bedingten Ge¬
schäfte führen , und sowohl die niederösterreichische Lan-
des-Regierung als auch die Stadthauptmannschaft an
ihre Anordnungen gewiesen .«

Ferner wurde bekannt gemacht:
»Der verlängerte Widerstand , den die in offe¬

ner Empörung begriffene Stadt Wien meinen Trup¬
pen entgegen gesetzt hat , bemüssigte mich , nachdem
ich alle Mittel zur gütlichen Unterwerfung derselben
erfolglos versucht , und selbst die schon angebothene Ka¬
pitulation treulos und wortbrüchig von derselben um¬
gangen wurde , die strengste Waffengewalt eintreten
zu lassen , welche deren vollkommene Bezwingung zur
Folge hatte.

Die Stadt Wien und deren Umgebung auf zwei
Meilen im Umkreise befindet sich von heute an im
Belagerungszustände , wodurch sämmtliche , innerhalb
der gedachten Ausdehnung bestehenden Ortsbehörden
unter die Autorität der Militärgewalt gestellt werden»

Indem ich dieses hiermit allgemein bekannt gebe,
spreche ich die zuversichtliche Erwartung aus,  daß die
Provinzen Oesterreich ob und unter der Enns in ih¬
rer bisherigen Treue an das Kaiserhaus und die kon¬
stitutionelle Monarchie unerschütterlich verharren , alle
bösen Einflüsterungen von sich entfernt halten , und
mir die Nothwendigkeit ersparen werden , den Bela¬
gerungszustand noch weiter auf einzelne Ortschaften
oder Gemeinden ausdehnen zu müssen,  in denen sich
wider mein Erwarten ein gleicher übler Geist zeigen
sollte.

Ich warne somit die Bewohner dieser Provin¬
zen auf das Eindringlichste vor jenen Aufwieglern,
welche unter täuschenden Vorspieglungen nur die Auf¬
lösung aller Bande der Ordnung und Gesetzlichkeit
beabsichtigen , unabsehbares Verderben verbreiten , und
der fortschreitenden Entwicklung jeder wahren Freiheit
nur entgegen wirken können .«

Um den Verkehr mit der Stadt und den Vor¬
städten zu erleichtern , hatten schon Abends am 2.
November unbedenkliche  Frauenzimmer freien
Ein - und Austritt gehabt , obgleich jedes derselben
scharf angesehen , und mit ihr einige Worte gespro¬
chen wurden , um sich zu überzeugen , daß unter die¬
ser Begünstigung nicht verkleidete Männer , die man
aufsuchte , oder die als gefährlich bezeichnet waren,
noch vor deren Ergreifung entwischen.

Nach drei Tagen wurden in der Stadt das
Burg -, Kärnthner -, Nothenthurm und Schottenthor
eröffnet , jedoch nur solche Personen hinaus gelassen,
welche mit einem Passierschein versehen waren , der
von einer Militär - Kommission , die sich am Iosephs-
platze befand , ausgefertigt wurde , und den man bei
dem großen Menschenandrange , nur nach einem Stun¬
denlangen Warten , mit wahrhafter Lebensgefahr und
nür dann erst gegen einen sehr sicheren Ausweis über
sein Betragen während den letzten Octobertagen er¬
halten konnte.



Für diejenigen , welche in die Stadr gehen woll¬
ten , oder daselbst Geschäfte hatten , wurde nur inso-
ferne der Eintritt in dieselbe , und dieses auch nur
unter bestimmten Stunden gestattet , wenn sie sich mit
einer Legitimationskarte der Vorstadts -Grundgerichte
und des betreffenden Stadthauptmanschafts - Bezirks-
Kommissariats ausweisen konnten.

Später wurden auch die St . Marxer -, Matz¬
leinsdorfer -, Mariahilfer -, Lerchenfelder -, Nußdorfer
und Tabor -Linie eröffnet , dabei aber gleichfalls Mili¬
tär und Civil -Kommissionen aufgestcllt , wo sich die
hin - und hergehenden Personen auszuweisen hatten.

Der General Freiherr von Cordon  ward von
dem Fürsten Windischgratz  zum Vorstande der
Central -Kommission der k. k. Stadt -Kommandantur
ernannt , worauf sogleich auch von ihm eine Kundma¬
chung erschien , worin er wünschte , daß die Bewoh¬
ner Wien 'S , durch die That beweisen mögen , daß eö
ihnen um die Erhaltung der Ruhe und Ordnung
ernstlich gemeint sey , und daß auch er dadurch in
den Stand gesetzt werde , alle jene Erleichterungen
eintreten lassen zu können , welche mit dem Belage¬
rungszustände verträglich sind.

Nach und nach verschwanden jetzt die aufgethürm-
ten Barrikaden in der Stadt und in den Vorstädten,
das Straßen - und Fahrpflaster wurde wieder herge¬
stellt , die KaufmannSgewölbe wurden wieder eröffnet,
und der allgemeine Geschäftsverkehr sing wieder neu
an , in 's Leben zu treten.

Auch kamen schaarenweise die wohlhabenden Fa¬
milien , welche von den Occober -Ereignissen geschreckt,
mit ihren Reichthümern die Flucht ergriffen hatten,
aus ihren Verstecken wieder zurück , und pflegten nicht
nur ihre vormärzliche Gemächlichkeit zu pflegen , sondern
ließen auch an denjenigen , besonders als Gläubiger oder
Hauseigenthümer , harte Rache fühlen ', gegen welche sic
in der sturmbewegten Zeit nicht auftreten konnten.

Schuldklagen , Pfändungen , Arreste , Anzeigen
unter Geheimhaltung des Namens , nämlich des An¬
gebers oder Denunzianten , waren jetzt an der Tages¬
ordnung z denn das Bewußtseyn , Geld zu haben,
und unter dem — wiewobl oft unverdienten Schutz
der Militärherrschaft zu stehen , gaben daS jetzt ange-
maßte Recht , selbst gegen solche schonungslos zu ver¬
fahren . die durch den Drang der revolutionären Be¬
wegung , in ihrem Geschäftsbetriebe gestört wurden,
oder denselben schuldlos vernachlässigen mußten . -

Ein eigentümliches Geschäftstreiben war in den
erstern Tagen des Novembers ; die Geld -Auswechslung
durch die Kroaten , welche um Silbcrmünze für Bank¬
noten beinahe bettelten . Uebrigens hatte man sich
bei solchen Gefälligkeitsleistungen sehr in Acht zu neh¬
men , denn während ein Kauf - oder Geschäftsmann
mit dem Auswechseln beschäftigt war , wechselte ein
nebenstehender Kroat einen andern oft werthvollen
Gegenstand in seine Tasche.

Eine besondere Eigentümlichkeit in der Plün¬
derungssucht zeigten diese Leute in den Vorstädten,
wo sie besonders auf die vergoldeten Holzrahmen der
Spiegel und Bilder , wie die Fische am Köder gin¬
gen . Als sie aber später bemerkten , daß diese Gegen¬

stände nicht werthvoll genug sind , zertrümmerten sie
solche, und suchten dafür andere 'Gegenstände zu plün¬
dern . Ja diese Leute hatten so wenig Begriff von ei¬
ner werthvollen Sache , daß sie Silberlöffel , Sackuh¬
ren , Gold und Silberdosen , Juwelen , Perlen rc . für
einige Stück Silberzwanziger verkauften.

Von Papiergeld hatten sie gar keinen Begriff,
und mancher war damit sehr zufrieden gestellt , wenn
er für eine Hundertgulden Banknote einige Silber¬
zwanziger bekam ; welcher Tauschhandel besonders den
Juden zu Gute kam , da diese die Ersten waren , die
sich in Geschäftshandel um gestohlene Sachen mit ih¬
nen einließen.

Um sowohl die geheimen Fäden der October -Be-
wegung in die Hände zu bekommen , als auch über¬
haupt die Schuldigen zur Verantwortung ziehen zu
können , wurde gleich nach der Einnahme Wien 'S eine
Militär -Untersuchungs -Kommission niedergesetzt , welche
in ihrer Amtirung so rasch und thätig war , daß zwi¬
schen 8 bis 10 Tagen über 600 Personen bereits aus
ihrer Haft wieder entlassen werden konnten.

Aber ungeachtet dessen füllten sich mit jedem Tage
die Gefängnisse und sonstigen provisorischen Verwah¬
rungsorte mir immer neu aufgegriffenen Personen,
theils schuldig , theils rein unschuldig , wodurch viele
Familien in ein jammervolles Unglück gestürzt wurden.

Es laßt sich also leicht denken , welch eine ge¬
drückte Stimmung in diesen Tagen unter einem gro¬
ßen Theilc der Bevölkerung Wien 'S herrschte . Hier
beweinten unmündige Waisen den gefallenen Vater,
dort zitterten Eltern für den flüchtig umherirrenden
Sohn , hier jammerten wieder Weib und Kinder für
den gefänglich eingezogeucn Mann und Familien -Va-
ter , von dem oft durch tagelanges Aufsuchen keine
Spur entdeckt werden konnte , in welchem schmach¬
vollen Gefängnisse er zwischen Angst und Hoffnung
unter dem guallvollsten Zustande sich befinde.

Wohl war die Ueberzeugung fast schon ganz all¬
gemein anerkannt worden , daß den Zuständen , wie
sie besonders in den letzten Octoberragen waren , noth-
wendig , und bald ein Ziel gesetzt werden müsse , und
der Gemeinderath , der später selbst von dieser Ueber¬
zeugung ausging , überreichte dem Fürsten Win-
dischgratz  im Namen der Bevölkerung Wiens eine
Dank -Adresse, allein , was die wahre Stimmung im
Volke betrifft , war dieselbe , wenn auch äußerlich eine
gezwungene , doch immer noch eine allgemein gedrück¬
te , die sich von dem aufmerksamen Beobachter nicht
verkennen ließ.

Den Beweis davon lieferten die strengen Aufforde¬
rungen wegen Ablieferung der Waffen , und aller aus
dem kaiserlichen Zeughause entwendeten Armatursstü¬
cke; dann die Warnung gegen das Verleiten einzelner
Soldaten zum Treubruche , so wie gegen Schmähungen
oder Beleidigungen gegen das Militär.

Damit die, bei Vorgefundenen Waffen angedrohte
Todesstrafe nicht vielleicht an Hunderten vollzogen
werde , wurde der Termin zu ihrer Einbringung und
Ablieferung wiederholt verlängert , und auch der Ge-



meinderath , so wie besonders die zu diesem Zwecke
zusammengetretenen Vertrauens -Männer aus achtba¬
ren Wiener -Bürgern gewählt , waren eifrigst bemüht,
durch wohlmeinende Warnungen an die Jrregeführ-
ten auf die große Gefahr aufmerksam zu machen.

Bald nach der Einnahme der Stadt Wien wurde
der ruhmgekrönte Feldmarschall - Lieutenant Freiherr
von Weiden  zum Civil - und Militär -Gouverneur
der Residenzstadt Wien ernannt , der sich in kurzer
Zeit , ungeachtet seiner schwierigen Stellung nicht nur
die allgemeine Achtung , sondern auch ein eigenthüm-
liches Zutrauen der Bevölkerung zu ihm , zu erwer¬
ben wußte.

Die erste Sorge war die Freigebung des Verkehrs
zwischen der Stadt und den Vorstädten , was auf das
Volk einen guten Eindruck machte ; dann seine Pro¬
klamation an die Bewohner Wien 'S , welche folgenden
Inhalts war.

»Alle Folgen einer fürchterlichen Anarchie sind in
der schrecklichsten Gestalt an Euch vorübergezogen und
haben Zerstörung bis in das Familienglück eines Jeden
verbreitet . Ein solcher Zustand muß schnell enden,
und daS gute Prinzip , das Recht , wieder seine Stelle
behaupten , sonst sind wir Alle verloren . Denn der
Haushalt jedes Einzelnen , wie jener des Staats kann
nur bestehen , wenn er auf Ordnung und Gesetz ge¬
gründet ist. Nur auf dieser Bahn bewegt sich die Erde,
die Gott so schön geschaffen hat.

Glücklich ! wären die schmerzlichsten Erfahrungen,
die wir bisher gemacht , hinlänglich , dieses Euch fest
in die Seele zu prägen , dann könnte ich mit Zuver¬
sicht auf Eure Unterstützung rechnen . Sie ist Bc-
dingniß , soll mein Wirken gedeihen . Nur ein Bund
der Guten vermag den Staat und jeden rechtlichen Fa¬
milienvater zu retten . — Ohne Staat hat auch er kein
schützendes Dach.

Was die Bösen wollen , ist klar — es ist Zer¬
störung und unser Aller Untergang.

Darum biethe ich Euch die Hand zum großen
Werke . Beginnen wir es schnell , ehe eine gährende
Zeit die Zerstörung mehrt . Stoßt ' sie nicht zurück diese
Hand . Mit meiner letzten Kraft weihe ich mich dem
erhaltenen Berufe.

Vertrauen weckt Vertrauen ! So komme ich Euch
entgegen . — Ihr müßt mich verstehen . — Ihr wer¬
det die Stimme der Vernunft und des Gemüthes er¬
kennen , und mich nicht zwingen , im Donner der Ge¬
schütze die Ordnung zu verkünden .^

Auch ward bereits ein neues Ministerium zusam¬
mengesetzt , und zwar , Fürst Felix Schwarzen¬
berg  als Minister für die auswärtigen Angelegenhei¬
ten und des Hauses . Graf Stadion  als Minister
des Innern und des Unterrichts . Krauß  blieb wie
früher Finanz -Minister . Dr . Bach als Justizmini¬
ster. General Cor don wurde Minister des Krieges.
Bruck wurde Minister des Handels und T h i enfe  l d
Minister der Landes -Kultur und des Bergwesens . Spä¬
ter wurde auch Kulmer  zum Minister ohne Porte¬
feuille ernannt.

Das höchst freisinnige Programm des neuen Mi¬
nisteriums wurde mit großem Jubel begrüßt , jedoch

aber auch mit dem ersehnlichsten Wunsche , daß es ge¬
treulich eingehalten werden möge.

Wien war zugleich auch der Sammelplatz für
die große Operation gegen die nach Ungarn bestimmte
Armee geworden . Die Universität so wie das poli-
technische Institut wurden in Kasernen verwandelt und
die auf den Basteien aufgeführten Kanonen , und ei¬
ligst hergestellten Pallisaden hielten jeden WahnsinnS-
Versuch zurück.

Nicht weniger waren auch starke Patrouillen Tag
und Nacht besorgt , die Ruhe in Wien aufrecht zu
erhalten.

Fürst Windischgrätz  hatte sein Hauptquar¬
tier in Schönbrunn genommen . Der Ban von Kroa¬
tien Freiherr von Jellachich  das seinige in dem
Palaste des Erzherzogs Maximilian  d ' Este auf
der Landstraße , die Oberkommandantur wirkte in ih¬
ren rhätigen Amtsverrichtungen in der sogenannten
Reichskanzlei in der k. k. Burg.

Der Reichstag hatte , obwohl er nur mehr 172
Mitglieder zählte , und daher nicht mehr beschlußfähig
war , sich bis auf den letzten Augenblick gehalten,
und zuletzt noch eine Adresse an Se . Majestät dem
Kaiser berathen , in welcher gegen die Verlegung des
Reichstages von Wien nach Kremsier protestirt wurde.

Inzwischen kamen auch Nachrichten aus Italien
und Galizien , daß die Ereignisse in Wien nicht ohne
Einfluß auf die dortige radikale Bevölkerung geblie¬
ben sind.

In Mailand mußte Graf Radetzky  seine Vor¬
sichtsmaßregeln verdoppeln , und in Lemberg konnte
erst nach einem dreistündigen Bombardement , welches
am 3 . November statt fand , die Ruhe wieder herge¬
stellt werden.

Die Nachricht von der Ermordung Nossi ' s in
Rom blieb in Wien von geringer Wirkung , und nur
die Berliner -Unruhen und der große Heereszug gegen
Ungarn — das eigene Kronland — bildeten größten-
theils das politische Tagsgespräch.

In Beziehung auf Ungarn waren viele nach den
großen Versprechungen der Hoffnung , und sahen sich
schon als Sieger triumphiren , jedoch der ruhiger den¬
kende Theil der Bevölkerung , stellte dem in sein Un¬
glück stürzenden Lande , gleich Anfangs keine vorteil¬
hafte Aussicht bevor.

Inzwischen wurden in Wien alle nur möglichen
Maßregeln getroffen , den gewerblichen Verkehr wie¬
der zu beleben , und den brodlosen Arbeitern Beschäf¬
tigung und Verdienst zu geben.

Sammlungen jeder Art an Geld , Lebensmittel
und Kleidungsstücken wurden von dem Wiener - Ge-
meinderathe eingeleitet , die auch von anderen Seiten,
nämlich aus den Provinzen Unterstützung fanden.

Nach und nach erschienen auch wieder allere und
neuere Zeitungen , besonders jene , welche als die gemä¬
ßigten bekannt waren , aber auch diese gingen manch¬
mal so weit , daß der Gouverneur Freiherr von Wel¬
ken  sich bemüßigt fand , in einem eigenen Erlaß die



vv Redaktionen auf ihr Treiben in einer ernsten War-
v ? nung aufmerksam zu machen.

Die standrechtliche Untersuchungs - Kommission
war indessen fortwährend in ununterbrochener Tätig¬
keit , und es fielen kurz nach dem Echtritte der Mi-
litärgewalt mehrere Männer , welche in den October-
tagen eine gebierhende Stellung gehabt hatten , oder
sonst als gefährliche Personen bezeichnet waren.

Der Erste dieser Unglücklichen war der Buch¬
händler aus Leipzig und Abgeordnete des Frankfurter-
Parlaments , Robert Blum,  überwiesen durch sein
eigenes Geständniß wegen aufrührischen Reden und
bewaffneten Widerstandes gegen die kaiserlichen Truppen.

Robert Blum  und sein Reisegefährte Au¬
gust Froebl  wurden am 4 . November verhaftet.
Sie waren , wie schon erwähnt worden , AbgeorM
nere der Frankfurter National -Versammlung , und
kamen mir Hartmann und Trampusch  nach
Wien , um in einer Adresse die Sympathien der
Linken  in Frankfurt , mit der Wiener -Revolu¬
tion auszusprechen.

^zn den ersten -L.agen hatten diese Abgeordneten
den Zweck ihrer Sendung verrichtet gehabt , und wa¬
ren bereitet am 20 . October wieder abzureisen . Da sie
aber befürchten mußten daß man an den österreichi¬
schen Vorposten ihre Legitimationen als Abgeordnete
von Frankfurt nicht beachten werde , so begaben sich
Beide zu dem sächsischen Gesandten , wo jedoch nur
Blum  einen Reisepaß erhielt , während demFroebl

i ein Reisepaß aus dem Grunde verweigert wurde
weil er kein Sachse war.

Die Zeit vom 20 . bis zum 23 . October brach¬
ten nun Beide wie sie sagten , in Unentschlossenheit zu,
ob sie abreisen sollten oder nicht , da man von Schwie¬
rigkeiten erzählte , die auf der Vorpostenkecte unver¬
meidlich sind. So verstrich im Entschließen , ob sie fort¬
reisen oder hierbleiben sollten die Zeit , bis endlich die
Passage für sie gänzlich abgesperrt war , und sie iu-
ruckbleiben mußten.

20 erhielten sie die Aufforderung unter die
Waffen zu treten , und zwar unter das neu gebildete
Elitenkorps , wo jedem von ihnen eine Kompagnie über ---
geben wurde.

Blum  hatte dabei den gefährlichsten Dienst,
denn obwobl Anfangs bestimmt war , daß dieses Korps
nur zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung in der
«tadt bestimmt sey, so wurde es doch ohne Ausnahme
mehr  zum Kampf gegen die kaiserlichen Truppen,
als zu dem eigentlichen Zweck für die Erhaltung der
Sicherheit und Ordnung in der Stadt verwendet.

Da es schon in den ersten Tagen leicht begreif¬
lich war , daß Wien unter solchen Umständen , wo
Munmoi , mangelte , und überhaupt sich eine zweite
Parthei bildete , sich nicht halten könne , so übergaben
Blum und Froebl  am 29 . October ihr Gesuch
um Entlassung aus der Dienstleistung , die auch an¬
genommen wurde , und Beide verhielten sich nun von
diesem Tage an , ruhig in dem Gasthause wo sie
wohnten . '

os — - -

General C so r i k, und ersuchten diesen, ihnen , in Be - ^
zug auf ihre Eigenschaft als Abgeordnete der Frank-
furter National -Versammlung , die erforderlichen Pas¬
sierscheine zu erlheilen , der sie aber in einer sehr höf¬
lichen Antwort an dem General Cordon  verwies.

Bald darauf , nämlich am 4 . November Morgens
erschien ein Offizier mir 6 bis 8 Mann Militär und
holte Beide aus ihrem Wohnorte gegen Vorweisung
eines Verhaftsbefehls ab , der auf die Rückseite jenes
Briefes geschrieben war,  mit welchem sie um Aus¬
fertigung ihrer Pässe gebeten hatten.

Blum und Froebl  wurden nun in 's Stabs-
stockhaus abgeführt , und hier bis zum 8 . November
unter einer rücksichtsvollen Behandlung allein in ei¬
nem Zimmer gelassen . An diesem letzten Tage bekamen
sie aber noch einen Mann in Gesellschaft , der sich
einen General -Adjutanten M e sse n h a u se r S nannte,
und sich sowohl vor der Wachmannschaft als auch
vor dem Profoßen eine besondere Achtung zu verschaf¬
fen wußte * ) .

Blum  hatte über die Aufforderung dieses Gesell¬
schafters , der sich besonders Theilnehmend für das
Schicksal Beider zeigte , einen Protest über die Ver¬
haftung abgefaßt , und solchen Nachmittags an den
Fürsten Win di schg rätz abgeschickr , aber kaum
konnte dieser dem . Fürsten eingehandigt worden seyn,
so wurde Blum  schon ins  Verhör abgeführt , und
kam nicht wieder zurück.

Den 9 November 1848 Morgens 7 Uhr wurde
ihm das Urtheil folgenden Inhalts angekündigt ; daß
er nämlich bei dem erhobenen Thatbestande , und durch
sein eigenes Geständniß und Zeugen überwiesen , so¬
wohl auf der Universität in einer zahlreichen Versamm¬
lung durch aufreizende Reden zum Aufstande aufge¬
regt , und sefbst als Kommandant einer Kompagnie
des Elitenkorpö thätigen Antheil genommen habe , daher
nach der Bestimmung der Proklamation des Fürsten
Win di schgrätz vom 20 . und 23 . October mit dem
Tode durch den Strang bestraft werden soll. In der
augenblicklichen Ermanglung eines Freimanns oder
Henkers , wurde aber dieses Urtheil in der Brigittenau
gegen 8 Uhr Morgens durch Pulver und Blei , näm¬
lich des Erschießens vollzogen.

Robert Blum  war aus Köln in Nheinpreu-
ßen gebürtig , 40 Jahre alt , katholisch , verheiratet
und Vater von vier Kindern.

Froebl  wurde hierauf um Mitternacht aus sei¬
nem früheren Gefängnisse in ein anderes Gefängniß
gebracht , und dann zum Verhöre geführt.

Auf die von der Militär -Kommission an ihn ge¬
stellten Frage , ob er nach dem 23 . October , nach der
Proklamation des Belagerungszustandes , noch die Waf¬
fen in der Hand gehabt hatte , bejahte er diese Frage
mit der Entschuldigung , daß der Belagerungszustand
im Innern der Stadt nicht publizier worden sey , und
überhaupt der Reichstag nach dem von ihm gemachten
Protest , diesen für ungesetzlich erklärt habe.

Nach zwei Tagen des Einrückens des k. k. Mi-
litärs in Wien wandten sich Beide schriftlich an den

- -vul « v u u l v P r e p l e.r n , ^ oter von V t e r-
nau.  Auch er wurde am 11. November ein Opfer
der October -Revolulion.

H6 — 26
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Als er weiters befragt wurde , ob er wisse , was
der Belagerungszustand sey , gab er ganz kurz zur Ant¬
wort , er wisse , daß durch eine solche Unordnung die
Thätigkeit jeder andern Behörde aufgehört habe , und
daß von nun an die Milirärgewalc nach ihren Gesetzen
herrsche.

Zuletzt -wurde er noch aufgefordert , was er noch
ferners zu seiner Vertheidigung zu sagen habe , worauf
er der Wahrheit getreu angab , daß er sich früher län¬
gere Zeit in Wien aufgehalten , und unter Anderen
auch ein Buch unter dem Titel : »Oesterreich,
Deutschland und Europas  geschrieben habe , wel¬
ches dadurch den Beifall der konservativen Presse gefun¬
den , weil er sich darin für ein Bestehen des österrei¬
chischen Staatenkompleres im dauernden Verbände mit
Deutschland ausgesprochen.

Der Vorsitzende des Kriegsgerichts hielt die An¬
gabe dieses Umstandes für sehr wichtig , und verlangte
das Buch , was noch zufällig unter Blum ' s rückgelas¬
senen Papieren aufgefunden wurde.

Am nächsten Lage den 11 . November wurde
nun das Urrheil über Froe bl  dahin ausgesprochen,
daß er wegen Betheiligung an dem bewaffneten Wi¬
derstand gegen die Truppen Sr . Majestät des kon¬
stitutionellen Kaisers , durch das übernommene Kom¬
mando einer Abtheilung des Eliten -Korps bei den
Barrikaden in der Leopoldstadt , mit dem Strange
hinzurichren sey , jedoch haben Se . Durchlaucht der
Fürst Windischgrätz  befohlen , in Berücksichtigung
der für Froebl  vorgekommenen Milderungs -Umstän¬
de , ihn die Todesstrafe gänzlich zu erlassen , und ihn
sogleich auf freien Fuß zu stellen.

Bald darauf wurde Froebl,  der zwischen Angst
und -Hoffnung schwebte , von diesem fürstlichen Gna¬
denakte mit der Aufforderung in Kenntnis ; gesetzt,
Wien zu verlassen , und so wurde er in Begleitung
eines Polizei - KommissärS mit der Berücksichtigung,
nicht als Gefangener behandelt zu werden , von Wien
bis an die sächsische Grenze befördert.

Rasch auf einander folgten die weiteren stand¬
rechtlichen Urtheile , und zwar am 9 . November ge¬
gen Eduard Jelowicki  aus Hubnik im russischen
Antheile Polens gebürtig , der wegen thätiger Theil-
nahme an dem bewaffneten Aufruhr in Wien , und
geleistetem Widerstand gegen die kaiserlichen Truppen
zum Tode durch Pulver und Blei verurtheilt , und
am 10 . Morgens um halb sieben Uhr , im Stadt¬
graben nächst dem neuen Thore erschossen wurde.

Diesem folgte Eduard Preß lern,  Edler von
Stern au,  aus Wien gebürtig , 32 Jahre alt , an
dem gleichfalls wegen Theilnahme am bewaffneten Auf¬
stande , den 11 . November Abends um halb sechs Uhr
durch Pulver und Blei das Todes -Urtheil im Stadt¬
graben vollzogen wurde.

Hierauf wurde am 14 . November Ignaz
Porsch  aus Widin in Böhmen , 38 Jahre alt , Doc-
tor der Rechte , durch zusammenrreffenoe Umstände
dahin überwiesen , daß er einen Versuch unternommen
habe , mehrere kaiserliche Soldaten zum Treubruche zu
verleiten , jedoch mit Berücksichtigung seiner persönli¬
chen Eigenschaft , wurde er von sechsjähriger Schanz¬

arbeit in schweren Eisen , zu einem sechsjährigen Fe¬
stungs -Arreste verurtheilt.

Am nächstfolgenden Tage den 15 . November um
5 Uhr Nachmittags , wurden drei Unglückliche zum
Strange verurtheilt , jedoch die Todesstrafe mit Pul¬
ver und Blei im Stadtgraben vollzogen , und zwar
Johann Horvath  auS Sagy in Ungarn gebür¬
tig , 33 Jahre alt , Schuhmacher und Lieutenant der
zu Hernals bestandenen Nationalgarde , wegen Theil¬
nahme an dem Verbrechen des Aufruhrs , thätiger
Aufreizung zu einem bewaffneten Ausfälle gegen die
kaiserlichen Truppen , und der persönlichen Leitung die¬
ser Unternehmung , gerade zu jener Zeit , als die Na¬
tionalgarde zu Hernals die Waffen bereits abgelegt
hatte.

Joseph Dangel,  Gemeiner des Jnfanterie-
RegimencS von Heß ; und Anton Niklinski,
Gemeiner des ersten Landwehr -Bataillons vom Jn-
fanterie -Regimente Herzog von Nassau,  Beide we¬
gen treulosen und meineidigen Abfall von ihren Trup¬
pen , und Uebergang zu den Wiener -Insurgenten , wo
sie an dem bewaffneten Aufstande Theil nahmen.

Am 16 . November Morgens um halb 9 Uhr,
erfolgte die Todesstrafe durch Pulver und Blei , an
dem Wiener Nationalgarde -Oberkommandanten Mes¬
senhauser,  wie bei den Uebrigen , gleichfalls im Stadt¬
graben nächst dem neuen Thore , unter einer zahlrei¬
chen Anzahl von Zuschauern aus dem Volke , dage¬
gen aber auch unter großer Militär -Bedeckung.

Wenzel Messenhauser  wurde in der,
mit ihm abgeführten kriegsrechtlichen Untersuchung
durch sein Geständnis ; bei erhobenem Thatbestande über¬
wiesen , daß er in der Eigenschaft als provisorischer
Oberkommandant der Narionalgarde den bewaffneten
Aufruhr in Wien , in dessen Umgebung und in mehre¬
ren Provinzen durch Plakate und Aufgebote zum
Landsturm eingeleitet habe.

Daß er selbst nach der Kundmachung des Be¬
lagerungszustandes über die Stadt Wien , nebst den
Vorstädten und deren Umgebung , durch einen wei¬
teren Aufruf , und nachträgliche Befehle zum Aufruhr,
gegen die zur Herstellung der Ruhe und Ordnung,
von Sr . Majestät dem konstitutionellen Kaiser gegen
Wien abgesendeten Truppen aufgereizt , und diese zum
Treubruche zu verleiten gesucht habe.

Daß er ferner durch einen terroristischen Befehl,
die äußerste Vertheidigung Wien ' S gegen die anrü¬
ckenden Truppen angeordnet , und somit den bewaff¬
neten Widerstand auch thätigst fortgesetzt.

Daß er sogar nach abgeschlossener Kapitulation
wegen Uebergabe der Stadt an den Fürsten W i n-
dischgrätz,  noch am 30 . Mittags zwei Bulletins
über das angebliche siegreiche Fortschreicen der Un¬
garn in zahlreichen Abdrücken unter die Bevölkerung
Wien s verbreitet , und dadurch den Bruch der abge¬
schlossenen Kapitulation herbeigeführt habe.

In Folge dieser erschwerenden Umstände , wurde
nun Messenhauser  zum Tode durch den Strang
verurtheilt , aber , wie schon erwähnt , wurde die To¬
desstrafe durch Pulver und Blei vollzogen.
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Messenhauser , im Bewußtseyn seiner Un¬
schuld , und in der Ueberzeugung , daß er nur im
Aufträge des Reichstages , und selbst in der von dem
Fürsten W in di schgrätz als gesetzlich anerkannten
Behörde , nämlich deS Wiener Gemeideraths , als
Oberkommandant der gesammten bewaffneten Wehr¬
mannschaft handelte , hatte sich nicht , wie Andere
flüchtig gemacht , sondern sich freiwillig gestellt.

Er , der so ehrlich gehandelt , der das bewaffne¬
te aufgeregte Volk stets zur Nachgiebigkeit aufgefor¬
dert — der trotz der eigenen bedrohten Lebensgefahr,
nach dem Abschlüße der Kapitulation mir aller seiner
Ueberredungsgabe zum Frieden ermahnte , und das
bewaffnete Volk dringend bat,  die Waffen niederzu-
legen , ja , den man dafür , weil er aus seiner inner¬
sten Ueberzeugung für die friedliche Ausgleichung sprach,
und den man schon darum vom Stephansthurme her-
abstürzen wollte , ja ihn darum sogar einen Verräther
nannte , weil er es ehrlich mit dem Volke meinte,
dieser Mann mußte den Tod eines Verbrechers ster¬
ben , weil die Armee es haben wollte , und wovon
ihn selbst Fürst Windischgrätz  nicht hätte retten
können.

Noch um die Mitternachtsstunde vom 15 . auf
den 16 . November fuhr der Reichstags -Deputirte
Prato  mir der Beistimmung von vielen Reichstags-
Mitgliedern eiligst nach Olmütz , um die Begnadigung
für Messenhauser  bei Sr . Majestät dem Kaiser
zu erbitten ; allein , wie man sagt — so soll gerade
diese bittliche Verwendung die Vollziehung des Todes-
Urtbeils beschleunigt haben , und Messenhauser
wurde schon Morgens gegen halb neun Uhr aus dem
Stabsstrckhause beim Neuen Thore nach den in der
Nahe liegenden Stadtgraben geführt.

In einem schwarzen Sammtrocke gekleidet , ging
er langsam mit Ruhe und fester Haltung auf den
Platz , wo er seinen Tod erwartete.

Hier angekommen , sprach er noch einige Worte
mit dem Priester der ihn begleitete , so wie mit dem
Ober -Offizier , der über die Militär -Abtheilung den
Befehl führte , wobei er diesen ersuchte , den Tod sich
selbst kommandiren zu dürfen , was ihm auch zuge¬
standen wurde.

Messenhauser  machte nun noch einige Schrit¬
te vorwärts , um sich die gehörige Stellung zu ge¬
ben . Endlich ließ er eine Hand in die Linke Hüfte
sinken , und legte seine rechte Hand auf die Seite des
Herzens zeigend.

Bald darauf kommandirte er mit lauter Stimme
zu den wenige Schritte vor ihm stehenden Jagern,
»Fertig « — » legt an !«  blickte darauf noch todes¬
mutig in den Lauf der vor ihm angelegten Gewehre,
welche ihm in der nächsten Sekunde den Tod bringen
sollten , und rief ganz beherzt das ihn vernichtende
Wort — »Feuer !«

Hierauf knallten drei Schüsse fast zu gleicher
Zeit , — und Messenhauser  hatte sein Leben
geendet.

Viele Thränen sah man um ihn im Verborge¬
nen fließen , und fast Jedermann verließ den schau¬
dervollen Platz mit Wehmuth und Trauer.

Messenhauser  starb wie einst der Sand-
wirch Andreas Hofer,  muthig und unerschrocken,
wre dieser hochgeachtete Mann der Tiroler ; und sein
Name wird daher sowohl in der Geschichte Wien 's,
als auch in der Geschichte Oesterreich 's vielgenannt
bleiben.

Ob übrigens die Sache , für die er so helden¬
mütig gestorben , eine so große und erhabene war,
wie jene des Andreas Hofer,  muß den spärern
Geschichtsschreibern Vorbehalten bleiben.

Am nächsten Tage wurde wieder ein kriegsrecht-
lich ausgesprochenes Todes -Urtheil durch Pulver und
Blei , an Anton Brog in  i aus Brünn in Mäh¬
ren gebürtig , 29 Jahre alt , vollzogen , nachdem die¬
ser^ durch eidliche Zeugenaussagen beschuldigt ward,
daß er in einem Gasthause vor mehreren Gästen vom
Civil - und Militärstande , aufwiegelnde Gespräche ge¬
führt habe , wobei er sich besonders strafbare Drohun¬
gen über die Ermordung hoher Personen erlaubt
habe.

Wenige -L.age darauf am 23 . November wurden
zwei Redakteure nach kriegsrechtlichem Ausspruche durch
Pulver und Blei um 7 Uhr Morgens im Stadtgra¬
ben erschossen , und zwar.

Alfred Julius Becher,  aus Manchester in
England gebürtig , 45 Jahre alt , Doctor der Rechte
und verantwortlicher Redakteur der politischen Zeit¬
schrift » der Radikale « dann Hermann Zelli-
nek  aus Ungarisch -Brod in Mähren gebürtig , 25
Jahre alt , israelitischer Religion , Doctor der Philo¬
sophie und Mitarbeiter der von Becher herausgege¬
benen Zeitschrift.

Beiden wurde als Verbrechen zur Last gelegt,
daß sie das Volk zur bewaffneten Empörung gegen
Se . Maj . den konstitutionellen Kaiser , und zum of¬
fenen Widerstande gegen die zur Unterdrückung des
Ocrober -- Aufruhrs abgesendeten kaiserlichen Truppen
aufgewiegelt , und besonders in den Blättern vom 22 .,
24 ., 25 und 26 . October , die schamloseste und em¬
pörendste Verdächtigung Sr . Majestät des Kaisers
und des allerhöchsten Hofes , gegen das Volk ausge¬
sprochen , zur Verweigerung der Steuern aufgefor¬
dert , die Proklamation des Fürsten Windischgratz
herabgewürdigt , und für ungesetzlich erklärt , den al¬
lerhöchsten Hof des Desvotismus und des offenen
Bruches mit den Völkern der Gesammt -Monarchie
ehrlos beschuldigt , Letztere zum Kampfe gegen die ge¬
setzliche Dynastie aufgereizt , die Einsetzung einer re¬
volutionären Exekutivgewalt vorgeschlagen , und über¬
haupt alle Elemente einer entfeßelten Presse aufgebo-
then haben , um den Sturz der gesetzlichen Regierung,
und der allerhöchsten Kaiser -Familie durch Waffenge¬
walt und den vorbereiteten äußersten Widerstand ge¬
gen die kaiserlichen Truppen herbeizuführen.

Dagegen erfreute sich der gleichfalls zum Tode
verurtberlr gewesene Kommandant der akademischen Le¬
gion Aigner,  daß er mir seiner völligen Begnadi¬
gung pardonnirt wurde.

Von den weiters von dem Fürsten Windisch¬
gratz  zur Auslieferung bestimmten Personen , näm-
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lich deS General Bem 's , des ungarischen Staatsse¬
kretärs Pulszky  und des Dr . Schütte , denen ganz
gewiß dasselbe Schicksal bevorgcstanden wäre , wie den
früher genannten Unglücklichen , war keine Spur mehr
in Wien zu entdecken , und sie mögen sich schon in den
letzten gefahrvollen Lagen aus Wien entfernt haben.

Dr . Schütte  soll sich aber nach seiner später»
Angabe erst den 16 . November von Wien wegbegeben
haben , und rechtfertigte sich über die ihm zur Last ge¬
legten Beschuldigungen folgenden Inhalts:

--Ich war weder Mitglied des demokratischen
Central -Lomitües , und war auch in dasselbe niemals
gewählt worden ; und wenn man mir auch den Ein¬
tritt in dieses Comitöe gestattete , und auf meine
Stimme hörte , so war es nur persönliche Rücksicht
und Achtung gegen meine Person — und überhaupt,
weil eS dort an vernünftigen Führern fehlte.

Auch war ich nicht Mitglied des Studenten -Co-
mitües , und noch weniger in der akademischen Legion
einverleibt . Ich hatte weder ein Freikorps errichtet,
noch weniger über eine solche Freischaar einen Befehl
übernommen . Wohl war ich mit einer Pistole be¬
waffnet , aber dieses geschah nur aus dem Grunde,
um dadurch mich jenen Unannehmlichkeiten zu entzie¬
hen , welche Unbewaffnete in den letzten Octobertagen
zu erdulden hatten.

Ueberdieß war ich fortwährend kränklich , was
mich vollends verhinderte bei irgend einem Kampfe
Lheil zu nehmen , und waS mich auch zwang , nach
der Eroberung der Stadt noch in derselben , trotz der
mir drohenden Lebensgefahr , zu verbleiben.

Ebenso war ich weder mir der radikalen Presse
betheiligt , noch weniger ließ ich mir aufreizende Reden
in Volksversammlungen zu Schulden kommen.

Das was ich schrieb , war eine Kritik des Mi¬
nisteriums Wessenberg - Doblhoff,  welche in
dem Zeitblatte » der Radikalem  abgedruckt wurde,
übrigens war meine weitere schriftstellerische Thätigkeit
nur mit Beiträgen auf das Journal des österreichi¬
schen Lloyd 's beschränkt.

Auch meine Reden hatten , nachdem ich die Be¬
völkerung Wien 's aufmerksamer beobachtet , und ihr
Treiben näher kennen gelernt hatte , eine andere Wen¬
dung angenommen , und ich sprach von nun an nur über
praktische Gegenstände , und darüber nur sehr selten ; so
z. B . über Umgestaltung des Steuerwesens nach an¬
dern Grundsätzen . — Ueber Bildung von Handwerks-
Vereinen mit Vorschußkassen . — Ueber Umgestaltung
deS Gemeindewesens rc.

Dieses waren die belehrenden Fragen , welche
ich vor dem Volke aussprach , und alle diese Reden
waren immer im gemäßigten Tone gehalten.

Und dennoch forderte Fürst Windischgrätz
meinen Kopf , und soll sich, als die Sprache von mir
und Pulszky war,  geäußert haben , » Ich würde
Beide augenblicklich und ohne Weiters hängen lassen,

. obwohl er dann spater seine Meinung in Beziehung
auf mich , änderte.

Uebrigens scheint es , daß Fürst Windisch¬
grätz  wie alle seine Proklamationen und mündlichen
Aeußerungen beweisen , von dem Zustande der Stadt

Wien und ihrer Bevölkerung durchaus falsch unter¬
richtet war , und fortwährend von Männern umgeben
gewesen seyn mag , die von dem Grundsätze ausgegan¬
gen sind , jede Revolution werde von Fremden  ge¬
macht ; und da daS gutmüthige Wienervolk wahrlich
nicht allein Schuld an der revolutionären Bewegung
seyn mag , so muß an solchen fremden Aufwieglern
einmal ein warnendes Beispiel ausgestellt werden.

Unter solchen Umständen , dann bei dem Fortbe¬
stände des Standrechcs , so wie der grenzenlosen Er¬
bitterung der Armee , mich dem Fürsten Windisch¬
grätz  freiwillig zu stellen , wäre daher eine Thorheit
gewesen , und es würde mir unvermeidlich ebenso ge¬
gangen seyn , wie denjenigen , welche durch kriegsrecht¬
liche Urtheile den Tod durch Pulver und Blei fanden .«

Bisher war die Revolution in Wien eigentlich
nichts anderes , als eine bewaffnete Volksbewegung ge¬
wesen , und nur Wenige dachten daran , oder harten
dazu den innern Drang und das erforderliche Talent,
diese Revolution zu einer staatlichen Organisation zu
benützen.

Wie man den Sieg , wenn einer errungen wür¬
de , benützen sollte , damit er nicht wieder nutz - und
früchtlos und bloS blutig sey , — so wie der Sieg
am 6 . October — darüber hatten , so nahe es war,
weder der Reichstag noch die verschiedenen Volks-
Wereine einen wahren Begriff , und so wurde Anarchie
das drohende Ende des Anfangs erkämpften Sieges.

Diesem aber dennoch nach Möglichkeit vorzubeu-
gen , wandte man sich an mehrere ReichscagSmitglie-
der , und auch an daS Central -Comitüe , um einen
schon am 7 . October entworfenen Plan der Organi-
sirung einer Exekutiv -Gewalt des Staates vorzulcgen,
und zur Annahme zu bringen.

Dieser Plan , eigentlich bestimmt , in einer am
8 . October in dem Odeon -Saale in der Leopoldstadt
berufenen , und von dort nach dem Prater zu verle¬
genden großen Volksversammlung ( welche aber nicht
zu Stande kam ) zu berathen , und gleich ins Werk zu
setzen-, ging darauf hinaus , eine neue Erekutivge-
walt , nämlich eine provisorische Negierung in der Art
zu bilden , daß nicht allein eine durchaus demokrati¬
sche, leitende Gewalt an die Spitze des Staats ge¬
stellt , sondern auch durch die eigenrhümliche Art der
Zusammensetzung derselben , dem Nationalitä¬
ten - Kampfe  im Kaiserstaate ein Ende gemacht
würde.

Die Grundsätze welche dem Plane zum Grunde
lagen , waren.

In die Erekutiv - Gewalt zuverläßige oder ver¬
traute Demokraten zu bringen , und diese so zu¬
sammenzusetzen , daß sie nicht wie der frühere Sicher¬
heits -Ausschuß den Karakter einer städtischen Behörde,
sondern die Repräsentation des ganzen Reiches , näm¬
lich aller Provinzen inne habe , weil nur auf diese
Weise es möglich gewesen wäre , auch die Provinzen in
die revolutionäre Bewegung mit hineinzuziehen , und
die Bewegung von der Hauptstadt ausgehend , zu einer
wirklichen politischen Reichsrevolution zu machen.
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Dieser Plan wurde nun in einer geheimen Sit¬
zung des Central -Comitees , woran auch die Frank¬
furter Deputirten Blum und Froebl  rc . Theil
nahmen , vorgelegt , mit wenigen Abänderungen ange¬
nommen und zugleich beschlossen, ihn nach dem ersten
entscheidenden .Schlage augenblicklich zur Ausführung
zu bringen.

Die darüber entworfene Proklamation war fol¬
genden Inhalts.

»Nachdem Se . Mas . der Kaiser die Residenz - ,
stadt Wien verlassen hat , ohne irgend eine exekutive
Gewalt , welche in seinem Namen und nach den For¬
derungen der konstitutionellen Grundsätze , die oberste
Leitung der Staatsangelegenheiten in dieser verwirr¬
ten Zeit mit kräftiger Hand führt , zurückgelassen.

Ferner , daß auch ein verantwortliches Ministe¬
rium eigentlich nicht mehr bestehe , weil alle Minister
mit der Ausnahme eines Einzigen ihren Posten ver¬
lassen , oder niedergelegt haben ; dann , daß weder der
Reichstag , noch sonst eine Behörde Kraft genug zeige,
eine wirkliche Exekutiv -Gewalt zu bilden , oder selbst
zu übernehmen , und dadurch die Fortdauer dieses Zu¬
standes nur Anarchie in der Hauptstadt , und einen
blutigen Bürgerkrieg unter ihren Mauern Hervorru¬
fen wird , und endlich:

In Berücksichtigung des schon ausgcbrochenen
Nationalitaten -Kampfes in Ungarn , welcher eine Zer¬
splitterung der Monarchie zu ihrer nochwendigen Folge
haben , oder einen der blutigsten Kriege bringen wird;
wird der Reichstag hiemit durch das Volk von
Wien , welches im Interesse seiner Freiheit , im In¬
teresse der öffentlichen Wohlfahrt , und im .Interesse
der wankenden Dynastie , die Initiative zu ergreifen
sich gedrungen fühlt , ernstlich aufgefordert.

Zur augenblicklichen Bildung einer Exekutiv -Ge-
walt für die Gesammt -Monarchie zu schreiten , und
zu diesem Zwecke aus jeder früher selbstständisch ver¬
tretenen Provinz einen Mann , der das Vertrauen des
Volkes besitzt , in dieselbe zu wählen , und zu gleicher
Zeit um unser Verhältnis mit Deutschland von vorne
herein sicher zu stellen , ein Mitglied der Frankfurter
National -Versammlung dieser Exekutiv -Gewalt als Re¬
präsentanten Deutschlands , beizugeben * ) .

Die Stellung dieser Exekutiv -Gewalt zum Throne
und zum Reichstage ist die eines verantwortlichen Mi¬
nisteriums , das dann natürlich aus ihrem Schoße
hervorgehen wird.

Nur bei einer Vertretung aller Provinzen des
Kaiserstaates kann den Nationalirären -Kampf und die
Zersplitterung des Staates vermieden , nur durch eine
kräftige , wirklich freisinnige ( demokratische ) Regierung
kann die Ruhe hergestellt , Anarchie vermieden und die
konstttutionellc Freiheit gesichert und entwickelt werden.

*) Unter den Personen welche dafür bezeichnet waren,
wurden genannt : Schuselka  für Unter -Oesterreich,
Berger  für Ober - Oesterreich , Appellationsrath
Dittrich  für Steiermark , Dr . Rulitz  für Kärn-
then , Graf Anton Alexander Auersperg
für Krain , Bor rosch für Böhmen , Giskra  für
Mähren , Borkowsky  für Galizien , Kossuth
für Ungarn , u. s. m. Andere.

Die in Wien anwesenden Mitglieder dieser Exe¬
kutiv -Gewalt treten gleich als provisorische Regierung
in Activität , und das Volk gesellt ihnen durch Wahl *
und den einstimmigen Ausspruch ein Mitglied eines
der demokratischen Klubbs von Wien bci.-§

Diese Proklamation sollte in einer großen Volks-
Versammlung vorgelegt , und dadurch als der Aus¬
druck des Volkswillens durchgesetzt und dann sogleich
dem Reichstage zur Annahme vorgelegt werden.

Die Verhältnisse waren auch so gestaltet , daß
man eine augenblickliche Annahme durch den Reichs¬
tag nicht bezweifeln konnte , und so war auch die kon¬
stitutionelle Gesetzlichkeit dieser Maßregel gesichert.

Dieses war auch der letzte Beschluß von Bedeu¬
tung , welcher im Central -Comitüe in Geheimen für
einen allenfälligen Sieg des Volkes gefaßt und be¬
schlossen wurde , aber der Ausgang des Kampfes zwi¬
schen Volk und Militär entschied- das Schicksal dieses
vorbereiteten Planes und das schaudervolle Drama
war durch den Einzug der kaiserlichen Truppen in die
Residenzstadt Wien beendet.
, Bitter hatte jetzt Wien gebüßt , daß die Gutge¬

sinnten , und diese bildeten die Mehrzahl der Bürger,
nicht gleich im Anfänge mit einer ausdauernden Kraft
den überstürzenden Partheien sich entgegen stellten.
Bitter hatte die Hauptstadt durch den Reichstag in
seinen verkehrten Ansichten , daß er sich auf 'die Seite
der Männer des 6 . Octobers gewendet , und noch in
den letzten Tagen gegen seine Verlegung nach Kremsier
wiederholt protestirt hatte , ja bitter hatte die Schwäche
und Rathlosigkeit der Behörden , selbst auch die Höchsten
nicht ausgenommen , ja sehr bitter hatte Wien Alles
dieses gebüßt ; denn Wien war jetzt in den Belage¬
rungszustand , wo die standrechtlichen Urtheile an der
Tages .-Ordnung waren.

Thronentsagung

Sr . Mas . Kaiser Fe r- inan - - es I.

Die kriegerischen Unternehmungen gegen Ungarn
waren durch die Abneigung Kaiser Ferdinands
einigermaßen in ihrem Forrschreiten aufgehalten wor¬
den , nachdem er sich durch früher ertheilte Verspre¬
chungen an die Ungarn dazu gebunden hielt.

Allein am 2 . Deeember brachte er ungeachtet
seines gegebenen Wortes seine Krone zum Opfer , und
entsagte dem angestammten österreichischen Kaisertbron;
ein Ereigniß , das nicht nur die Bevölkerung Wien ' s
und der Monarchie , sondern auch ganz Europa in
Erstaunen versetzte , da es so unerwartet kam.

An diesem Tage wurden sämmtliche Minister , so
wie der Feldmarschall Fürst Windischgrätz,  dann
der Banus von Kroatien , Freiherr von Jellach  ich
nach Olmütz berufen , um dieser feierlichen Thronent¬
sagung beizuwobnen.

Um 8 Uhr Morgens begaben sich nun sämmt¬
liche Mitglieder der kaiserlichen Familie , nämlich der
Erzherzog Franz Karl,  dessen Gemalin die Erz¬
herzogin Sophie,  die Erzherzoge Franz Joseph,
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